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EINLEITDNa 



Die Bedeutung der römisohen Epoche fflr die Donau- 
landBchftften. Die Quellen ihrer Geschichte. Ethnogra- 
phische Probleme. 



Wenn man römische Geschichte studirt» soll man dabei nie 
Tergessen, dass ein grosser Theil der Gebiete, die jetzt Deutsch- 

land^s und Oesterreich's Machtbereich ausmachen, durch ein halbes 
Jahrtausend hindurch die Schicksale des römischen Keiches ge- 
theilt hat, während dessen die Donau, wie der Bhein, nicht nur 
Bom's Grenze sondern auch Bom*s Ströme gewesen sind. Und 
es war ein scharfes aber richtiges Wort» das Th. Mommsen einmal 
aussprach als er «die ländliche und nicht selten auch recht 
kindische Weise* tadelte, in der mau von alter Geschichte oft 
nicht mehr hegt und pflegt als die nicht sehr bedeutenden An- 
fänge derselben, während die nachfolgenden Entwickelungen von 
weit grosserer Bedeutung gewesen sind und daher auch Tiehnehr 
zu eingehender Betrachtung uns auffordern. Das gilt namentlidi 
von der römischen Eaiserzeii 

Freilich der grosse dramatische Reiz, den die Geschichte der 
Republik und die grossen Thaten jener Zeit auszuüben vermögen, 
liegt der kaiserlichen Epoche fern; das Spiel der Intriguen und 
der Politik entzieht sich unseren Blicken, die »arcana imperii' 
verdecken die Emsidit der Dinge. Gleichwol hat wShrend dieser 
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Jahrhunderte jich eine Entwicklung ToUzogen, die von so bedeuten- 
den Folgen für die europ&ische Menschheit .begleitet gewesen ist, 
dass sie bis auf unsere Tage nachzuwirken nicht aufgehört haben. 

Dass wir noch immer nach dem Rechte leben, das damals 
codificirt worden ist, dass der Glaube, den wir bekennen, aus jener 
Zeit stammt, ist Jedermann bekannt: in die wichtigsten YerhUt- 
nisse unseres sodaten und staatUchen Lebens grdfen die Nonnen 
des kaiserüdien Born ein. Und nicht das allein: selbst an grosser 
Theil der Nationen, die heute das Schicksal Europa's und der Welt 
bestimmen, verdankt seine gegenwärtige Existenz der genannten 
Epoche, während deren in den barbarischen Landschaften West* 
enropa'8 ans Iberern, Kelten, lUjrem, oder, modern gesprochen, 
aus Basken, Gftkn, Albanesen, sowie aus den Baetem die ein- 
zelnen Zweige der grossen «lateinischen Ba^e* sich gelnldet haben, 
die im Mittelalter und in der neueren Zeit im Vereine mit den 
Staatenbildungen der Germanen und theilweise auch der Slaven 
die Geschichte unseres Erdtheils und seiner Colonien gemacht 
haben und gegenwärtig noch machen. Auf alle Nationen, die 
so das «europäische Goncert* bilden, hat der Gdst Boms 'ein- 
gewirkt; abgesehen von jenen romanischer Zunge, den Italienern, 
Spaniern, Franzosen und Portugiesen, von denen die drei ersteren 
nacheinander die Hegemonie in Europa gehabt haben, ist die Wie- 
deraufrichtung des römischen Beiches in alter Macht und Heir- 
lichkeit ?on den Deutschen im Westm, yon den Sla?en im Osten 
zum Ideal ihrer Politik gemacht worden, das zu realisiren Ströme 
von Blut vergossen wurden. Und wenn schliesslich in dem „Kampf 
um Kom" die Kräfte der einzelnen Parteien sich die Wage hielten, 
so hatte auch das die wichtigsten f'olgen: die Völker Europa's, 
rOhiig geworden in dem langen und mörderischen Bingen, wo die 
höchsten geistigen Interessen der Menschheit, Vaterland und Beli- 
,gion, auf dem Spiele standen, wandten jetzt ihre Auünerksamkmt 
nach aussen auf materielle Dinge und colonisirten in immer wei- 
teren Kreisen den Umfang des Erdballs. 

So die Deutschen, so lange sie noch eine einheitlich orga- 
nisirte und m&chtige Nation waren, im froheren Mittelalter weite 
Gebiete im Herzen Europa's rings uin ihr Stammland; die Ita- 
liener, denen sich alsbald Franzosen und Spanier anschlössen, die 
ganze Le?ante; das wichtigste unmittelbare Besultat, das die 



.Kraazztige* gehabt haben. Ünd als schliesslich das Becken des 
Mittelmeeres den seefahrenden Nationen zu eng wurde, da ward 
AMca umschifift, der Seeweg nach Ostindien gefunden, America 
entdeckt und mit europaischen Colonisten besiedelt Um dieselbe 
Zeit begannen die Slareii, froher überall zarflckgedr&ngt von Ger^ 
manen nnd «Bom&em*, sidi in Asien auszudehnen und den Norden, 
in der Folge auch das Centrum dieses Welttheiles mit russischer 
Cultur und Disciplin zu erfüllen. 

Eine solche Epoche der Expansion nach aussen hat nun 
einsteoB aueh die r^tonische Nation erlebt, als sie nach dem Aus- 
toben der Bflrgerkriege und dem Sturze der Bepublik die wesi- 
lidien FroTinzen ihres Beiches sich anglieh und sie romanislrle 
in derselben Wtise, wie America angelsächsisch, spanisch, portu- 
giesisch ward durch seine Colonisatoren. 

ünd auch weiterhin lässt sich die Analogie verfolgen. Ueber 
die Tha.ten der Oonquistadoren und über die Verpflanzung der 
germanischen, romanischen und slaTischen Nationen nadi den 
grossen Besitzungen nnd Oolonien ausserhalb Europa's, über die 
verschiedenen Schicksale der herrschenden Ra^e daselbst und ihr 
Verhältniss zu den Eingeborenen sind wir durch zahlreiche Be- 
richte aus älterer und neuerer Zeit belehrt. Die administratiTen 
Einrichtungen, die militärische Organisation in den Terschiedenen 
Landschaften tritt in buntem Bilde uns entgegen: in Indien die 
europäische Armee, daneben die Auxiliartruppen der Eingebomen, 
die auch grösstentheils von englischen Offizieren befehligt werden; 
in den spanischen Colonien von America geleiten uns die clas- 
sischen Schriften Alexander's von Humboldt zu den kleinen Mili- 
tibposten im aequinoctialen Innern des Erdfbeiles bis zum Ama- 
zonenstrom hm ; in den russisch-asiatischen Landen begegnen uns 
die Militarcolonien und das Leben in den kleinen Festungen an 
der Grenze. Es ist dann von besonderem Interesse für uns zu 
sehen, warum z. B. in America in einzelnen Gebieten, wie den 
Vereinigten Staaten, das colonisatorische Element in dem Grade 
Überwog, dass die dnheimische Bage immermehr dahinschwand 
und dem Aussterben entgegengeht; während anderswo z. B. in 
Mexico das indianische Element bereits in erfolgreicher Reaction 
gegen die weisse Baye begriffen ist und eine Zukunft hai Wie 
es audi bemerkenswert ist, dass z. B. die Bussen in Asien immer 
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ireiter Tordringen und mit Leichtigkeit die dortigen Stämme sich 
assimiliren, wShrend den Engländern in Ostindien nicht das gleiche 

gelingt. Das hat manclierlei Ursachen. In America hüngt der 
ungleiche Erfolg der Colonisation mit dem Umstände zusammen, 
dass in Mexico die Spanier sich niederliessen zur Ausbeutung der 
Metallschätze des Landes ; was am Ende doch nur Sache weniger 
Ansiedler sein konnte, die die Eingeborenen zu den Arhdten 
benutzten. In den «Vereinigten Staaten" hat dagegen von An- 
fang an das ackerbauende Element des Nordens unter den An- 
siedlem überwogen, wogegen die sclavenzüchtenden Pflanzer des 
SfldoLS in der Minorität blieben. So erlangte nach wenigen Jahr- 
hunderten m America das angelsächsische Element eine Bedeutung, 
die jene des Mutterlandes zu flberflUgeln alle Aussicht hat, während 
die spanischen Besitzungen lange genug nur ausgebeutet wurden, 
ohne dass die herrschende Ea^e auch gearbeitet hätte; abgetrennt 
Ton dem Stammlande und ohne Nachschub aus demselben lebt 
sie von dem Beste der Macht vergangener Zeiten, von ihren ün- 
terChanen gehasst und bedroht. 

In Asien aber haben die Küssen Erfolg mit ihren Bestre- 
bungen, weil sie nicht so wol durch ihre Abstammung als durch 
ihre geographische Lage und ihre socialen Verhältnisse mit den 
Baschkiren und Turkmannen leicht sich verständigen, diese sich 
ihnen daher in Bälde assimiliren; die Engländer in Ostindien 
hingegen stehen eben wegen ihrer höheren Cultur den Eingebo- 
renen schrofiT gegenüber und finden an deren heimischer Bildung 
selbst den grdssten Widerstand. 

So lagen aber mst die Dinge anch im «Orbis Bomanus', 
im römischen Beiche Der hellenistisch-orientalischen Oivilisation 
standen die Römer ähnlich gegenüber, wie die Engländer den 
Hindus. Und selbst in den westlichen Landschaften, die roma- 
nisirt wurden, war der Erfolg ein sehr verschiedener. 

Spanien und Gallien und AMca haben in jener Epoche einen 
ausserordentlichen Aufschwung genommen und dem Bömertum 
sich völlig hingegeben: in der Litteratur wie in der politischen 
Geschichte überragen sie durch Jahrhunderte sogar das italische 
Mutterland weit an Bedeutung. Anders war es im ferngelegenen 
Britannien, wo das Bömertum doch auch vierhundert Jahre lang 
geherrscht hat: anders in den Italien näher gelegenen Landschaften 



Digitized by Google 



IX 

an der Donau, dem von den B6mem sogenannten Olyricum. Hier 
wie dort ist das rOmiscbe Wesen yerkfimmert: in Britannien findet 
sicli keine Spur mehr duvon; ebenso wenig in Pannonien, wo es 
einst eine reiche Entwicklung gezeitigt hatte ; in Noricum und in 
ßaetien erlag es dem Andränge der Slaven und der deutschen 
Colonisation; im alten Dakien blieb es bis auf unsere Zeiten ge- 
knechtet und vergessen. Deutsche, Slaven, Magyaren allein haben 
hier, seitdem die Herrschaft des römischen Reiches gebrochen 
war, eine politische Rolle gespielt, nie aber die Romanen, die 
jetzt noch in uberwiegender Anzahl jene Gegenden bewohnen. 
Dabei haben — was damit wol im engsten Zusammenhang steht 
— diese Gegenden in römischer Zeit nicht litterarisch sich her- 
Torgethan; nur eine ärmliche Litteratur, ftir den Hausgebrauch 
des Volkes bestimmt, hat hier sich entwickelt. 

Dann ist auch die geographische Lage dieser üomanen an 
der Donau beachtenswerth genug. Nur in den Bergen des Ostens 
und Westens haben sie sich erhalten, das Flachland an der Donau 
haben die Nationen eingenommen, die nachher die Herrschaft er- 
rangen. Auch dies gibt zu mancherlei Betrachtimgen Anlass. 

Das romanische Volkselement hat hier die passive Unterlage • 
gebildet für die Action der später sich festsetzenden Nationen. 
Ein wichtiges Kapitel der allgememen Colonisationsgeschichte. 
In mannigfkih verschiedener oder auch wieder ähnlicher Wdse 
ist das bunte ethnographische Bild entstanden, das jetzt die Karte 
der Donauländer auszeichnet und dea Staatsmännern des Saecu- 
lums so vielen .Yerdruss macht: die Geschichte jener Landschaften 
best^t eben zum guten Theile in der Action und Beaction, die 
die verschiedenen Volkselemente auf einander austibten und 
ansttben. 

Von diesem Gedanken geht das vorliegende Buch aus: es 
soll darin das Werden und die Existenz des romanischen Ele- 
mentes in den Donaulandschaften sdzzirt werden; erst die Herr- 
sehaft der Börner, ihre Verwaltung, ihr Militärwesen, ihre slftdti- 
schen Einrichtungen, der Culturzustand der Zeit; endlich der 
Sturz Korns und das Fortleben der Donauromanen, bis aus dem 
Dunkel der Gescliidite des Mittelalters die Verhältnisse so weit 
sieh crystallisirt haben, dass die moderne Entwicklung eben nur 
aoeh eine Frage der Zeit war. 
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Es sind eigentümliche Quellen, die für die Erkundung dieser 
Verhältnisse dem Forscher zu Gebote stehen. 

Da nimmt den ersten Bang ein die lateinische Epigraphik, 
die Kunde der römischen Inschriften. Die Epigraphik ist sdt 
Boeokh zu einer der wichtigsten Hilfisdisciplinen der alten Ge- 
sdiichte herangewachsen; fOr das Stadium der römischen Eaiaer- 
zeit ist sie geradezu unentbehrlich. Von den Schriftsteilem der 
Epoche ist uns nur wenig erhalten und die Auswahl aus dem 
Erhaltenen ist zudem nicht immer eine glückliche zu nennen; prag- 
matisdi znsammfinhftngend ist nur die Darstellung in den Werken 
des GomeJins Tacitus und hei Ammianus MarceUinns. Und ge- 
rade hei diesen Schriftstellern treten die Fehler der zeitgenössi- 
schen Historik am klarsten in's Auge. Was z. B. Tacitus be- 
richtet, bezieht sich in erster Linie auf die Vorgänge am kaiser- 
lichen Hofe und im römischen Senate: die regierenden Kreise, 
Nebenher wird auch erwähnt was etwa in Italien» dem herrschenden 
Lande, geschah. Von dem ganzen flbrigen Reiche, von dea Pro- 
yhizen, ist fast nur die Bede, wenn die auswärtigen Verhältnisse 
es erforderten: über den Gang der Verwaltung, das Befinden der 
Unterthanen, wie der Bürger dortselbst, erfahren wir aus den Schrift- 
steilem so gut wie nichts. 

In diese Lticke nun treten die epigraphischen Quellen ein, 
ans ihnen mtlssen wir die Entwicklung und das Wesen der pro- 
vinciellen Zustände zu reconstruiren versuchen. Es war römische 
Sitte in jener Zeit, bei jeder möglichen Gelegenheit ein Ereignis 
durch Setzung eines inschriftlichen Steines der Nachwelt zu über- 
liefe. Die betreffenden Steine erfüllen aber noch jetzt nach 
anderthalb Jahrtausenden den ganzen IJm&ng des einstigen «Orbis 
Bomanus' als Besiduum des öffentlichen Lebens jener gewaltigen 
Epoche. Aus ihnen erfahren wir zwar nicht die Geschichte, aber 
doch die Zustände, die damals in den römischen Provinzen ob- 
walteten: die Administration, die militärischen Einrichtungen, die 
municipalen Verhältiusse und deren Entwicklung lassen daraus 
rieh entnehmen. Und indem dies Material Uber den ganzen Baum 
ziemlich gleichmässig vertheilt ist, wird dadurch wne Vergleichung 
der einzelnen Landschaften ermöglicht: so bieten die Inschriften- 
steine uns eine weit unbefangenere Einsicht, als die Trümmer 
der litteratur, die in ganz zufälliger Auswahl auf uns kamen und 
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Ar Landschaften, die eine reichlichere einheimische Litterator 
nicht herrorbrachten, noch weniger Ton Betracht sind. 

Die Sammlung nnd Sichtang der Insdiriflen, die in den 

Landschaften an der Denan bisher zn Tage kamen, — es sind 
deren dber sechstausenJ Nummern — war die unerlässliche Vor- 
bedingung, die erfüllt sein musste, elie eine Darstellung der Ent- 
ivicklimg der Donauprovinzen unter römischer Herrschaft versucht 
Verden durfte und konnte. 

Diese Aufgabe ist unter den Auspicien der Berliner Akademie 
durch Th. Mommsen, den Meister römischer Geschichtschreibung 
und Forschung, gelöst worden. Die Inschriften Illyricums füllen 
den vor wenigen Jahren der Oeffentlichkeit übergebenen dritten 
Band der Sammlung der lateinischen Inschriften 

Bereits ist audi der Anßmg gemacht, das gesammelte Ma- 
terial zu verarbeiten. Mommsen selbst gieng auch hierin voran. 
Es sind da vor allem zn erwähnen die Aufsätze über , das Edict 
des K. Claudius über das röinisi-he Bürgerrecht der Anauner vom 
J. 46 n. Chr.*^ im vierten Bande des von E. Hübner herausge- 
gebenen «Hermes* (1869); worin auch auf die Verhältnisse in 
den Donauprovmzen mancherlei Licht geworfen wird; dann Aber 
«die römischen Lagerstldte* im siebenten Bande derselben Zeit- 
schrift (1873). Femer schlagen die Arbeiten über das römische 
Namenwesen hier ein, das für die Geschichte der fortschreitenden 
Bomanisirung unserer Landschaften und die Elemente, welche 
dieselbe bedingten, so wichtig ist. In dieser Beziehung sind her- 
vorzuheben die «Quaestiones onomatologicae* von E. Hllbner, die 
dem zweiten Bande der Ephemeris epigraphica (1874) einverMbi 
sind Die Fortschritte in der allgemeinen Kenntnis des römi- 
schen Muüidpalwesens, der militärischen Verhältnisse sind gleich- 



Corpus Inscriptionum Latiuarum vol. III. Zwei Theile, Berlin 1878. Der 
«Bte Theile enth&lt (ausser den Inschriften aas den lateinischen Endario <Im Ostens) 
9» Dwkoutle von Dalmatien, Dacien, Moesien, Pannonien ; der sirtit» dla nm No- 
iteom vaA BmU»; zugleich die Hilit&rdiplome and die tielMDlMlrgitolMii Widis- 
MbÜii. — Hieea kommen als Naditrag die »AddtteaeBtft ad Corporis toL in* in 
dar »Ephemeris epigraphica, Corporis inscriptioBom Latinamm snppltnuntnm edtti 
imsn institati archaeologid Bomani* oora 0. Henseni, J. B. EossU, Th. Hommsedi 
Q. WflmannsU. Bd. n. (1875) p. 287— 4SS. 
*) p. 24—92. 
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falls wieder fCoc das Verständnis der speeiell an der Donau ob- 
waltenden Zustände nicht zu entbehren: auch hierüber ist die 
Forschung nicht abgeschlossen, sondern im Fortgange begrift'en, 
da täglich nenes Material zu Tage kommt und die Sammlung 
und Codifidnmg desselben noch einige Jahre in Ansprach nehmen 
wirdO. 

Bis zur Mitte des dritten Jahrhunderts bilden so die epi- 
graphischen Denkmale die Hauptquelle unserer Erkenntnis der 
proTindellen Verhältnisse. Dazu gehören neben den Inschriften der 
Steine im wdteien Sinne auch die Aufschriften der Münzen; Nu- 
mismatik und Epigraphik stehen als Schwesterdisciplinen im 
engsten Zusammenhang mit einander. Xainentlicli für die Zeiten 
der Auflösung der römischen Herrschaft, wo ganze Münzschätze 



Es wird sich (laln i niiiuont.lio]i liamlcln uin dio ironatio Yorgloiclinnfr sämmt- 
liclier romanisirtcr Laiid^tliafteu des Hoiclios, um dio Fei-tstelUmcr der AeliDlichkeitcn, 
wie der Verschiedenheiten im Kutwickhinijsiran'-'-c der ein /.einen. Kinitres ist bereits 
coustatirt worden, z. B. gewisse Versdiicdi-nheiteii der piilrriilfornuln in liiyrieum 
von jenen in Gallien und beider von jenen in Italit;n. Wobei sich doch uuch wie- 
der Ueberpänge bemerkbar machen. Der Typus der Tu .cluitten im südlichen Raetien 
und selbst noch in Augsburg i^t italisch, ebenso im südliclien Noricum (Virunum) 
und Pannonien (Emona), wie dt nn die italische (irenze in den lotzter^'n Gegenden 
später vorgerückt wurde. Jede einzelne Provinz, ja juder Stadtbe^irk hatte wieder 
seine Besouderlieiteu ; ein Zustand, der in Italien B. ja noch andauert wo fast 
jede Stadt ihren eigenen Dialect hat: so in üboritalien Vtnodi.r, Padua, Verona, 
Bergamo, Mailand u. s. w. Vgl. Ch. Schneller im Programm des Innsbr. Gymn. 
1869. Daher sagt Momrasen mit Bezug auf die Inscliriften : ,Alia ratio est aucto- 
ritasquo di versa titulorum publicorum et privatorura, urbanorum et Italicorum et 
provincialii.m, profectorum a uobilibus eruditis(iuo hominibus et plebeiorum, in bis 
longe diversa rursus eorum quos dictaverunt homiues ex plebe urbana Graecanicis 
ut moribus ita locutionibus aft'ecta quosquo rustici in villis saltilmsi[uo Italiae de- 
gentes vel campestres litterati vel semibarbari in provinciis rcmotis etiam Graecae 
partis imperii homines, qui latini serraonis ius niairis quam usum impetrassent, in- 
cideudos curaverunt.* • — Auch die Zeit bradite l.'nterschiHde mit sich, namentlich 
bildet Diocletian's Epoche wie in politischer, so merkwürdiger Weise auch in dieser 
Hinsicht einen Wendepunkt. Das alles muss beachtet werden, ,ut per gradus per- 
veniatur ad Latinaelitteraturae vices secundum aetates et regiones accurate definiendas et 
quasi di.xerim unicuique soloecismorum et barbarisuiorum ?eneri suos fines adsignan- 
dos.* So würde roan den Uebergiug aus dem Latein zum Romanismus verf'nlgen 
können: z, B. wie es kam, dass der Gebrauch von ,suus* im Latein ein anderer war, 
als jetzt im italienischen und Französischen u. s. w. Mommsen, Kphem. epig^r. 
1, 77 tf . 
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Tirgraben worden, sind dieselben für die Festsii^ang der Epoche 
der einzehen Katastrophen yon der ^Sssten Wichtigkät: die 

jüngsten Münzen, die in den MassenfuUden sich vorfinden, liefern 
hiezu den Anhaltspunkt. 

Dann zugleich mit dem grossen politischen Bankerott und 
dem nachfolgenden Umschwünge im Beiche, der s^t dieser Zeit 
sich vollzog, tritt jene Art von Quellen m^ and mehr zarftck. 
An ihre Stelle rficken andere: die- niedere kirchliche Lit- 
ter atur, Predigten, Mai tyreracten, Heiligenleben u. s. w., woraus 
wir die herrschenden Zustände uns klar machen müssen: nach 
wie vor ist die eigentliche Geschichtschreibung der Zeit keine 
Quelle fOr ethnographische und culturelle Verhaltnisse. Doch 
darilber wird später ausfOhriicher gehandelt werden, in dem Ca- 
pitel unserer Ar beit, das mit den litterarischen Verhältnissen der 
Epoche sich beschältigt; worauf ich verweise. 

Dagegen ist hier noch über eine dritte Art von Quellen einiges 
zn bemerken, deren wir uns werden zu bedienen haben; nemlich die 
Namenforschung. Es ist dn Satz, der sich von selbst versteht^ 
dass jedes Volk die Oerüiehkeit, wo es sich niederlässt, nadi seiner 
Sprache benennt. Das Volk geht dann wol auch zu Grunde, die 
Oertlichkeit bleibt und die neuen Einwanderer und Colonisten 
welche die alten Bewohner beerben, übernehmen von diesen die 
Nsmen. Ein Vorgang der sich natOrlich auch wiederholen kann, 
so dass wol in dnem Lande die Ortsnamen in mehr&cher Schich- 
tung sich voründen, den Epochen der einzelnen Nationen ent- 
sprechend, die hier gewohnt und die Gegend bebaut haben. 

Dies ist nun aber der Fall in allen Gegenden des einstigen 
»Orbis Bomanus^; spreehoi wir zui^Ujhst von der westlichen 
Hallte desselben. Hier können wir überall drei Epochen unter- 
scheiden: vorrömische, römische, niuhrömische Zeit: so in Italien 
und Aiiica nicht weniger als in Gallien und Kaetien. Die Xamen 
haben wol in der Folge einige Aeuderung erlitten; indem in den 
yerschiedenen Epodien eine Assimilurung der alten Namen an den 
neuen Sprachgenius, oft durch sinngetreue üebersetzung oder 
ümdeutung, versucht worden ist. Auch hat es nie daran gefehlt, 
dass man die unverständliebc Nomendatur durch vulgäre Etymolo- 
gien sich mundgerecht zu machen versuchte. So sind z. B. in 
der heutigen Begentschaft Tunis die Ortsnamen zum guten Theil 
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noch dieselben, wie in lömisoher Zeit und die Kömer selbst haben 
sie bei der Erobarung Bchon vorgeiimdeii und hdchstens modifiiart. 
Die Araber» die die Wkm dann ablösten, thaten dasselbe. IHe 
alten Namen dos Ortes Begua und des Volksstammes der Mnsu- 
lamii, die auf den römischen Inschriften (letzterer auch wiederholt 
bei Tacitus) genannt werden, lauten jetzt mit geringer Aenderung 
Begar und MsalieL Das heutige Eissira ist das Olmsira der 
lateinischen Insohrifton. Die Singriiorenen aber haben f&r letstere 
Ortsbenennung ihre eigene Etymologie sich zurechtgesetzt; das 
Wort bedeutet arabisch „Brod"; in Folge dessen wird dem Pro- 
pheten Mohammed das Wunder einer dort vorgenommenen Brod- 
▼ermehrung insinuirt 

Nun, nicht viel anders liegen die Dinge in Baelien und es 
haben Mer die Landp^urer seinerzeit mit Hilfe des Griechischen 
und des Hebräischen ähnliche Erklärungsversuche gemacht, wie 
jene aMcanischen Frommen aus dem Arabischen; bis auch hier 
die wissenschaftüche Forschung dem Treiben ein Ende machte. 
Dies Verdienst aber erwarb sich Ludwig Steuh, der BegrOnder 
der raetischen Etoologie flberhaupt und der lowianirfehen Namen- 
forschung insbesondere. 

Nicht als ob auch er gleich im ersten Anlaufe das richtige 
getroffen hätte. In der Schrift aber «die Urbewohner Baetiens*, 
die im J. 1843 erschien, wollte er nodi alle fremdUingenden 
Ortsnamen im heutigen Deutschtirol als raetisch erklären und 
sie mit Hilfe des Etruskischen allein deuten. 

Aber schon das Jahr darauf stellte er die Thesis au^ dass 
in der Nomendatur d^r tirolischen Orte^ Berge, H5fe u. s. w. eine 
droi&die sich mannigfiich kreuzende Sdiichtung zu bemerkoi sei: 
eine raetische, eine romanische und eine deutsche. Der frucht- 
bare Gedanke ward von seinem Urheber weiter verfolgt und in 
geistreichen Schriften dargelegt, auf deren Grundlage alle weiteren 
Forschungen Aber die ethnographischen VerhäUnisse der Land- 
schaften des alten Baetiens und was sich daran knüpft, aufgehant 
werden müssen. 

Nach Steub's Manier sind für andere Gegenden DeutschlandSi 
die einst römisch waren, ähnliche Arbeiten unternommen worden; 



^) T^. Q. WtbnMUM in dar IpbemeiiB epigr. U, p. 271 t 
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für die schwäbischen GeMetstheile sind A. Bacmeister^s «Aleman- 
nische Wandel unjL^en* (1867) zu erwähnen; auf der Untersuchung 
und Ausbeutung der hessischen Ortsnamen beruht W. Arnoid's 
Werk «Ansiediungen und Wanderungen deutscher Stämme", das 
m kurzem eisdiienen ist in beiden Werken wird das yor« 
ijKnüsdie, liJmisdie und deutsche Ortsnamenmaterial zur Slnstri- 
iQng der betreffende Epoche verwerthet^. 

Es ist aber die Namensforschung eine der wichtigsten Disci- 
plineo, welche bei der Lösung ethnographischer Fragen beigezogen 
werd^ müssen. In richtiger Wflrdignng dessen bat L. t. Bänke 
auch onmal den Vorschlag gemacht, alle Ortsnamen in Dentsch- 
land zn sammeln und zu verwerthen ^) und an Vorarbeiten hiezu, 
wie Foerstemann's Namenbuch u. a., fehlt es nicht 

FOr die Landschaften des römischen Illyricnms ist nun aber 
die Namenforschung von um so grosserer Bedeutung, als in ethno- 
graphischer Beziehung norh eine Keihe von Fragen der Lösung 
harren, für die andere Quellen uns fehlen. Ueber die Intensität 
der Bevölkerung, Über den schnelleren oder langsameren Gang 
der Bomanisirung in den änzelnen Provinzen und yerscbiedene 



Marbaiff 1816. 1S76. In der Stnleitiuiff, wo aber den gegenifftrtigeii 
SM der Nameuforsohiiiig in Denteddand gehiadelt wild, iit «mderliirer Welse 
Steab gar nicht erwfthnt. U^ber die römischen OrtsnaoMn l&ngs des FfiddgnlNos 
B. S. 87 iL Im Uebiigen rgl. man W. Sdieier^s Beoenaien in dar Jenaer Litte- 
nfarMitanr, 28. Jnli 1876; worin einiie au weitgeliende Folgemnfen dea TerflM- 
wa anrflflliewieeen werden. 

') Namentlioh am Rhein wäre fOr die Geschichte des dortigen Romanlamaa 
aoch m&nches zu thun. Ueber diu rumaniscben Namen im Schwanwald Ygl. Steab, 
KL Schriften III. 214: »Ais ich vor einigen Jaliren dnieh den Schwaiawaid wan- 
darte, war ich wirklich Qbcrrascbt, im Innern desselben Ortsnamen m finden, wie 
Bavenna, Bach im Höllenthal (rovina, in Tirol Bafsin, Berghruch), Kostgmil, Ort im 
Simonswald (costa di carallo, in Tirol KostirAel, Bosshalde), Salpest, Wald bei 
friberg, wol silrester?* »Ich Termathe, — (Uurt Stenb fort ^ daaa eich aneh 
aa der Mosel noch romanische Flornamen, vielleicht in siemlieher AniaU, er- 
halten haben, aber loh habe noch nie Zeit gefunden, midi nfther nach ihnen nm- 
nisehen.* 

*) In Oesterreich sind ähnliche Vorschläge auf Abfassung eines »topographi- 
schen Lexioons« bereits ror zwanaig Jahren gemacht worden. VgL Schmidl, das 
Büuugebirge, S. 40S. 
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andere statistische Verhältnisse geben die Inschhfteu Autschluss. 
Von der Zeit an aber, wo diese versiegen, wo auch die Legeaa 
denlitteratnr uns mitunter Jabrhnnderte lang im Stiche lässt, hüllen 
die VerUatnissß jener Landschaften sieh in dn sonst fiist nndurch- 

dringliches Dunkel, zu dessenAufhelluug die verschiedensten Thesen 
aufgestellt worden sind. Es genügt an die These zu eiinneru, 
die Bob. lioesler über ,die Wohnsitze der Eomänen im Mittel- 
alter* aofgesteilt hat Es wird später dieselbe eingehend erör- 
tert werden. 

Da aber der Gegeustaiul so überaus wichtig und in neuester 
Zeit wieder viel besprochen ist, wird es angemessen sein, hier 
einen kleinen Excurs einzuschalten, der die ganze f'rage und ihre 
Stellung unter den ethnographischen Problemen der Gegenwart 
n&her fixiren solL Wie die Dinge liegen genügt es nicht, gera- 
dewegs Aber Dacien und seine älteren und neueren Bewohner ab- 
zusprechen, ohne nach rechts oder links zu blicken: der Prüfstein 
der einzuschlagenden Methode muss durch die Vergleichuug älm- 
lidier Fragen und des Ganges ihrer Erforschung erst gefunden 
werden, sonst dftrfte in der regulärsten Weise der Welt ein Be- 
snltat zu Tage gefördert werden, das schliesslich doch nicht 
Stich hält. 

Die Anfänge der Komänen bilden in dieser Hinsicht eben 
nur ein Glied in der Kette der Untersuchungen über die Origenes 
und die ethnische Wandelung der Völker Osteuropa^s und geben 
Gelegenheit, auch auf manche ooddentaloi Entwicklungen ähnlicher 

Art ein Sti*eillicht zu werten. 

Das wichtigste Exorcirfeld a])er und gleichsam die geistige 
Palästra für diese Studien bietet seit bald fünfzig Jahren die 
Controrerse über den Zusammenhang, der zwischen den Neugriechen 
und dem alten Hellenentum bestände. Jacob Philipp Fallme- 
rayer ruhmvollen Audcnkeus luit dcu Stein in's Köllen gebracht 
und seine klassischen Schritten bildeten die Grundlage für die 
nachfolgenden Forschungen über die Slavisirung der Bewohner 
Griechenlands im Mittelalter. Ohne, dass bisher eine völlige Eini- 
gung erzielt worden wäre. Boesler hat wol daran erinnert,* dass 
es ihm \m den Bomänen mit seiner Thesis nicht besser gelungen 
sei, als einst dem »Fragnientistcn*' ])ei den Griechen; dennoch 
seien Falimeiayer's Aul'steliungeu «tiotz Mendelssohn's neuestem 



.. kju.^cd by Google 



xvn 



abfälligen Urteile im WesentUcheu uuerscliüttert geblieben und 
durchgedrungen* ^. 

Ganz richtig; trotz Mendelssohn und im Wesentlichen. 
Aher im Einzelnen mnsste von der ursprOngüchen Begründung 

der Fallmerayer'schen Thesis Manches modificirt werden und be- 
kam die ganze Frage durch den Fortgang der Forschung ein 
vielfach verändertes Ansehen. 

Earl Hopf hrachte in seinem epochemachenden Werke Aber 

Griechenland im Mittelalter 3) neues Material herbei und suchte 
auf Grund desselben gegen Fallmerayer zu polemisiren ; im Ein- 
zelnen mit Glück, im Wesentlichen mit Unrecht. Es kamen 
hiebei zunächst in Betracht die spärlichen Nachrichten über die 
Slavenkatastrophe hei den byzantinischen Schriftstellern* 
Schon in diesem ersten Punkte, wobei es sich nm die kritische 
Auffassung der byzantinischen Historiographie handelte, schoss 
Hopf weit über das Ziel hinaus. Fallmerayer's Genialitat hat in 
diesem Punkte entschieden das Bichtige getroffen, nicht die trockene 
Corzectheit von Hopf^). 



^ In rBtadatäimak Beosnrioiieii der »mttor. Zaitacilirift* und in der »Qetehiehto 
Oriodtonltiidi von d«r Eroltemiiff Consttuttaiopels bis auf nntera Tkge* I. (1870) 
8. tl ir. Bin andflnr Mlbttliiajger Chmiid al» pWIheBmlrtiaehtt Xifiar Ii«gt flini- 
ffent ]faiideltsoIin*8 UrMl oidit so Qnuide. 

*) BomftiiiMlie Stadien, Torr. 8. Tin t 

•) Beigeeetet In den Katakomben der Eaeydopaedie von Erceh und Gruber 
Bd. £ZXXy. LXXZTI. 1868. 

*) Dae ist andi das wolbegrQadete ürteQ t. Oatsdiinid's im Litt. Cen- 
tnffilatt 18S8. 8. 688 ff. Idi mdna JNIaieriver^B Aosfahrongen in der Geschichte 
Ton Morea L 868 ff., in den »Fragmenten ans dem Orient* II. 898 ff. (der Aus- 
gabe von 1846). Gewisse GrandiilM der lUtansrayer^sehen Kritik hier irieder in 
Erinnininf in bringen, wird naoh den ErfMurnngen, ^e man in der Wslaelienfrage 
madite, nicbt flberflilssig sein. »Die Krititor des Oeddents kftnneii sieh so wenig in 
die Zuttftade und Begriffe jener Zeiten, Uensdien und I&nder hineindenken, dass 
sie in bysantinisdien Prodaefeen (des frOhei«n ]Gttelslters]i dieselbe Detailkenntnis 
und akademische ToUendung, besonders aber dieselbe, Horgenl&ndem onerkl&rlidie 
und nnmSgttdie Begeisterung ftr den clasdsdien Boden rerlangea, wie man sie Ton 
einem unter Zeitungsartikeln, Journalen, Beisebesdirelbiingen, Strategisehen Corre- 
spondensen, Beriehtan eine« »Angenseugen*, Topographien, trigonometrischen Yennss* 
sangen, Landkarten, Wdrterbfleheni und ganzen BibUotiieken hanungmssiienden und 
sich mit Enthasiasmns ftttemden abendlindiBcfaen Gelehrten erwarten kann. Fttr 

Jung, die Donaa-Pforioiea. B 
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Und ebenso Unrecht hatte Hopf in einem zweiten Punkte, 

indem er eines der Hauptargumento Fallmerayers fast gar nicht 
berücksichtigte, nemlich die Ortsnamen Neugrieclieiilands, durch 
die gerade der Fragmentist zuerst zur Aufstellung seiner These 
veranlasst worden war ^) : die Namenforschung erfreut sich eben 
noch nicht in allen Kreisen der Beachtung, die sie rerdient Und 
doch ist dieser Fnnid; von der grössten Bedeutung auch fllr die 
Oncchonfraefe. H. Kiepert, der als Kartograph sich doch wol 
um diese Dinge kümmern musste, stimmt Fallmer.i} er'n durchaus 
bei, dass die Nomendatur des modernen Griechenlands zum weit 
tiberwiegenden Theile eine slavische sei. „Im heutigen Griechen- 
land • — bemerkt Kiepert^ — ,mit Einschluss Thessaliens, 
aber mit Ausschluss der Inseln sind unter vielen Tausenden vou 
Namen bewohnter Orte drei Yiertheile sla vischen, ein Zehntheil alba- 
nesischen, ein Zehntheil neugriechischen Ursprungs, dagegen haben 
von etwa zweitausend aus dem Altertum überlieferten Orts- 
namen nur wenige (und diese fast alle an den Kflsten) sich un- 
verändert und mit geringen Modificatiouen erlialteu, melirere jedoch 
nicht an der unmittelbaren Stelle des alten Ortes, einige auch 
nur in dem Namen der umliegenden Gegend, nicht des bewohnten 
Ortes selbst*^ Die Trfinuner der antiken Städte werden vom Volke 
mdst nur mit allgemeinen Appellativnamen, wie Palaeochora, 
Pyrgo, Magula u. s. w. lienannt, wie das in den romanischen 
Gegenden ja ähnlich gehalten wird. 

Der Umstand aber, dass slavisch in Griechenland nicht nur die 
Namen von Ortschaften, sondern auch von Bergen, Flüssen, Thälem 
und Landschaften sind, wdst denn doch auf länger andauernden 
Slavismus hin, als die sieben und fünfzig Jahio reprasentiren, 



einen Mönch und anatolischen Griechen hatten die harbarischon Auftritte in dem olinchin 
kleinen, entvölkerten, vt-rgcssenen und verachteten Hellas nicht dieselbe Wichtitfkeit 
wie für uns.* Das gilt auch von Dacien und den Komaneu dos Mittelalters. 

Vgl. Fragmente aus dem Orient. II. o9C f. : »Das Wort Morea war mir 
zuerst verdächtip. Noch auffallender waren die vollkommen wendisch klingenden 
Ortsnamen, wo die ersten Gefechte vorgefallen sind. Wie kamen denn Valtezzi, 
Vitin, Kamenz iu das Ceutrum des Pelopuuues? Was ist Mistra im Taygetos für 
ein Wort?« 

*) Historisch -geographischer .\tlas der alten Welt. Weimar 1848. Text 
S. 28 f. — Kiepert hat im J. 18 SS eine Karte vou Morea, 1848 eine solche dos 
Königreiches Griechenland hcrausgogebeu. 
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die Hopf in liypei kritischem Widerspruch zu den besten urkund- 
lichen Quellen annahm. 

Dies spricht also durchaus dafür, dass die heutigen Griechen 
nicht directe Abkömmlinge der Sieger bei Marathon, sondern im 
Wesentlichen eben gr&dsirte Slayen sind, wie Fallmerayer es 
annahm. Freilich vorausgesetzt, dass Kieperts Angaben richtig 
sind und nicht die von Leake, der behauptete, dass im Pelopon- 
nes zehn griechische Namen auf einen slavisclien kommen^); 
worauf Hopf sich berief, nicht ohne mitunter selbst Daten zn geb^ 
die damit in Widerspruch sind^. 

Andererseits ist nun freilich m bemerken, dass auch grie- 
chische Ortsnamen in coulinuiiUrher Folge seit den antiken Zeiten 
sich erhalten haben, wenn gleich in viel geringerer Anzahl; und 



Nameiiflkih der vOlUg saTarllssigen Tradition der Xirdie tob Pttrae, die 
bei Komttiitiii Forpbyrofenitus und in ^em Synodalschr^ben des Patriarchen Ni- 
oolaae n ron Constantinopel erhalten ist Danach herrschte der Slavismas auf 
Itoea 818 Jahre Img and wurde diese Herrschaft erst im J. 806 durch den Sief 
hei Fatrae gebrochen, nadh welchem die Besitsrerli&ltnisse dortaelbat neu refolirt 
wurden. Die Urkunde, wodnreh dies geschah, erhielt die Kenntnis der erw&hnten 
Thatsadien. Yi^ lUlmerayer, Gesch. der Halbinsel Morea im M. A. L 188 It 
Fragmente H. 411. Hopf Bd. 85. S. 100 t Ontschmid a. a. 0. 

*) Leaice, Peloponnesiaea (1846) p. 886. Er polemisirt gegen Kopitar, der 
die Tsalronen fDr Slaren von Abstammung «rUftrt hatte: »an error connected with 
that greater error of another German anthor (Fallmerajer), who imapnes that the 
modem Feloponnestans are entirely of Slaronic deecenl* Lea!» beruft steh auf 
Thiersch*s Untersuchungen Aber die Sprache der Tsakonen: »we may add tbe po- 
werftd argoment derived from fhe proportion between the Greek and Sdaronie names 
of places in the Horea» of wicb there are ten of the former to one of the latter.* 
Han Tgl. audi die früheren Aenssemngeii Ton Leake, researehes of Greeoe (1819) 
S. 870 t ; die einstige Anwesenheit der SlaTOn in Griechenland werde bezeugt »br 
the numerons naniM of plaoes of SdaTonian deriTation, stDl to be Ibund in emj 
part of Gieeoe, althongh with greater firetnanejr, as might natnrally be eupeoted, In 
the Northern than in the Southern distriets.* 

^ Ygl. Hopf I. III: »Allerdings hänfen sich solche slarische Namen in 
einzelnen Gegenden ganz besonders an, so an den beiden Ufern des Enrotas, hi 
Messenien, selbst in einem Theile Arkadien*s; aber es ist nur das platte Land, 
das sie einnehmen, wAhrend In den St&dten dnrchgehends das hellenisdie Element 
fortbesteht. Dass neben dmk Weilem audi Berge, FlAsse, 1%Uer, Landschaften da- 
yindM Nunoi fahrtm, darf uns keineswegs befremden; allein eine 
ToUstSndige Ausrottung des HeUenentums Ist damit nicht ansgesprodies.* Kieperts 
entgegenstehmiden mindestens gleichwertigen Ansspracb dtirt Hopf gar nicht. 

B* 
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wie die slavische Nomenclatur auf die slavischen Ansiedlungen 
des Mittelalters zurückgeht, lassen die heUenischen Namen, welche 
sich nnverändert oder nach dem allgemeinen Prindpe der Sprache 

umgewandelt, bis heut-e sich noch vorfinden, einen Kern helleni- 
sclier Bevölkerung voraussetzen, welchem die Erhaltung derselben 
verdankt wird. Es handelt sich bei der ganzen Erage nach der 
Abstammung der Neugriechen nicht nur um die Extensität 
der bdden concuirirenden Elemente im früheren Mittelalter, des 
griechischen und des slayischen, sondern nicht weniger um ihre 
Intensität. Auch darüber bieten die Ortsnamen einigen Auf- 
schluss. Bezüglich der Extensität ist zu bemerken, dass der 
Slavismus weiter reichte, als schliesslich Fallmerayer sich zu 
verfechten getraute, da einige slavische Ortsnamen selbst auf 
Kreta sich finden, wohin die Slaven nach dem Berichte eines 
syrischen Chronisten, den Hopf fibersehen, Outschmid vorgebracht 
hatte, im J. 623 n. Chr. einen Zug unternahmen 

Was aber die Intensität angeht, so bietet die Modalität 
der Erhaltung der griechischen Ortsnamen neben der Nomenclatur 
slavischer Art darüber einige Anhaltspunkte. Es sind nemlich, 
bemerkt E. Ouriius in seiner sorgfältigen Ausführung fiber dies 
Thema 2), entweder Städtenamen, die sich an alter Stelle bei den 
neuen Bewohnern erhalten haben, wie Patrai, Korinthos, Epidauros, 
Methana, Argos, Methone, oder sie sind auf einen anderen, in der 
benachbarten Platz verpflanzt worden, indem die vor den 
Barbaren flüchtigen Einwohner von dem Wohnsitze ihrer Väter 
den Namen ihrer Stadt als einzigen TJeberrest der Vorzeit in 
ihre neuen Niederlassungen mitnahmen; so ist Koron in der 
Nähe des alten Korone entstanden und Kaiamata aus Kalamai. 
Hieher gehören auch die alten Burgnamen, welche in den Namen 
benachbarter Dörfer fortleben, wohin sich die Einwohner nach 
Auflösung des städtisdien Gemdnwesens zu bequemerem Land- 



*) Aus (liosen Ortsnamen ist ersiclitlicli, dass die Slavon auf Kreta Ansied- 
jungen begründeten. Es gibt ein -v.V/^o-O'j/.a in der Plparchie Selino; Syj/A^oooycüpt 
in l'udiada; ^v./.'/l^oo'.di in Sitcia; Hw^yx^rj^ d. i. Bultrarondorf, und ToitoMa, 
vom slav. töpolj, Pappel, also »Platz der Pappellulume* ; wie denn ein Dorf in 
Bocotien denselben Namen führt. B. Schmidt, das Volksleben der Xeugriochen I. 18. 
lieber die Stelle d<>s syr, Chronisten Thomas Presbyter vgl. Gutscbmid a. a. 0. 

*J l'eloponncsns. Gotha 1851. I. 88 ff. 
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baue ansiedelten % wie Kleitor, Fheneos nnd Andania; endlich 

auch weitversprengte Namt n des klassisdien Altertnms, wie Man- 
tinea am messeuisclien Meerbusen und Arkadia an Stelle von Ki- 
parissiaL Eine dritte Gattung bilden diejenigen alten Namen, 
welche an unbewohnten, längst verlassenen Gegenden haften, wo 
sich keine Spnren neuerer Ansiedlung zeigen ; hieher gehören Ild 
(Eileoi), Kechries (Kenchreai), Pyla, Hieron, Skardamula (Karda- 
myla), Vitylos (Oitylos), ^lalio (Malea), Drepani (Drepanon), Tri- 
nisi (Trinasos), Skyli (Sk\ llaion), Leftra (Leuctra), Vatika (Boion). 
Gerade die letzterwähnten Namen sind der beste 
Beweis, dass eine lebendige Tradition im Lande 
fortbestanden hat Endlich ^bt es noch dne Beihe Ton 
Namen, welche nicht dem Altertum angeliüren, aber dem grie- 
chischen Stamme; es sind entweder Namen, die schon^ zu alten 
Zeiten im Munde des Volkes waren, ohne schriftlich überliefert zu 
sein oder sie sind erst in späterer Zeit, aber jedenfalls von Griechen 
erfanden und gebraucht. Bahin gehört Tripolis (Tripolitza), Ana- 
bolos (der Meersprudel Deine), die Vorgebirge Vathy, Hieraka, 
Kamilos, die Insel Porös, die Hall)insel Elaphonision, die Häfen 
Lutrakion und Kalamikion, die Stadt Monembasia, Dorfnamen wie 
Peribolia, Eyparissia, Stenon u. s. endlich die geographi- 
schen Appellatiynamen, welche vielfach an die Stelle 
der Eigennamen getreten sind. Denn in demselben 
Masse, wie ein Land an Cultur und historischer Be- 
deutung verliert, verarmt sein Xamenvorrath und 
statt der altgriechischen Polyonymie, wie sie z. B. Attika im höch^ 
sten Grade auszeichnete, wiederholen sich Bezeichnungen 
der allgemeinsten Art, wie Potamion, Akrotirion, Bunon 
u. 8. w., welche nun ein bestimmtes Flüsschen, Gebirge und Vor- 

^) Oder aadi gOEWungen tos den Ecobereni? Wie die Germanen, so pflegten 
uch die Slam die fosten Pl&tze der Börner ta bredien und die Stftdter m Dorf- 
bewohnern oder sonst wehrlos zn machen. YgL das Hartjrrologiam der Anfkehn 
Yon den Bulgaren in Tiberiopolis hingerichteten Christen rom Erab. Theophyfaust, 
das die Utesten Zust&nde der Bulgaren schildert »Als sesshafte Ansiedler in Ma- 
kedonien nnd Thrakien sieh niederlassend, bestflrmten sie das Giiecbenreicih wie nene . 
Ctottesgeisseln. Die alte Berölkerung wechselte, ans den Stftdten 
wanderte sie In die Festangen nnd umgekehrt. Die Herren aber 
blieben starre Helden und verehrten Sonne, Mond und Sterne trots der Mahnungen 
ihrer chiistlidien Unterthanen.« Hopf Bd. 85. 8. 98. 
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gebirge bezeichnen; ebenso Eastron, Fftlaeokastron, Palaeopolis, 
Palaeoebora, Eremokasiron, Hellenikon, Pyrgos n. s. w. zur Be- 

zeiL-lmimg alter Stadtl(X'ale. So verscliiedcaer Art siud die grie- 
chischen Nameu, welolie in der Halbinsel die Zeiten der Bar- 
barei überdauert haben. , Ich glaube, es wird immöglich sein, diese 
Thatgache zu erklären ohne zugleich einen ununterbrochenen Fort- 
bestand heUeniscber Bevölkerung als lebendigen Träger dieser 
Namen anzuerkennen." 

So E. Curtius, dessen Ausfülnimgen hier wortgetreu aufge- 
nommen worden sind i), um dem Leser für die aualogen Forschun- 
gen auf anderem Gebiete einen Masstab an die Hand zu geben. 
Wenn im das Besultat der Namenforschung zusammenfassen, so 
scheint sieb zu ergeben, dass neben den zablreicheren Slaven einst 
weniger zahlieirhe Griechen namentlich in den grösseren Orten 
sich erhalten hatteu'-'). 

Es ist nun aber die Frage über die Entstehung der Neu- 
griechen und ihre Beziehungen zum dassisdien Altertum nach - 
Fallmerayer, Curtius, Hopf noch von verschiedenen anderen Stand- 
punkten aus in Erwägung gezogen word^ die wir gleichfalls 
berficksichtigen müssen« 



>) Eine weitere ZnHunmeiistellatig der diesbexfli^olieii Besoltate ton E. Cor- 
tins findet man bei Hertzlierr, Gesdiiehte Griedienlonds eeit dem Absterben des an* 
tiken Lebens bis nur G^enwart I. (1876) S. 201 t Dm Yerbftltnis der grieehi« 
sehen Ortsnamen tu dm riaTisehoi ist andi ihm noeh nidit sieher festfestdit 
S. 199 A. 1. Ebenso wenig getraute ridi E. Cnrtias darQbttr ein bestimmtes 
UrteU abzageben. Er dtirt Peloponnes I. IIS die sich entgegenstehenden Ans- 
sprOehe Ton FaUmeiayer, Morea L 886; Leaike, Peloponnesiaea p. 826: Kiepert 
a. a. 0. S. 29. 

*) Besflglieh des Terh&ltnisses zwisehen den Ortsnamen und der Nationalität der 
Jetzigen Bewolmer macht B. Schmidt, Yolksleben der Neogriedien L 16 eine rioh- 
tige Bemerhang. »Yorfehlt w&re es, in denjenigen Ortschaften Griechenlands, weldie 
noch heute slavisehe Namm tragen, dnrdigehends eine nur hellenisirte, von Hans 
aus rein slarische BoTOlkerung ToransrasetzMi. Mit demsdben Rechte darften wir als- 
dann aus den jetzigen tOrldschen Namen so mandier DOrfer auf tflrhische £in> 
wohnerscbaft schliessen. Bekanntlich gibt es in 6iie<dienknd, namentlich in Attika, 
auch ganz albanesische Dörfer mit alt- oder neagriecbischen Namen. So können audi 
in verlassenen Sla/cnweilern Griechen sich wieder angesiedelt und die 8la?ischm 
Xamen derselben beibehalten haben.* Desg-leichon könnten Slaren in griechisch benannten 
Orten sesshaft geworden sein. Ju diesem Falle erfuhren sie den alten Namen aus 
dem Munde der flbriggebliebenMi Griechen, mit denen sie zusammenlebten. 
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Hielier geh((ren die linguistischen Studien, die der berühmte 
Slavist Fr. Miklosich über „die slavischen Elemente im Neue^rie- 
chischen" angestellt hat Es ist darin die Sprache alä Geschichta- 
qnelle behandelt Eine Sprache kann nemlich von einer anderen 
in den Lauten, in der Bildung der Stämme und Worte, in der 
Syntax und endlich in ihrem Lexicon durch Aufnahme von Wörtern 
beeinÜLisst werden. Die Art und Weise, in der das geschieht, 
ist von historischem Interesse, da aus dem MischverhäUnisse auf 
die Stärke des Einflusses jedes der verschiedenen Contrahenten 
auf den anderen geschlossen werden kann; dadurch wird in der 
Regel Licht verbreitet Aber Zeiten und Umstände, von denen die 
gescliiehtlichen Quellen im engeren Sinne des Wortes nichts be- 
richten. „So z. B. kann die Frage, ob die staatlichen Einrich- 
tungen bei den Slaven autochthon entstanden oder entlehnt worden 
sind, und wenn letzteres, woher sie stammen, beim Schweigen der 
Geschichte Uber diesen wichtigen Punkt, nur durch eine Prüfung 
der diese Einrichtungen bezciclmendcn Worte gelöst werden. ^ Der 
Träger der Staatsgewalt wird bei den Slaven entweder .Knäs* 
genannt (vom gotli. Kuninggs) oder »Ki'al* (von «Karl d. Gr.* 
hergeleitet; dies Wort findet sich nur bei den westlichen Slaven, 
die mit den Deutschen in BerOhrung kamen); endlich «Czar* 
(d. i. Caesar, xaiaaf^), was bei den östlichen Slaven, namentlich 
den Bulgaren und Russen von Byzanz aus eingeführt wurde ~). 
Daraus ist ersichtlich, dass die staatlichen Ordnungen bei den 
Slaven nicht volksthümlich, sondern importirt und thdls deutschen 
thdls byzantinischen Ursprungs sind. 

Es reichen diese Einrichtungen aber in jene Zeiten hinauf, 
da die Slaven dem patriarchalischen Et ^Iment mit „Vladiken* 
(d. h. Besitzern^von Grund und Boden), „Woiwoden" (Herzogen 
im Kriege), »Zupanen" (d. h. Häuptern eines Stammes und 
seiner I^dereien) entsagten, und sich nach dem Yorbüde der 
grossen Culturreiche jener Zeiten staatlich organisirten. Indem 
man dabei nothgcdrungener Weise zu Entlehnungen von Worten 
aus den Sprachen der Kelche, denen man die stautsrechtlichen 



Sitzimgsber. der AVioner Akad. LXIII (1SC9) R. oüO- ÖJJ«. 
*) Vgl. Miklosich, die i»lav. Elemeute iu Magyaiischea. Deukscliriltoa der 
VNitiuer Akad. 1871. 2. 
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Begriffe entlehnte, schritt, zeigt eben die Sprache jener Stämme 
jetzt, wie die neae Aera ans der alten sich entwickelt hatte. 

Aeliiüieh wie mit den staatsrechtlichen Ausdrücken gieng es 
mit den kirclilichen. Es haben die verschiedenen Stamme der 
Slaven für ihre Liturgie entweder griechische oder lateinische Aus- 
drücke aufgenommen, je nachdem sie vom Orient oder vom Oc- 
ddent her das Christentum empfiengeu und ihre Eorche gestalteten. 

Ueber die Einwirkung der unterworfenen Slovenen auf das 
herrschende Volk der Magyaren sind wir ebenfalls nur durch die 
Bestandtheile der Sprache unterrichtet: die kirchlichen, staatlichen, 
wissenschaftlichen Bezeichnungen hat diese Steppennation von dea 
in Fannonien ansässigen Slovenen empfangen, die ein Jahrhundert 
YOrher ihre Gultur Ton den Deutschen überkommen hatten 

Sehen wir, in welcher Weise diese Methode sprachgeschicht- 
licher Forschung auf die neugriechische Frage angewandt werden 
kann; ob aus den Elementen, mit denen die „romaische" Sprache 
imprägnirt ist, sieb Sdilflsse aehen lassen bezüglich der Ge- 
Bchidite des Volkes, das sie spricht, wie aus der Sprache der 
früher genannten SISmme. Die Sache stellt sich nach Miklosich 
so heraus. Was man in den Lauten des Neugriechischen früher 
wol für slavisch gehalten hat, kann als solches nicht erkannt 
werden. In der Wortbildung — Declination und Conjugation — 
fimd sich keine Spur slaviseher Einwirkung. In der Syntax glaubte 
Fallmerayer solche Spuren allerdings entdeckt zu haben Er 
machte aufmerksam, dass dem Neugriechischen, im Gegensatz zur 
klassischen Sprache der Hellenen, der Infinitiv felile, dieser stets 
umschrieben werde. Miklosich führt dem gegenüber aus, dass 
dies eine Eigentümlichkeit sei, die audi ins Bulgarische einge- 
drungen ist, Irrend sie allen anderen slavischen Dialecten mangle. 
Es komme dieselbe aber im Albanesischen vor und es sei im 
höchsten Grade walirscheinlich, dass das Griechische wie das Bul- 
garische in diesem Punkte vom Albanesischen beeinflusst worden 
wäre. Auch das Suffix auf itza, das in nengiiecfaischen Worten 



*) MiUosicsb, die slar. Elemente im Uagyarisehen. S. 11 ff. Die MagTaren 
haben Oberhaupt so riele Fremdwörter entlehnt, dMS dieao üMt die einheinisdieii 
Tuoabeln überwiegen. 

YgL Fragmente ms dem Orient IL 4&1 ff. 
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häufig Yorkommt, sei nicht durehaos atif slavisehe Eiiifltlsse za- 
rfickznftlhren: es sei in vielen Fällen an die Stelle des alten 

ox getreten ^) und finde sich ebenso im italischen Griechiscli, auf 
das die Slaven nicht eingewirkt haben. Auch das Albanesische 
enthält Wörter auf itza, die nidit slavischeu Ursprunges sind; 
und, fügen w hinzu, auch andere Sprachen, wie denn unter den 
raetisch-romanischen Ortsnamen Ausgänge auf itz mchts seltenes 
sind: z. B. Kostnitz, Scharnitz, Gschnitz, die mit dem Slavischen 
nichts gemein haben. 

Miklosich kommt im Allgemeinen zu dem Eesultate, dass 
der slavischen Elemente im Neugriechischen entschieden mehr seien, 
als Fallmerayer's Gegner zugeben machten; und ebenso entschie- 
den weniger, als Fallmerayer und seine Anhänger meinten ^). 

Welchen Einfluss übt nun dies Kesultat auf unsere An- 
schauung von den Anfängen der Neugriechen ? Sind wir dadurch 
dem Ziele näher gekommen oder nicht? Gibt in diesem Funkte 
wol die Philologie den Ausschlag, erhalten wir von ihr so wich- 
tige Thatsacheri au die Hand, wie für die Geschichte und Ent- 
wicklung der Slaven, Magyaren, und wie wir später sehen werden, 
auch der Bumunen? 

Ich glaube nicht. Die Verhältnisse lagen eben bei den 
Griechen anders, als bei jenen Nationen. Die Slaven, die Ma- 
gyaren, die Kumunen verhielten sich unter einander wie gegen 
das Ausland receptiv; die „Romäer" im Osten, wie die Deut- 
schen im Westen theilten ihnen ihre Culturelemente mit. Die Folge 
davon ist klar. Die Sprachen der Slaven, Magyaren, Bumunen haben 
wol fremde AusdrQcIce flbemonmien, sie haben aber an ihre dvi- 
lisirten Nachbaren keine oder doch fast keine abgegeben. Man kann 
denselben Vorgang ja noch heute beobachten: das Ladinische 

*) Oder auch eine Folge italisirencler Aussprache des k, das zu tz, tsch ge- 
quetscht wurde, wie «las italienische c. Ross, Kciscn im reloponnes S. 167. 

*) Vgl. auch B. Schmidt, das Volkslebeu der Neuirriechen S. 3 fif. Er weist 
vou den 129 slavischen Wörtern, die Mililosich dem Neugriechischen vindicirte, die 
überwiegende Mehrzahl einzelnen Dialekten zu. Nur 7 — 8 dieser Wörter seien all- 
gemeiner verbreitet: ^oupxoXaxa«;, der Yampyr; Caxov., Gewohnheit, Sitte; xoxxoxac; 
und v.öxxoto;, Hahn; XoyY'^?» Wald; KleidunpsstOcko ; owoc, nnd oavo, Heu; 

ctccvYj, Hürde, auch Heerde (im Komunischeu ist dasselbe Wort für Aliuhütte ge- 
bräuchlich). Endlich das von Miklosich Obersehene, sehr verbreitete Wort xocmdw^^, 
auch TG02iäyo( und xooo<cttvo(, der Hirt. 
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steckt voll Germanismen hingegen entlehnten die Deutsch tiroler 
aus dem Komanischen nur wenige technische Ausdrücke. Und 
ebenso ist das Deutsch in den einst slavischen Marklanden vom 
Idiom der Slayen nicht imprägnirt, während alle angrenzenden 
Stämme der letzteren eine Menge Worte aus dem Deutsehen 
entlehnt liaben. Weun iiiclit die Ortsnamen wären, aus der Sprache 
würde man weder hier noch dort die ethnische Umwälzung er- 
kennen, der die Bewohnerschaft jener Gegenden einst unterlag. 

Es ist in diesem Punkte flbrigens auch aufmerksam zu 
machen, dass nicht jede Sprache in gleichem Grade receptiv sich 
verhält. So hat sich z. B. das Albanesische seit zwei Jahrtau- 
senden erst dem römischen, dann dem slavischen Element ge- 
genüber ausserordentlich sprdde gezeigt % obwol das Volk Jahr- 
hunderte lang unter der Herrsdiaft der fremden stand. Aus der 
Zdt der slavischen (namentlich bulgarischen) Herrschaft, die hier 
so festen Fuss gefasst hatte, dass sogar Ochrida, die Hauptstadt 
der bulgarischen Care, in Albanien gelegen war ist eine »er- 
staunlich grosse Masse slavischer Ortsnamen* erhalten. «Eine 
wenn auch kurze, doch entscheidende Slavenherrschaft war über 
das Land gegangen. Nicht Flünderzüge, feste Ansiedlung, Un- 
terjochung des Romäervolkes war der Bulgaren Losungswort ge- 
wesen^). Leake hatte bemerkt: .Es mag auf allen, dass in Folge 



^) £8 ist namentlich in Besng auf die Syntax vom Deutschen so beeinflasst, 

>€he si atloperi materia romana con ispirito tedesco.* Ascoli, Sa^i ladiiii p. 2. 

^) Ueber die römischen Worte im Albanesischen vgl. Miklosich, die slar. Ele- 
mente im Kumunischen S. 2 ; bezüglich der aus dem Slavischeü recipirten dessen 
Alban. Forschungen. (Denkschr. d. W. Akad. 1870. Bd. 19. 20). Et wagt Ton 
dm Lautgesetzen des Albanesischen keinem einzigen slavischen Ursprung zuzuschrei- 
ben. Ebenso wenig Einfluss übte das Slavisclio auf die Syntax. Nur der Wort- 
schatz der Sprache weist zahlreiche slarische Elemente auf. Vgl. a. a. 0. Bd. 19» 
8. S51. 

Der byzantiuische Epitomator PtialHi's, der nicht lange vor dem eilften saec. 
schrieb, berichtet, dass zu seiner Zeit auch ganz Epiros von Slaven bewohnt werde. 
»Kai vöv ^ Kdaav — 1I;iE'.pov v.'xl 'EXXdoa c/c^öv v.al Uskoichvrfpw v.'zl IMax^ 
Sovcav Sxüd-ai lv.).c/.ßo', vfaovrat. Noch zur Zeit der Normannenkriege ward Neue- 
piros als bulgarisches Land von italiscluMi Soribenten bezeichnet. Erst im Laufe 
der sweitcn IliUfte des oilften Jahrhunderts trat das Volk der Albanesen selbständig 
aus dem Dunkel der Irüliercn Zeiten hervor. Vgl. Hahn, Albanes. Studien. I* 811. 
Eallmerayer, Gösch, von Morea IL 241 t HopL Bd. 85. S. 166 f. 
*) YgL Hopf Bd. 85. S. 126. 
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einer solchen Besetzung durch die Slavea nicht mehr slavisdie 
Elemente in die albanesisehe Sprache ül>ergegaugen sind und kann 
als Beweis dienen, dass die Stärke der albanesischen Berge und 
und des albanesischen Sinnes die Eingeborenen, ebenso wie in 
den Zeiten der Börner, vor ^nzlicher ünterwerfnng schützte* 

Das war ein Fehischines, der in Folge nur einseitiger Er- 
wägung gethan wurde. „Die Geographie dur abgelegensten Berg- 
winkel des Kurwelesch, des Mirditenlandes u. s. w. wimmelt von 
slavischer Nomenclatur" 2) Auch hier sprechen die Ortsnamen 
Tiel lauter als die Sprache. In Griechenland dfirften die Dinge 
ShoGch liegen, das gebildetere Idiom aber weit weniger fremde 
Elemente aufgenommen haben, als in Albanien. Schon Leake hat 
diese Bemerkung gemacht 

Und dasselbe Urteil fällt schliesslich auch Miklosich. Er 
bemerkt zunächst, dass aus der neugriechischen Sprache allein 
die slavische Nationalilftt der heutigen Griedien sich nicht be- 
wasen liese. » Das Vorhandensein slavischer Elemente im Volks- 
tum der Griechen soll jedoch nicht geleugnet werden: dafür 
sprechen Gesdiichte imd Ortsnamen in unzweifelliafter Art. Wie 
leicht die Sprache bei der Bestimmung der Ele- 
mente, aus denen sich eine Nationalität bildet, in 
die V^agschale fällt, zeigt die fränzösische und eng- 
lische Sprache, deren celtische Elemente weder 

^) Vgl. Leako, researches in Greece. 241. Ich fahre ihn wörtlich an, um 
äea Fortgang der Forschaug seit Beginn dieses Jahrhiiaderts zu präcisiren: ,Mauy 
Sbfonian woids tiwn fonod fheir way i&to üb« Altandaa language aad hive been 
increased in number hy th« interoonne 1»etweflB Annnia and th« exteniiTe ngiana 
of Serria and Bnlgaria, wich sunomid it on fhe North and Eaat, and trongbont 
irich the Bnlgarian dialeet of SclaTonic is spolcen. It may be thought surprising, 
perhaps, that nnder these dreamstanoes iJie proportion of Sdaronian words is not 
biger ... 1. The monntains and the spirlt of their inhabitants, were atill egnal, as 
hl the time of the Bomuis, to proteet them ftom being ooinpletely snbdned.* 

^ Hahn, Albanesisehe Stadien, f. 884 f. 

*) »The cormptions wich Greek has nndergone» may perhaps be ohiefly'ascri« 
led to the influence of the same great rerolntion in the popnktion of the Soath> 
East of £nrope, although this huignage may have been in great measare preserfod 
firom Sdavonian innovations by ita reflnement, perfection, longestablished forms, 
«tensive nse and the snperior dviliaation of the people, wbo« howoTor debased, 
have always been snperior in this respect to the sorroundüig nations on the North 
aad East.* Lealie, lesMidwa 880. 
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durch die Masse des aufgeuommeueu Stoffs noch 
dnrch tiefer in den Sprachorganismus eingreifenden 
EinfluBS von hervorragender Bedeutung sind, ohne 

dass es deshalb erlaubt ist, das Dasein celtischer 
Elemente im französischen und englischen Volks- 
tum in Abrede zu stellen" Das deutsche Element ist 
im Französischen viel sULrker vertreten, als jenes alteinheimische, 
weil ehen die Deutschen erst durch Vermischung mit den Koma- 
nen und durch Aufpropftmg eines neuen Reises auf den alten Stamm 
die Nationalität der Franzosen l)egründeten. Natürlich, die Eömer 
hatten schon reine Arbeit mit dem Keltentum gemacht, als die 
germanischen Stämme in Gallien sich festsetzten. Die fernere 
Geschichte des Landes bestimmten die Deutschen, die noch ein 
halbes Jahrtausend hindurch mitten unter den Romanen die 
Sprache ihrer Väter fortredeten: in demselben Masse, wie die 
deutschen Wörter im Französischen zunahmen, mussteii die kel- 
tischen sich verlieren; «denn jede Sprache sucht sich ihres üeber- 
flusses zu entledigen' ^ 

Miklosich föhrt a. a. 0. fort: ,Das im Neugriechischen nach- 
gewiesene slavische Sprachmaterial, das weder durch seinen Um- 
fang, noch durch den Kreis der dadurch bezeichneten Vorstel- 
lungen von Bedeutung ist, verliert an seiner Beweiskraft für die 
Fallmerayer*sche Thesis noch dadurch, dass die wenigsten der 
angeführten Worte allgemein angenommen erscheinen, dass sie viel- 
mehr nur in einzelnen, namentlich solchen Landschaften vorkom- 
men, welche auch von Slaven bewohnt werden oder bewohnt worden 
sind.* — Die Thatsachen smd richtig, aber in Bezug auf den 
Syllogismus läst sich ehen Diez* oben citirter Ausspruch anflQhren, 
dass eine Sprache emstens aufgenommene Bestandth^e nieder 
verlieren und nachher neue Mischungen eingehen kanu^). 



ß) Miklosich, die slav. Elemente im Nengrieeh. S. 587. 

*) Diez, EtymoL Wörterbuch der Roman. Spiaohen. Vorr. S. XX. 

*) Dies wird aach duroh andere Beobachtungen bestätigt. Z. B. irimmela 
die nengiiechischen Dialeote von Eonstantinopol und Smyrna von tdrldschen Wör- 
tern. Die der Inseln nnd der festlftndisdien Gantone machten hingegen nnr gering- 
fußlige Entlehnungen ans dem TOrkischen. Aueh die italienischen Bestandtheile sind 
sehr isolirt Vgl. A. D. Mordtmann, »AUg. Zettung.« B. 20. Oct. 1875. — Na- 
tfldich, je nach den Lebensbedingungen, nnter dmien die Grieohen sich bafuidMii 
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Ferner — sagt MUdosich — sei es möglicli, »dass viele 
TOn diesen slavisdien WOrtem auch durch das Medium einer 
anderen Sprache, der albanesischen oder der tOrldschen in*8 Neu- 

griecliisclie eingedrungen sein können." Ganz meine Ansicht; 
nur über die slavischen Bestandtheile der mittelgriechischen 
Volkssprache geben uns weder die Schriften der Byzantiner, 
die eben «hochgilechisch* schrieben, noch der gegenwärtige Stand 
der Dinge in Griechenland, da dieser dem des Mitteralters nicht 
gleich ist, sicheren Aufschluss. — Die Sache Fallmerayer gegen 
Neugi ieclien wird auf dem Wege der sprachlichen Forschung nicht 
zur Entscheidung gebracht. 

Man hat, um diese Entscheidung gleichwol zu erzielen, in 
neuester Zdt nodi andere Momente herangezogen. 

Es sind dies zunächst die mundartlichen Studien, die von 
Griechen und AbendländrTu jetzt mit dem grosstcn Eifer l)etrie- 
ben werden Man verglich die Sprache der Bewohner des grie- 
chischen Festlandes mit jener auf den Inseln: nur jenes war ja 
angeblich «gänzlich* slavisirt, diese nur in geringerem Masse 
von den Yölkerstfirmen des Mittelalters betroffen worden. Auch 
die Albanesen, sonst seit dem vierzehnten Jahrhundert ein so be- 
deutender Bruchtheil der Bevölkerung Neugriechenlands, Hessen 
die fernerliegenden Inseln gänzlich unberührt; die Mischung mit 
, fränkischem* Blut seit dem dreizehnten Jahrhundert konnte 
ebenfalls den Typus der niederen Volksschichten, die in solchdh 
Dingen Ton jeher conservativer waren, als die städtischen Erdse, 
nicht wesentlich verändern. Für die Continuitut der Population 
darf man ferner namentlich die Erlialtung der Ortsnamen anführen, 
die auf jenen Eilanden in übcrwirgender Mehrzahl — z. B. auf 
Bhodus zu drei Viertheilen; ähnlich auf Kreta rein griechisch 
sind. Auch bei den Griechen am südlichen Gestade des schwarzen 



machte ihre Sprache Anleihen aus anderOD Idiomen and warf sie wieder ab, wran 

aie derselben uicht mehr bedurfte. 

Vgl. A. D. Mordtmann's Bericht über die Thätigkeit des Ecuvotoytt- 
voonoXet *^EX)/fjV.xo? <I>'.XüXoYtxÖ5 S'jXXoyoi;*; ebenso Ober andere Arbeiten dieser 
Art, wie des Franzosen E. Legrand auf 6 Bände berechnete »CoUection de Monn- 
ments pour servir k Tetude de la langue ueohelleuique.* »AUg. Zeitung* B, 20. 
Oct. 1875. Als Yorlriufer hiezu ersdiif'nen von Legrand »Chansons populaires 
irecques, publiecs arec uno traduction franyaise et des commontaires.* Paris 1876« 
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Meeres läst sicli auf eine ▼erhftltnismässi^ geringe Versetzung 

mit fremden Elementen schliesscu; nach Asien kamen nur jene 
Slaven, welche die byzantinischen Kaiser nach altrömischem Mu- 
ster dorthin verpflanzten, um die Kraft des Stammes zu brechen, 
sie zu entnationalisiren und zu echten itomäem umzuschmelzen, 
nach Sprache und nach Sitte. 

Diese mundartlichen Studien führten zu dem Resultate, dass 
die Zustände der lebenden griechisclien Si)ra('lie überall auf di- 
recten Zusamiiienhang der neuen mit den alten Griechen hinzu- 
weisen scheinen. Namentlich auf den Inseln herrscht in dieser 
Beziehung die bunteste Mannigfaltigkeit. Die alten Dialecte, wie 
namentlich der Dörische, schimmern Uberall noch durch; es zeige 
das von der unverwüstliehen Lebenskraft, die die griechische 
Sprache seit dreitausend Jahren sich erhalten ha])e. „Die Fall- 
merayer'sche Ansicht vom gänzlichen Aussterben der hellenischen 
Nationalität fällt damit ganz über den Haufen; man sieht es den 
Sammlungen, die vielleicht 3 — 4000 Wörter enthalten, auf den 
ersten Blick an, dass eine ausgestorbene und künstlich galvani- 
sirte Sprache einer so bunten und mannigfaltigen Lebensäusse- 
rung ganz unfähig ist" 

Die Vergleichung der Inseldialecte mit jener des griechischen 
HaupUandes» insbesondere aber Morea's, schien dann zu ergeben, 
4ass sich mancherlei üebert>instimmung mit den Mundarten der 
Eilande bemerklich mache und demnach auch hier in einzelnen 
Gegenden wenigstens noch spraehlie! e Ueberreste aus dem Al- 
tertum zu entdecken seien. Die dialecäsche Verschiedenheit wäre 
auch auf dem Festlande keineswegs so gering, wie man gewöhn- 
lich annehme; «es ist sicher, dass selbst die Bewohner deijenigen 
Provinzen, in denen die slafischen Ortsnamen am häufigsten be- 
gegnen, in ihrer Rede manche, sonst uirgeiids oder nur vereinzelt 
vorkommende Archaismen bcwuliren." Das Hesse sich z.B. für 
Epirus nachweisen. „In Jannina und den Dörfern der alten Land- 
sdiafl Molottis heisst die Heuschrecke, welche alle anderen Grie- 
chen &xpCdo( nennen, (i/iotaxoci d. L (i.AoTaS, ein Wort, welches 
im Altertum in dieser Beziehung vorzugsweise bm den Ambra- 
kioten, d. i- den üreuznachbam der Molotter, gebräuchlich war, 



^ A. n. Mordtmann b. a. 0. 
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und dessen Erhaltung gerade in dieser Gegend den iinwidorleg- 
lichen Beweis liefert, dass hier ein Stock der alten Bevölkerung 
sich zu allen Zeiten behauptet hat^ Namentlich war es aber 
der Dialect der Tsakonen, eines nunmehr sehr redadrten Volks- 
stammes, dessen Dörfer am Kamme des Malevogehirges (des alten 
Pamon) liegen, der die Aufmerksamkeit der Forscher erregte 2). 
„Dieser Dialect bietet neben vielen von allem bekannten Grie- 
chisch abweichenden Eigentümlichkeiten, unter denen manche aller- 
dings auch unverkennbare Merkmale sprachlichen Verfalles sind, eine 
Uberraschende Falle der schönsten, sonst nicht mehr yorkommenden 
Hellenismen dar und nimmt besonders durch die zahlreichen und 
deutliclieii Spuren des alten Dorischen, die er sownl im Wortschatz als 
auch in der Grammatik enthalt, ein vorzüglielies Interesse in An- 
spruch." Auch die Manioten im Peloponnes hätten in ihrer Sprache 
m^ere Züge des Altertfimlichen erhalten. Was dann näher zu be- 
gründen versucht wird ^. Es hat aber gerade mit diesen Tsakonenund 
Manioten eine eigene Bewandtnis. Die Tsakonen erklärte nemlich 
der alt^ Thiersch wegen ihres Dialectes für Ueberreste der an- 
tiken Felasger. Selbst Fallmerayer war geneigt^ sie als Griechen 
anzuerkennen, die hier auch im Mittelalter continuirlich sich er- 
halten hätten. Dagegen hat Hopf auf Grund reichlieh bdgebradh- 
ten neueren Quellenmaterials sich erklärt: gerade die Gegenden 
der Tsakonen und überliaupt das alte Lakedämon seien intensiv 
slavisirt gewesen. Noch Chalcocondylas im fünfzehnten Jahrhun- 
dert berichtet, dass die Slavinen zu seiner Zeit am Taygetos und 
Kap Taenaron wohnten. Um 980 standen diese Slaven, nament- 
lich die Melingi unter dnem eigenem Dux; sie fochten hei Kon- 
dura gegen die Franken ; gegen sie und als Vorposten gegen Mo- 
nembasia wurde die Burg Geraki in Tschakonien erbaut. Erst 
1249 huldigten die Slavencantone dem Fürsten Wilhelm IL, der, 
um die Melingi im Zaum zu halten, Leuetra, Misithra und Maina 
baute. Bald erhohen sich aber 1263 die , Slaven von Tschako- 
nien und Gardüovo* gegen den Fürsten, Tatika, Eistema, Zar- 



1) B. Sdiiaidt, das Volk8leb«i d«r Nenffrieehen & 10 L 

*) Die z&hlreichen Arbeiten darQber s&hlt B. Schmidt, a. a. 0. S. 6 A. 1. tat 

•) VgL B. Schmidt, a. a. 0. S. 11. 

^ Im sfldUehsten Tbeile von Lakedaemon. 
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nata und das Land der Melingi in den tschakonischen Bergen. 
Wiederholt liegen die Ffirsten des Landes mit ihnen in Fehde; 

als ihr angesehenstes Häuptlingsgeschlecht erscheinen die Zassi, 
die in Janitza und Kisterna sitzen, und aus denen Georgios um 
1310 als Capitaa von Molocos (Melingu) erscheint. Venedig 
bezeichnet dann 1293 einfach Tschakonia als «Scla- 
vonia de Morea*; ebenso suchte die Bepublik 1389 die .Slayen 
Ton Maina* gegen den Despoten Theodoros I zn den Waffen 
zu rufen. Mazaris bemerkt, die Laconier wären barba- 
risirt und nennten sich Tschakonen, schon Fachymeres 
führt an, dass die Bemannung der kaiserlichen Flotte 1263 ans 
Tschakonen d. i Laoonen bestand, welche zwei Jahze zuyor in 
die Eaiserstadt dngewandert seien." Hopf glaubt demnach, dass 
die Identificirung von Laoonen und Tschakonen bedenklich seL 
Die Tschakonen wären nach Constantin Prophyrogenitus eine ei- 
gene Waffengattung gewesen, die meist zum Gamisonsdienst 
benutzt wurden. Der Name stamme wol aus slavischer Wurzel; 
die angefahrten historischen Zeugnisse bewiesen, dass die Beyöl- 
kerung Tschakoniens echt slavisch gewesen wäre. 

Und ebenso wenig könne bezweifelt werden, dass auch die 
Maina ganz slavisirt war. Obwol auch Merfiber die Quellenver- 
bältnisse wunderlich genug liegen. Constantin Porphyrogenitus 
meldet nemlich (de adm. imp. c 50), dass die Bewohner der Burg 
Maina nicht vom Geschlechte der Slaven entsprossen seien, son- 
dern von den älteren Komäern. „Sie werden noch heute 
(10. saec.) von den Einheimischen Hellenen genannt* 
Danach Mtten sich hier also Beste reingriechischen Blutes er- 
halten. Dagegen sprechen nun aber deutlich genug die Orts- 
namen. „Gewiss ist, dass die ganze Maina, nicht blos die Pro- 
vinz, welche die Venetianer mit dem Namen Braccio di Maina 
benannten, sondern selbst die nächste Umgebung der Burg - - 
von slavischen Ortsnamen wimmelt.* Daher irrt wol Schafiuik 
kaum, wenn er (Slav. Altert, n. 229) in den «Majancem* ein 
griechisch-slavisches Mischvolk erkennen will „Hatte sich dort 
lange eine urgriechische Bevölkerung erhalten, so war sie im 
Laufe der Jahrhunderte von slavischen Elementen ganz über- 



T?]. Hopf. na. SS. S. 129. 
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wndiert worden: trotzdem neugriechischd Dichter berate ini To- 
nnen Jabrhtmdert die Mainoten als die eobten Sprossen der alten 

Spartiaten wieder zu verherrlichen begannen 

Also neuerdings ein Widerspruch in den Eesultaten yerschie- 
dener Forschnngsmethoden!? Das alte Bathsel kehrt in neuer 
Form wieder. Man hat jenen 'V^dersprudi als einen blos schem- 
baren erklärt imd ihn m flberbrficken yersncbi «Das in Bede 
stehende Volk sitze nemlirh nur uoch in Lenidi und neun Dör- 
fern der Umgebung, hatte aber vormals viel ausgedehntere Wohn- 
sitze iune, aus denen es höchst wahrscheinlich eben durch die 
Slayen verdrftn^ worden ist Nachdem diese den grosseren Theil 
des alten Tsakonenlandes in Besitz genommen hatten, konnte 
dasselbe in der That als Slavenland bezeichnet werden" 2). 

Also ein Vorschlag, zu distinguiren. Wenn die philologische 
Forschung ihrer Sache wirklicb sicher ist, bleibt nichts übrig, 
als diesen Vorschlag anzunehmen; sonst mUsste man Alles dahin- 
gestellt lassen. 

Dann hat man neuerdings die Frage von der ethnographi- 
schen Stellung der heutigen Griechen noch von einer anderen Seite 
her angegriffen. Mit den mundartlichen Studien gieng Hand in Hand 
die Sammlung der Märchen und der Sprichwörter, der 
Volkslieder und B&thsel, Wortspiele, Sitten, Brftu che und 
Meinungen des neugriechischen Volkes, sowol der Inselbe- 
wohner wie der Insassen des Festlandes. Auch hierin kam man zu Ee- 
sultaten, die wieder ein neues Moment des ganzen Problem's offen- 
barten^). Die Vergleichung der religiösen Vorstellungen der 
jetzigen und der dnstigen Griechen ergab nemlieh eine überra- 
schende üebereinstimmung derselben mit der anÜk-hellenischen 
Götterlehre und Mythologie. Gott Zeus und der ganze Olymp, 
Oreaden und Dryaden, der alte Todtenschiffer Charon leben noch 
gegenwärtig in manmgfach modiücirter Weise dem Wesen und 
theüweise auch dem Namen nach im Bewusstsein der Neugriechen 
fort. Den Oötfcem substitnirte man gewisse Heilige, an die Stelle 

*) TvL Hoff, Bd. 86. S. 1S4 wO, Bd. 86. 8. 119. 
i) B. Sehmidt, a. a. 0. & 12 A. 1. 

^ Yii biMflbef das Mlum gemmte TartaaflUdia Budi im B. Sohiiddti Bai 
ToQuleben der Ntagriadien und das lielleiiisolie AUartmiL Th. 1. Ldpiig 1871» 
Bien Steab*8 BMivMitiiiif, Kklnere S«hiifteii* IL S. 255 If. 

Junft die DonAtt-Pro?ittzen. C 
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Posddons S. Kioolaus; S. Michael und S. Georg übeinahineii ge- 
wisse Attribute des autiken Weingottes Dyonisos, die hl. Jung- 
frau trat an die Stelle der Aphrodite, der Pallas, der Artemis 
u. s. w. In dieser Weise war eben einst das Christentum dem 
Heideatum Bubstitairt worden als jenes durch Constantin und seine 
Nachfolger zur Staatsreligion gemacht wurde und auf das Kom- 
mando der kaiserlichen Autokraten die Bekehrungen ,en masse* 
erfolgten. „ Zuletzt schien es sicli nur darum zu handeln, ob man 
in den Tempeln das Büd des olympischen Zeus und der Athene 
mit dem Bild des Gekreuzigten und der Madonna gloriosa, ob 
man den Apoll und Mercur mit S. Stephan und Crispin yer- 
tauschen solle" ^. Im sechsten Jahrhundert n. Chr. ward das 
Parthenon eine Marienkirche; das Theseion dem Drachentödter 
S. Georg geweiht. Daneben erhielt sich im Volke der heidnische 
^Aberglaube" und in manchen unverstandenen Redensarten selbst 
der Name der alten Gdtter^). Der Dämonenglaube blieb sogar 
ganz hadnisch^ 

Wie lassen sich jene Thatsachen mit der ethnischen Wan- 
delung Griechenlands im Mittelalter in Einklang bringen, wie 
die Nachrichten, die uns darüber erhalten sind, zurechtlegen ? 

In dieser Hinsicht ist zu betonen, dass Sitten, Meinungen, 
Bräudie» Märchen, Beligion, Becht sämmtlicher indoeuropäisefaier 
y(flker in ihren Gmndzflgen die glichen sind: em uraltes Erb- 
gut derselben aus jenen Zeiten, als Germanen, Slaven, Lateiner, 
Griechen, Kelten, UljTier u. s. w. »noch im fernen Morgenland 
als eine Gemeinde unter denselben Zelten wohnten, dieselbe 
Sprache sprachen und dieselben Märlein ersannen.' In der That 
ist B. Schmidt im Stande, fkst jeden Zug, den er oben im Teit 

YgL FaUmttayer, Gesch. von Höret. L 109. 

^ So der Schwur »Mun Ghuon*, wie Im ItaUenieehen der Ammf »Corpo 
di Baoco.* Auf SM» ist der Name des Zeus fthnlicih gebimdit 

^ »GhriBtentain und Eddentiim haben, seit sie sieh berflhrten d. h. nach 
der Bekeluniiis weehselBeitigen Einflnss auf etnander geflbt : das Christentani, indem 
es heldnisolw Idoen henibsiiwflrdigeii tmehieto, das Heidentamf indem es sndrte 
aidi nnter ehiistlidien Formen in beigm. Der sief ende Gianbe gieng dannf ans den 
betlefffeen gans n Tertilgen, der beriacta strebte noch seine geflfichtete Habe gieiob- 
sam in des feindlichen Heeres Mitte sa sichern. Dort wurden beidnisehe Sagen 
in ihrer Echtheit entstellt, hier schmiegten sie sich, innerlich weniger angegriffen, 
anter ohristUohe Namen.* Qrimmt D. Ifythol. S. XYIIL 
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aus Griechenland beibringt^ unten in der Note dorch dn Seitflu- 
atflck ans Jaa 6riiiim*8 Deutscher Mythologie, aus Hahnes Albi^ 
nesischen Studien, aus W. Schinidt*s Schrift: «Das Jahr und seuie 

Tage bei den Komänen* oder aus dem slavischen Aberglauben 
zu belegen: in dieser Beziehung herrscht zwischen den einzelnen 
indogermanischen Völkern eine Verschiedenheit hCkshstens dem 
Namen aber kaum je der Sache nach vor 

In Polge dessen konnte es auch geschehen, dass je nach der 
Macht und dem Einflüsse, den ein einzelner Zweig der grossen 
indogermanischen Völkerfamilie über die anderen errang, die 
^oim der religiösen, sittlichen, socialen, sprachlichen Elemente 
der übrigen, sich ihm anbequemen musste, der Inhalt sich dabei 
modifidrte, die Sache in der That aber gleich blieb: dar unter- 
liegende Thdl assimilhrte sich dem Sieger; dieser hatte keinen 
Grund die alten Vorstellungen auszurotten, er legte ihnen nur 
einen anderen Sinn bei und suchte so allmählig die alten Schläuche 
mit neuem Wein zu erfüllen. 

So machten es die B6mer in ihrem Weltreiche, das eben 
diarakterisirt ist dnrch die YdUige NiveUirung der früheren Ge> 
gensätze, die da angestrebt und auch zum grössten Theil durdi- 
geführt wurde. 

Im Westen assimilirten sich dieselben ihi-e Unterthanen wie 
in Bezug auf die Sprache, so auch in Bezug auf die Eeligion. 
Jenes gab den romaoisdien Sprachkreisen das Leben, dieses dem 
Christentum. Aber Bomanismus wie Ghristentom waren doch nur 
die äussere Hiille, innerhalb deren der wahre Kern unversehrt 
blieb. Die Raetcr assimilirten sich den Römern z. B. in Bezug 
auf das Götterwesen 2). Die Eaeter verehrten einen Gott der 
Saaten, ebenso die Bömer; der alte Gott blieb auch in rdmischer 
Zeit den Baetem heilig, nur dass er jetzt «Satomns* benannt 
wafdL Die alten Feierüdikeiten &nden ihm zu Ehren statt wie 



*) Man vgl. hierüber namentlich die Ausführungen J. fiiinmr.s, D. !Mytüol. 
(1. Aufl.) S. XIV f. M. Müller, Vergleichende Mythologie. Essays II. 1 — 127. Er 
legt jener frühesten Epoche, die aller nationalen Trennung voiangieog, den Nameu 
des mythopoeischen oder mythenbildondcn Zeitalters bei. S. 45. 

*) Die lliatsacho ist ric htig, obwol wir Ober die Stanunverwandtschaft der 
Baetor uoch mM im kkr«u sind. 
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nur je, durch F^rooession um die Felder: das naimten die BXhmt 

r 

nacli ihrer Art „Ambarvalia.* 

Derselbe Uebergang vollzog sich später aus dem Heidentum 
ins Christentum, aus dem Bomanismus in den GermAidgmns. 

Das Ghiistentom setzte an die Stelle der heidnisdien Feste 
christüche: an die Stelle der Götter seine Hdligen. Bd den 
Germanen ward die „frohe Botschaft" unter demselben Vorbehalt 
aufgenommen; „also dass z. B. S. Nicolaus und S. Martin den 
alten Wodan, S. Peter den Donar, S. Michael den Kriegsgott, 
S. Leonhardt den milden Fro, den Gott der Heerden und der 
Fmchtbarkeit in sich aufgenommen hat' ; mitunter ist auch^ wie 
Steub bemerkt, ein alter Heidenheros mit Sack und Pack ins 
Christentum übergegangen, und ein Heiliger geworden, z. B. 
S. Hirmin. So erfolgte dann die Einwirkung des Germanismus 
auf den Bomanismus in unseren Landen. Auch da suchten die 
Gegensätze sich auszugleichen und wol die Germanen die über- 
legenen waren, substituirteii nunmehr die „blöden" Eomanen ihren 
Vorstellungen deutsche Begrilfe und Namen. 

Sie tranken mit ihren Besiegem ,S. Johannisminne", wie 
jetzt die alten Trankopfer hiessen u. s. w. und indem sie in der 
Folge sich der deutschen Sprache hequemten, üherkamen sie auch 
die ganze Nomenclatur und Begriffswelt der Deutschen: nannten 
sie das Fest der Auferstehung des Herrn auch Ostern, wie jene, 
die Tage der Woche aber nach Ziu und £ru, nach Donar und 
Freia, anstatt nach Mars, Mercur, Jupiter, Venus. 

Das ist ehen die Assimilürungskraft der herrschenden Ba^ ; 
beim Uebergang vom Bomanismus zum Germanismus blieb nur 
ein Bodensatz von Begriffen übrig, der nicht aufgelöst wurde, da 
die Analogien dem einwirkenden Element abgiengen: in Eaetien 
also — neben dem raetischen Best, der den Bdmem widerstanden 
hatte — auch noch romanisches TJeberhleibsel, welches die Ger- 
manen sich aneigneten, denen die entsprechenden Begriffe eben 
früher gefehlt hatten. 

Ein sehr wichtiges Moment, das niclit immer richtig ge- 
wtirdigt worden ist Es handelt sich nemlich hiebei um die Frage 
nach der Kationalit&t dar Ooloniall&nder, wo die gegenwärtige 
Bevölkerung erwachsen ist aus der Vermischung der eingefahrten 
Colonisten und der früheren Bewohner des Landes: also z. B. in 
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Deutschland um die Nationalitüt sämmtlicher Gebiete reclits der 
Elbe und in den südöstlichen Marken, wo das Deutschtum auf 
slavischem Boden sich pflanzte i oder am Bhein, namentlich aber 
in den Bergen Baetiens nnd des westlichen Koricom's, wo die 
Bomanen sidi germanislrten. Biese Gegenden sind jetzt deutsch; 
wemi man aber unter „Nation" ^reines Blut** versteht, duun 
wären diese Misclüingsragen nicht der deutschen i^ation zuzu- 
rechnen. 

Lessing nnd Leihnitz mit ihren slavischen Namen, Falbne- 
rayer romanischer Benennung ^) gehörten nicht zu ihr. Die deut« 
sehe Mythologie dtlrfte auf jene Gegenden nicht Rücksicht nehmen: 
Jg. V. Ziugerle, unser verehrter Lehrer, hätte umsonst die Sitten, 
Meinungen und Bräuche des Tiroler Volkes zusammengestellt als 
wichtigen Beitrag zur deutschen Völkerkunde: hier wäre alles 
nnnaoiBch zu erUftren, dort alles ans dem Slavischen zu de- 
monstrireiL 

Aus den Gründen, die ich frülier auseinandersetzte, wegen 
der ,Assimilati onskraft der h errsch enden Ra(:e"geht 
das nicht an. In Folge dessen sind also die Brandenburger, die 
Sachsen, die Steiermiürker, die Tiroler, wenn sie es nur sonst 
nicht fehlen lassen, allerdings als deutsche Brflder anzusehen und 
ohne weiteres auch fernerhin Lessing, Leibnitz, Fallmerayer als 
Sterne erster Grösse am Himmel der deutschen Litteratur. 
B. Schmidt's und J. Zingerle's Methode aus dem jetzigen Volks- 
glauben der Griechen und Tiroler für die Mythologie der alten 
Hellene und Deutschen Kapital zu schlagen ist gerechtfertigt^. 



*) Der Namo stammt vou Val Maria, jetzt Valmaroi, einom Hofe bei Tseliotsch 
iu Südtirol. >Es ist anziehend und fast spasshatt, duss KuUniuraycr selbst in iilinlicliur 
La^'O sich befand, wie irg-cnd ein starkg-emischter (;iat;eoslav>'. Die (leirend am 
Eisak ist uemlich früher, wie bereits an^'edeutet wurde, eine ruinauisclie irewoseu 
und ilire Germanisirun^*- t'iUlr imijelVilir in densi'lli"n Zi'itiaum, in welchem nach des 
Fragmentisten Ansicht die luaecibiruiiü: des; den Slaveu wieder ab^'ewünnenen Morea's 
fällt. Fallmerayer selber zeigte, obwol er sich dur« ii und durch als Deutscher fühlte, 
im Antlitz dcM;h verrätherische Züge lateinischer Abstammung.* Steub, Herbsttage 
»•Tirol S. 77. 

') Man 1^1. andi darüber die roitrefflichen AusfQhninseii von Jac. Grimm, 
B. Mytbol. S. XY. »Eine Menge Aberglaaben hit Deottefaland mit Frankreldi und 
Britaimien gemein ; die uns dureh Alemannen und FxtnlEen TCfmitMt warde. Aehn- 
lidm gwdiali im Osten, wo dftviNhe, JittbrniBOlM^ Simudi« YAlkenMliAfteii auf 
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Ja man darf sogar noch weiter gehen und behaupten, jener Bei- 
satz fremden Blutes hat die U^e nach den ethnologischen Ge- 
setzen nicht nur nicht verschlechtert, sondern eben diese Mischung 
habe den alten Stamm veredelt und gekräftigt indem zwei 
Zweige indoenrop&ischeii Geschleehtes sich verschwägerten. 

Und damit ist in dner Beziehung dem Vorwurf die Spitze 
abgebrochen, den Eallmerayer einst gegen die Neugriechen erhob: 
sie seien nicht die Enkel der alten Hellenen, sondern vielmehr ein 
slavisches Geschlecht. In dieser Hinsicht wird man durchaus 
der Kritik Kopitar's beistimmen dflrfen^): «Im Grunde ist diese 
ganze MiscSiung Ton Griechen und Slaven nidits mehr und nichts 
weniger, als was die Mschung der Lateiner mit Deutschen (wo- 
durch Neueuropa entstanden) d. h. keine Mischung verschie- 
dener Ka(,-en, sondern nur neue Verschwägerung altverwandter 
Zweige derselben Ba^e; mit anderen Worten: allgemeinere 
Befolgung des Beispieles Yon Themistodes* Vater oder Thuky- 
dides etc., von Alezander dem Grossen und sdnen Armeen nichts 
zu sagen. Das Kreuzen der Ra^en wird bekanntlich von den 
Oeconomen geboten; und wenn man von Leibnitz's und Lessing's 
slavischen Familiennamen entweder auf ihren hibriden Ursprung 
oder doch ihre Sprachmetamorphose schliessen darf, so wfirde 
sieb diese Oeconomie auch an Eriedrich*s IL »maudite ra^* vor- 
theilhaft beehren. 

Aber allerdings haben die modernen Griechen auch keinen 
Giimd, sich als die Enkel der Marathonoinachen, des Epaminon- 
das, des Philopoemen zu brüsten und auf den Ruhm ihrer Vor- 
fahren, bin zu sündigen. Der Pbühellenismus ist nur dann be« 
recbtigt, wenn die gegenwärtigen Träger des beUenischen Namens 
sidi dessen wflrdig erzeigen 



niiHver Fene lUMSlurQokten. HamaiUidi des übortiaMreiiden slafitdMii imd dent* 
Bchen AberylaabeiiB ist aotserardenflieh Tiel. Sehon die Gotheii wurden daron be- 
ainfliiMt* 

0 YgL Jittr, YedundloDgen der 29. Ter«« dantedier FhQoL nnd Söhal* 
mbuer (1874) S. 4. 

Wiener Jabrbaofaer der Litkaratnr. Bd. 41. S. 118. 

^ FUlmenqrer m1i, indem er seine Tliese rerfedit, von Jener Assinilalion 
eben ab. Docb gab er im Oesprftdie, namentUeh mit gebildeten Qriechent weldhe er 
immer gerne bei eich sab, nanohea so« JSa kmm s. B. in der Tbat nicht vid 
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Für die GescMclite des Graecismus oder vielmelir des Ilomäer- 
tums im Mittelalter aber ist es von Interesse zu sehen, aus wie vielen 
und verschiedenartigen Elementen die Nation der Neugriechen aidi 
gebildet liat. Noeh im fünfzehnten Jahrhundert war die ethno- 
graphische Gestaltung ihres Landes eine sehr bnnia «Im Pe- 
loponnes* — bemerkt der zeitgenössische Byzantiner Ifazaris — 
, wohnen mancherlei Völkerschaften bunt durchein- 
ander, deren Abgrenzungen jet zt aufzufinden weder 
leicht noch dringend nötig ist; diejenigen aber welche 
jedes Ohr nach der Sprache nnterschddet und flberiiaupt die 
bedentendstm sind folgende: Laked»monier, Italiener, 
Peloponnesier, Slawineu, Illyrier, Aegyptier und 
Juden (darunter nicht wenige Mischlinge), zusammen also 
sieben* 

Ans diesem Stoff erwuchsen die Bomfter oder Neogriechen 
in Folge der gewaltigen AssimHationskraft, die das griediische 
Wesen in Eirche und Staat, in Spradie nnd Idtterator auf die 

anderen analphabeten Stämme ausübte, die an Zahl viel stärker 
waren 



anf die hellenische Abstammung an und da die (irioclien, wenn auch Slaven, sich 
mit Opfern aller Art die Freiheit erkämpft, so seien sie immerhin achtung-swerth. 
Auch sei ihnen zu gönnan, wenn sie sich als Hellenen fohlten.* 
U. 8. w. Vgl, Steub, Herbsttapo. S. 77. Ton Walachen, die sich als »Kömer* 
fühlen, ist das ebenfalls zu gOnnen. »Denn was der Erz-Geograph Bnsching irgendwo 
von den heutigen Juden behauptet, dass sie grflsstenthoils aus den Lenden römischer 
Soldaten entsprossen wären, Hesse sich vielleicht mit grosserem Rechte von den 
"Walachen in Unt'arn und Siebenbürgen sagen." Schwartnor , Statistik Ungarn's 
8. 98 f. Auch hier beruht der Fortschritt auf der zunehmenden Assimilation des 
Tolksstammes an die Ideen des Abendlandes, nicht auf der Producirung eines Adels- 
Ton etwas xweifelbafter Natar. 
Vgl. biesn Falburayer, Ges. Werke III. 587. Hopf, Gesch. Griechenlands 
ia K. A. na. 86. S. 188 ff. ««eht sich in aUolei Byperltritik: tiehea Mi eine 
luilige Zahl, da« madie die gaiiM Angabe TardAeht^ u. a. w, 

*) Die Kraft der Ideen ist sttrirar äli die des Blatea. Die Idee, die das 
Ifittelalter behenaeiiie, ivar nidit die der Natimiafitilt, amidem die Einheit und 
Uni?emlitftt in Reieh nnd Kix«h«. Nodi «egenwftrtig iat die religiöse Idee im 
Orient at&rker, als die natliniale: in den nltramontanen Oegenden dea Oeddenta 
deiglekiien. Und wo im Ooddemt die naliooale Idee verherrsdht, sind deren TMger 
dam Blnte nadi oft einer anderen Nation «ntaproiaen, ala für die de adiwSnnen. Li 
WMsditlrol t. B. sind die eifHfsten Italianissimi entnatlonalisirto Denteebe (i. B* 
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Von eiucm soldicn Aufsaugungsprocess können sich die 
neueren Historiker, welche die Antänge der Neugriechen behan- 
delten, keine Yorstellung machen, da sie von ähnlichen Vorgän- 
gen, die noch in unserer Zeit sich abspielen, nichts zu wissen 
scheinen. Dalier hehaupteu Hopf, ma Hertzberg, das griechische 
Element müsse dort zu allen Zeiten stärker gewesen sein, als 
das eingedrungene fremde. Dagegen sprechen alle positlTen Zeug- 
nisse, die wir besitzen, die Schriftsteller, die Urkunden, die Namen 
der Orte. 

Der „Komanismus" hat auf der Balcanhalbinsel und darüber 
hinaus ganz älinliclie Schicksale erlebt, wie der „Eomaismus". 
Und zwar in verschiedenen Gegenden in verschiedener Weise. 
Im Mittelalter ist der Bomanismus südwärts der Donau viel 
stärker gewesen als jetzt; wie er auch in den Alpenländem stär- 
ker war. Dort wie Her entnalionalisirten sich die Bomanen zu 
Gunsten anderer ^'ationaliiäten, auf der Balcanhalbinsel der Sla- 
ven und Griechen. Ein Process der gegenwärtig uocli 
andauert 1), so dass wir gleichsam die Probe für jene Behaup- 
tung ?or uns haben, wenn sie jemand in jetzt sehr beliebter 
Weise fOr «unmöglich* erklären wollte ^. 



Baiaini, i. Webs n. b. w.), in dtn ateTischeii Lftndeiii ist es Uudieh. „So sind 
auch die BAbmen mit den t sehen Namen oft die eifrigsten and fbfttigsten Slatro- 
manen**; bemerkte Kopitar a. a. 0. S. 118. Den grOssten EinfUus auf die Bnt- 

Wicklung des Nationalgefühls Qbt die nationale Litteratar aus: bei den einzelnen 
slarischen Stämmen » den Walachen und den Griechen hieng deren Aufblähen auf 

das engste mit den politischen Bestrebungen insammen. Mit dem „reinen Blut** 

hat diese Thatsache bei Roraafnfn und Komaeeni iiiclits zu schaffen. 

*) Vgl. Jirececk, Gesch. der Bulgaren S. 575 und B. Schmidt, Volksleben der 
Neugriechen S. 15. Diese südlichen Komaenen sind jetzt nur mehr 200.000 Seelen 
stark. Liesse sich der Procentsatz der Abnahme mit Sicherheit berechnen, so könnte 
man auch die Zahl dieser Walachen im zwölften und dreizehnten Jahrhundert bestim- 
men; ohne zur Erklärung jener Abnahme den „Deus ex machina" einer Auswan- 
derung beschwören zu müssen. 

*) In der Behandlung der Fragen historischer Etlinographio ist neuerdings der 
Missbrauch ein^'erissen , in ganz abstracter "Weise das „argumentum ad hominem" 
und „ad absurdum" zu gebrauchen. ,,Ist das denkbar?" ,,Ist das möglich?" ,,Ist 
diese Ansicht acceptabel?" Die Methode, die dem gegenüber hier befolgt wird, 
besteht darin , dass erst alle Umstünde erwogen , darauf analoge Fälle zur Ver- 
j;leichung herangezogen werden. Danach soll aus gleichen Ursachen die gleiche 



:ung erschlossen oder die Verschiedenheit der Entwicklung und deren Grund 
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Id der Moldau, in Siebenbürgen, im Banat hingegen erwies 
und erweist sich die AssiraiLitiouskraft der Komanen als die 
stärkere. Noch im siebeuzehnteu Jahrhundert wurde z. B. das 
Fürstentum Moldau keineswegs als eine Domaene romanischen 
Yolkstimui angesehen, es lebte dort ein erat im Bomanischwerden 
begriffenes Yölkergemisch. Der «Mazaris* dieser Zosttnde ist 
Georg Kreekwitz ans Siebenbürgen. Dieser en^hnt in seiner 
»Beschreibung des ganzen Königreiches Ungarn" (Frankfurt 1685) 
in der Moldau folgende Bevölkerungseleraente : ^Keussen, Tartern, 
Sarmater (d. h. Polen), Ratzen (Serben), Armenier, Bulgaren, 
Siebenbtlrger, Deutsche und viele Zigeuner." »Und dieweil die 
Völker unterschiedlich, also haben sie auch unter- 
schiedliche Religionen, wiewohl sie den Walachen in 
vielem nacharten, sich auch der corrumpirten roma- 
nischen Sprache und Kleidung gebrauchen.* 

Aehnlich im Banai Hier entnationalisiren die Walachen 
ihie serbischen Nachbarn, n. z. ziemlidi schnell Die Gegend 
Yon Temesvar war noch zn Anfang dieses Jahrhunderts blos von 
Serben bewohnt, jetzt ist sie völlig romanisirtV). 

Auf diese Weise ist die ethnographische Karte Europa's seit 
Jahrhunderten in beständiger, wenn auch unmerklicher Veräu- 
demng begriffen gewesen^). Eine Thatsache, mit der der Histo- 
riker zu rechnen hat 



Ich habe, wie früher in meiner Schrift über ,die Anfänge 
der Romaenen* eine Erörterung über die Entstehung der Neu- 
griechen an die Spitze gestellt, um eben die vergleichende Me- 
thode, die Boesler Temadblftssigte, trotzdem er EaUmerayer dtirte, 
za rechtfertigen. Eallmerayer wirkte als YorMld für Steob; beide 



crUirt irttdfln. Bei ehiem Tham»» wie die Anfib^pe der Bornftnen, so daetea nin- 
iMioii dinota <)ael]Mi üMt giuBdi mangeiln, toheiat mir djeeer Weg aUein som 
Qels flUuen sa können. 

9 SnUtoK 8. 88S* miMne M Stdennean, die BueowiM vaku oeit, 

Torwittong^ % AidL 1876« 8. 46. IT. aneh Sehwarteir, Staitittik Ungain*! 
(PMt| 1798). S. leO. 

>) Aas Ungern namentlich Ueeen ideli nodi die intereseenteeteB Beiipiale ea« 
führen : z. 6. wie die Slaren Megyaren und Deatsehe in OlMnufam «otBilioiiiii« 
lirfeeD. JBa wflxde uns dee aber ca weili ffllireii* 

Jung« dl« nenan-nroTiniaii. D 
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aber, als LiebliDgsschriftsteller mmet Studentei^ahre haben es 
TeraDlasstf dass ich den Walachen meine AufineAsamkdt za- 

vendete, als ich in Berlin mit der Geschichte der römischen 
Kaiserzeit mich zu beschäftigen begann Das Eesultat der 
epigraphischen Forschungen, wie es von Mommsen zusammenge- 
&sBt wurde, that die Unhaltbarkeit der Aösler^scben Aigiunen- 
iation Aber die Oolonisationsyerbftltnisse Daciens dar^. Durch 
Anwendung der Methode Fallmerayer^s und Steub^s schien nur 
auch das übrige Kaisonnement von Roesler zu stürzen. 

Der erste Versuch, der gemacht wurde, fand trotz der Män- 
gel, die demselben anklebten, im ganzen eine gOnstige Auf- 
nahme. Die Ausstellungen aber, die gemacht wurden, schienen 
mir in mehr als einem Falle darauf zu beruhen, dass es den 
Beurteilen! wie Roesler'n ergieng; es waren ihnen ent>veder die 
Geschichte der römischen Colonisation, oder die Schriften von 
Steub, oder die Schidcsale der Fallmerayer'schen Thesis nicht 
genllgend bekannt^; in Folge dessen wurde immer je ein TheQ 



*) Mannigfache Anregung und Bclehnuit im ADgemaineii wie im Besonderen 
Mten dem Teil andi ftr den Zweck dleeer Schrift die CoUegiea Mommsen's Aber 
„Qecchidito der rflmieohen Kiiieneit"; „Lateiniiohe Epigrapbik" ; „GeeeUehte der 
römischen Legionen**. 

') Mommsen onvähnte schon in seinem Aufsatze Über die Arvalbrflder („Grenz- 
boten" 1870. II. S. 174) der dacisclien Kriege als derjeuitceu, „durch welche Sie- 
benbürgen römisch ward und die den Grund gelegt haben zur heutigen Nation der 
Eomaenen". In seinen Vorlesungen über rumische Kaisergeschichte äusserte er vor 
ein paar Jahren, mit ausdrücklicher Bezugnahme darauf, dass es „oft gesagt 
und oft angezweifelt" worden sei, die romanische Nation, die heute den 
Boden des alten Daciens erfüllt, verdanke ihre Entstehung den dacischen Kriegen 
Trajans und der folgenden Colonisation durch die Kömer. Mommsen wies auf die 
aussergewöhnliche Art und Weise hin, in der hier vorgegangen wurde. Die Eroberer 
hätten hier im Gegensatz zu den anderen Provinzen „tabula rasa" gemacht, Goloni- 
sten aus allen Provinzen herverpflanzt, römisch-griechische Mischlinge, aber der latei- 
nischen Zunge angehörig. Das habe dann eben auch aussergewöhnliche Folgen 
gehabt. — Ich versuchte, diesen Gedanken unten weiter auszuf&hren und die Bn- 
wendungen Neuerer dagegen zu widerl^n. 

Es handelt sich bei der Romaenenfrage um höhere Kritik eines Schrift- 
stellers, wie Flavius Yopiscus ; um das Verhültnis der slavischen zu den romanischen 
Ortsnamen, u. z. ebenso der im Altertum genannten, als der einen altromanischen 
Typus tragenden vulgären, wie in Griechenland ähnlich zwischen slavischer und 
hellenischei Nomenclatur; die Gemengtheile der romaenischen Sprache und deren 
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meiner Ansdnanderseteimgeii weniger gewtlidigli. ünd so sdiien es 

angezeigt, den Gegenstand noch einmal aufzunehmen, denselben 
weiter auszudehnen und zu verfolgen ; die Kömer und die Eoma- 
nen in den sämmtlichen Provinzen an der Donau nach den ange- 
deateten Geekhiepnnkten dem Pablicnm neneidings TorznfiDhien. 
Dadnreh sollte der Stoff zn weiteren Er((rtenuigen codificirt nnd 
, durch die klare Darlegung des gesammten Sachverhaltes der 
Boden geschaffen werden, auf wekliem der Kampf, ohne Herein- , 
Ziehung von Nebenfragen, ausgefochten werden muss * Natür- 
lidi, dass bei einer solchen Zusammenfiissimg des Stoffes Fehler 
im Einzelnen nicht zu yermeiden sein werden: diese dfliflen sich 
durch spätere Spedalarbeiten, m denen eben die wmtere Er- 
örterung des Gegenstandes Anlass geben wird, wol ersetzen lassen. 
Hier konnte nur etwas Yorläutiges oder, wie Lessing sagt, ein 
vorläufiges Etwas gegeben werden» 

£s schien das nm so mehr gerechtfertigt, als anch die 
neuesten Arbeiten Aber die Geschichte der Donaolandschaften in 
den ersten zwölf Jahrhunderten der christlichen Aera, wie z. B. 
das eben erscheinende und sonst sehr verdienstvolle »Handbuch 
der Geschichte Oesterreichs von der ältesten bis zur neuesten 
Zeit mit besonderer Bücksicht auf Länder-Völkerkonde und Cul- 
torgesehicfate* bearbeitet von "Prot Fr. Erones in Graz^, diese 
YerMltnisse stiefinlitterlich oder inseitig behandeln; die älteren 
Specialwerke aber, wie z. B. Mucliar's „Römisclies Noricum" ver-' 
altet sind. Büdinger's Behandlung der römischen Epoche in sei- 
ner «Oesteneichischen Geschichte' war für ihren Zweck mid 



Tenrtrtaiif in Uatoxisehea Zwednn, die Ifiadmof dar Diatoeto u. s, w. ; was bd 
Bdiandluiff der griediiadken und tiuOweiee aiieh der gaetoroinanteelien Vrsprflnge 
■Um andi in Betneht komnit. 

Silier aeiner veiehrten KittD»r hat dlei den „Anfängen der SomifliMB** 
nedigerfllimt; tkL A. Aüf. Zeifeong ton 8. Not. 1876; mOge diee glüutige Urteil 
aoeh der TorUegenden Arbeit zn Thefl verden. 

fl) Berlin. BiUiotliek fOx WMUauMt und litteretur von Th. Giieben. Bd. 6. 
Utt AUii. S. Bd. 1876 t Ton Xronee* Handbneh Bind Mb Jetat 8 Uefoningen 
enehienen. In der aweiten nnd dritten irird die xOndBohe Zeit iMhandelt, ohne 
daaa die neueren Arbeiten auf dem Gebiete der AHertnmBwiseenedhaft gehörig berüdt- 
iiditift waren. Ba iat daa begreüUeh, da eben dieee jetat ao berangewadtsen lat»* 
daaa afe^ mit ihren eigenen BiadpUnen, Zeltadniften n. a. w. anageatattet, bereita 
ein eigenea Stadiom eifncdert. 
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mehr noch für ihre Zeit ausgezeichnet und bietet jetzt noch eine 
Reihe von brauchbaren Notizen; aber in den letzten zwanzig 
Jahren hat die Wissenschaft solche Fortschritte gemacht, dass 
auch in Gompendien kaum ein Stein auf dem andern bldben 
kann, dn Neubau von Gnmd aus nOHhig ist, um den modernen 
Anforderongen zu genfigen. 



Indem ich die nachfolgenden Untersuchungen und Darlegungen 
der Oeffentlichkeit ubergebe, erüQlle ich die angenehme Pflicht, 
Herrn Prof Dr. A. Eemer an unserer Hochschule meinen wärmsten 
Dank auszusprechen für die Freundlichkeit und Liberalilftt, mit 
welcher er mir für das letzte Capital, die ^Bihar'schen Excurse", 
sein Material zur Verfügung stellte. Alles was in denselben gut 
ist, stammt von ihm her. 

Femer danke ich Herrn Prof. Dr. H. J. Bidermann in Graz 
für die Mttheilung seiner Pusterthalischen Forschungen. 

Endlich bin ich meinem Freunde 0. Holder-Egger, einst 
Commilitonen in Göttingen, jetzt Mitarbeiter an den Monumeuta 
Germaniae historica, für Aufklärungen über mehrere Punkte der 
Yölkerwanderungsepoche verpflichtet. 

Möge die historischen Schulen von Gk^ttingen, Berlin, Innsbruck 
noch lange das enge Band der Freundschaft verknfipfen, das 
w&hrend der Studienzeit die einzelnen Mitglieder derselben rer- 
bunden hat. 

Innsbruck, im December 1870. 
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I. Die Eroberung durch die Römer. 



Die Eroberung der Donaidandscbafton durch die BOmer war 

eine nothwendige Folge der Eroberung Galliens durch G. Julius 
Caesar. Denn durch diese war die Komische Grenze weit nach 
Norden vorgeschoben worden; aber ihre Elanken, sowol nach Bri- 
tamden, wie nach Germanien hin waren dnrch Völker bedroht, 
die den Besie^fton und Unterworfenen stammverwandt waren; die 
derem Widerstreben gegen die Zwingherm zu jeder Zeit morali- 
schen oder thatsächlichen Beistand leisten konnten und wollten. 
Um dem zuvorzukommen, musste man nach beiden Seiten hin 
zu neuen Annexionen schreiten und das fieich arrondiren: schon 
Caesar hatte in diesem Sinne zwdmal nach Britannien übergesetzt; 
er hatte zugleich den Gedanken ausgesprochen, wie am Rhein, so 
auch an der Donau die Römische Grenze zu reguliren; und da 
er mitten in seinen Plänen unter den Dolchen der Aristocraten 
fiel, überlies er die Ausführung seinen Erben. 

Zunächst richtete Augustns, der Neffe und Nachfolger des 
Dictotors, seinen Blick auf die Landschafton an der Donau. Schon 
zur Zeit des Triumvirats ward in Dalmatien gekämpft, wurden 
die dortigen Stämme der Japyden, die näher an der Küste lagen, 
unterworfen. So war Stellung gelElEisst am nördlichen Abhang der 
istrisehen und dalmatischen Alpen, zugleich das feste Segeste 
oder Sisda den Pannoniem entrissen und umgeschaffen zum Waf- 
fenplatz Roms gegen die Völker an der Save und jenseits des 
unteren Laufes der Donau (34 v. Chr.). 

In umÜEissender Weise aber gieng man an jene Grenzregu- 
lirung im grossen Stil, als durch den Sieg bei Actium die Ho* 
narcMe der Julier gesichert war. Die herrschende Dyna8ti0 be- 

Inv, di« ]>oiiiB*Pk«TittMii« 1 
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traehtete es gleidisam als ihre Ehrensache, das Werk des grossen 
Ahnherrn zu erfOUen luid in Wahrhdt wie den Ehein so auch 
die Denan zu sicheren Grenzen des Bömischen Weltreiches zn 

machen. 

Eine Keihe von anderen Erwägungen war dazu angethan, 
den Entschlnss zur Eeife zu bringen. Die monarchische Eegie- 
nmg vermochte der Bdmischen Nation nnr zn imponiren dnrch 
auswärtige Erfolge, nachdem die Freiheit im Innern dahin war 
und das militärische Regiment triumphirt hatte über die Anar- 
chie der letzten Jahre der Kepu])lik. Auf den blutigen Wahl- 
statten Galliens war der Julische Stern aufgegangen, der noch 
ein Jahrhundert geleuchtet hat, hier ward die Dynastie begründet, 
die Born dann beherrschte; auf der Bahn, die dnmal eingeschlagen 
war, konnte man nidit mehr zurück; man musste sie weiter 
verfolgen. 

Indem dies nun feststand, erkannte die Römische Regierung 
sehr wol, dass sie allein hier im Norden der westlichen Hälfte 
des Beiches wünschenswerte Erfolge erkämpfen konnte und sollte; 
hier eroberte man ftbr die italienische Oivüisalaon, während 
man dnrch Annexionen im Osten das ohnehin übermächtige grie- 
chische Element verstärkt hätte — wodurch die Verlegung des 
Schwerpunktes des Reiches nach dem Orient um Jahrhunderte 
früher erfolgt wäre, als es so geschah. Das dnrffce und wollte 
Augusttts nicht thun, der ja gegen Antonius und seine onentali- 
9dm Verbündeten den Gebt des BGmertmns aufgerufen hatte, 
das durch das cosmopolitische Gebahren des anderen Triumvirs 
verletzt war. Ferner kam in Betracht, dass man durch eine ener- 
gische Politik im Norden Italiens die Bewohner der transpada- 
nischen Landschaft sich verpflichtete, die seit Jahrhunderten von 
den Anfällen der AlpenvOlker heimgesucht waren, ohne dass zur 
Zeit der Republik etwas Emstliches dagegen ausgerichtet worden 
wäre; wodurch der Aufschwung jenes Gebietes bestiiudig ge- 
hemmt wurde. 

So schritt denn Augustus nach mancherlei Zögerung, wie 
sie eben im Charakter dieses Monarchen gelegen war, zur Aus- 
fifihnnig jenes Grenzregulirungsplanes. Im J. 15 v. Chr. gesdiah 
hiezu der erste Schritt; durch emen comlnnirten Angriff der bei- 
den kaiserlichen Prinzen Tiberius vom Westen und Drusus vom 
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Sfiden her wurden die VÖlkerBcIiaflen in der heutigen Ostschwdz, 

im südlichen Baiern und in Tirol oder die spätere Provinz Rae- 
tien oline sonderliche Schwierigkeit überwältigt und unterworfen. 
Die Strasse über den Brenner ward so eröffiiet, der Fass von 
Italien an die Denan gewonnen. Ifan setzte sich fest am Bo- 
densee nnd am obem Lanfe jenes Stromes. Die Mden Grenz- 
festungen Augusta Rauraeoium (Äugst bei Basel) und Augusta 
Vindelicorum (Augsburg), deren Entstehung oder Erweiterung 
wahrscheinlich in diese Zeit fallt, sicherten am mittleren Rhein 
und an der oberen Donau die neugeschaffene Grenze und das 
Deogewonnene ProTinciaUand^). 

Um dieselbe Zeit oder kurz nachher Obergab sich das „Kö- 
nigreich** Noricum, wie es sc-heiut, freiwillig den Römern, mit 
denen es seit den Cimbemki'iegen Frieden und Freundschaft ge- 
halten hatte ; schon Caesar hatte tief in die Verhältnisse des 
Landes eingegriffen, dasselbe s^en Feinden gegenflber in Schutz 
genommen, dafOr im Bürgerkriege ^i^truppen von ihm bezogen. 
Aus dem Jahre 16 v. Chr. wird ein Einfall der Noriker und 
Pannonier in Istrien berichtet, den der Proconsul von Illyricum, 
F. Silius, jedoch zurückschlug; darauf machten die Noriker, 
ohnedies, schwer bedrängt von ihren (totlichen Nachbarn nnd Tod- 
Mnden, den Dakem, die eben in Pannien flbennächtig vordrangen, 
Frieden mit den Römern und wurden in der Folge von diesen 
abhängig und tributpflichtig. ^) Carnuntum bei Wien ward hier 
der Stützpunkt der Börner und die Basis der folgenden Ope- 
rationen. 



^ Di« QoeUen fOr dieien Krieg sind sehr spärlich; das best« «flUim wir 
US den Giatulstionsgediditen des Horai, worin er die Erfblfe Ton Angast^s Söhnen 
beringt Od. lY, i, 17. IV, 14, 6 IL IV, 15, 81. Den Siegr Terheirlichta anoh 
du Tropaeom Alpiam, welehes Senat und Yolk im Jalure 7 t. Qir. dem Angnstas 
bei dem danadi benannten Torbia (in der Milie von Ibmaoo) eniditeten und wofin 
die damals nnterworfenem Stftnune auiges&Iitt sind. Fün. N. H. 8 $. 186. Tergl. 
a L L. m. p. 706 f. 

t) Ygi. darüber Uommsen, „die Schweiz in Sftm. Zdt.** S. 5. i,Die Bezmaniache 
PeUlik des Augastus** Wochensditift „Im Neuen Beieh**, 1S70; wekh* letsterer 
ivbats aber den pragmatisohMi Znsammenhang dieser Kriege raent IJeht Terbieitet 
hat -> Hoeek, SOm. Oesoh. L 2. S. 6 If. 

*) VgL MAnimsen im C. T. L. m. p. 588. 

1* 
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Ueber der Befestigung und Sicherung der beherrschenden 
Stellunf5 am Nordabhange der Alpen, welche so occupirt war, 
verstrich einige Zeit; erst im 2. oder 3. Jahre nach jenem Vor- 
spiel fol^ ein weiterer Angriff; und zwar war aooh dieser com- 
Innirt; er richtete sidi thefls Ton Italien ans nord(tetlidL gegen 
die Save und die Drau, theils von Gallien aus gegen Weser nnd 
Elbe. Die pannonische Expedition ward von Agrippa, dem sieg- 
reichen Eeldherm und sohin auch Eidam des Augustus, begonnen; 
als diesen noch während der Yorbereitiuigen der Tod hinweg- 
raffte, trat an seiner Stelle (ßberins an die Spitze des Beeres; 
in den beiden Feldzfigen der Jahre 12 nnd 11 y. Chr. unterwarf 
er die Stämme der Pannonier zwischen Save und Drau und 
Augustus rühmte sich sogar nachher in seinem Bechenschaftsbe- 
richti bis an die Denan sei damals auch hier die römische Grenze 
Torgerftckt worden. ^) 

Den anderen Th^ der TJntemehmnng hatte tmterdessen 
Drusus, der andere Stiefsohn des Augustus, ausgeführt; 4 Jahre 
hinter einander ward Germanien von ihm durchzogen, bis er im 
Jahre 9 v. Chr. Mhen Todes starb und nunmehr Tiberius an 
seine Stelle trat. Als er wenige Jahre daran^ dnrch die tyran- 
nische Pamilienpolitik des Augustus gekribikt, sich Ton den 
Staatsgeschäften zurückzog, nihtcn die Waffen, da ein tauglicher 
Nachfolger im Kommando nicht vorhanden war. 

Sobald aber wieder die Aussöhnung zwischen Vater und 
Stiefoohn eingetreten war, fibemahm Tiberius von neuem den 
Oberbefehl über die Bheinarmee und drang bis Aber die Elbe in 
Germanien vor (3 und 4 nach Chr.). Es war bei diesen so con- 
sequent sich folgenden Zügen aber immer mehr klar, dass die 
Homer damals ernstlich im Sinne hatten, auch das eigentliche 
Germanien zu occupiten; nicht mehr der Shein, die Elbe sollte 
die Grenze werden, diese aufwftrte der linie bis zur Donau bei 
Gamuntom suehte man steh zu bemAchtigen. Das war das Ziel, 



*) Monum. Ancjrran. 5, 44 c 80 nach Mommsens Restitution (Res g'estao 
divi Augusti p. 86) : Pannoniorum gentes, quas ante me principem populi Komani 
exercitus nunquam adit, devictas per Ii. Neroncm, qui tum erat privignus et lo« 
gatus meus, imporio populi ßomaai sabieci protali<;Lae fiuis Iliyrici ad ripam fluminü 
Danuri, 
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das man verfolgte und um das zu erreichen man neue Opera- 
tionan in Aussicht nahm. 

Eb war nocli eine schwierige Aufgabe, zu lOsen. Während 
der Zeit nemUeh, da die BOndsdien Waffen ruhten, halte sieh 
unter den Germanen eine groBse monarcihische Oonsolidation ge- 
bildet, die von der Elbe bis zur Weichsel, von der Donau bis 
zur Ostsee reichte. Es war das Beich, das K. Marbod und die 
Marcomannen gegründet hatten; durch die Züge des Drusus, wie 
es sdieint, ans ihren frflheren Sitzen am Main. aufgestört, waren 
diese nach Böhmen gezogen, hatten die Beste der dortigen Boier 
hinausgeworfen oder geknechtet, sich da niedergelassen und ihre 
Herrschaft immer weiter ausgedehnt. K. Marbod war ein Mann 
Ton Bdmischer Bildung, der die Ansiedlung Bömischer Kaufleute 
nm seine Besidenz hegfinstigte nnd namentlich sein Heer nach 
Bömischer Weise organisirte. So trat er jetzt den Absichten der 
Bömer hindernd in den Weg, indem diese den Elbestrom nicht 
ZU beherrschen vermochten, wenn Böhmen nicht in ihrer Hand war. 

Dies zu gewinnen, schickte man sich an im Jahre 6 nach 
Chr.; Yom Bhein, wievon der Donau aus sollteMarbod angegriffen 
werden, der Hauptstoss aber von Noricom aus erfolgen; zuGamun- 
tum sammelten sich die Legionen, die Tiberius coiümandiren sollte. 

Da traf, als mau nach Böhmen vorzurücken im Begriffe 
stand, plötzlich die Nachricht ein, dass die Völker Pannouiens 
nnd Dalmatiens sich in vollem Aufruhr befändm, die Römischen 
Bewohner der Stftdte seien niedergemacht, die schwachen Be- 
satzungen, die man zurückgelassen, in höchster Gefahr. Die un- 
mittelbare Ursache des Aufstandes war die vom Legaten Messa- 
linos vorgenommene Aushebung junger Mannschaften für die Do- 
nanarmee. Aber der eigentliche (xrund der Empörung lag dodi 
tiefer nnd die Tragwdte derselben war grösserj als die emer 
blossen Erneute. 

Es war ein Aufbäumen der unterjochten Nationalitäten des 
ganzen Landes von der Donau bis zum adriatischen Meer^ an 
der Bna nnd Save sowol wie an den Bergen Bosniens nnd an 
der dalmatischen Efiste. Schleimig schloss man mit Marbod 
Frieden; das Bömisohe Heer, in seinem Blicken bedroht, musste 
umkehren, die Insurrection zu bekämpfen. Gewaltige Massen 
standen j^egeu Som im Feld vmd die ^^ähe des Jüiegsschau-^ 
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platzes steigerte im verwöhnten und nicht mehr wie einst schlag- 
fertigen Italien die Furcht ins Grenzenlose: in 10 Tagen könnte 
der Fdnd in Born sflin, erlsUrte Augustus selbst im Senat 
IHe Anführer im Str^te, der fSr niyricnm bmläniig dieselbe 

Bedeutung hatte, wie einst för Gallien die grosse Coalition aller 
keltischen Clano unter Vercingetorix, waren die beiden Bato, der 
eine aus dem dalmatischen Stamme der Daesidiaten, der andere 
von Abkauft ein Breuker, deren Wohnsitze in Pannonien an der 
Save lagen. Was den Römern die Sache so gefährlich machte, 
war der Umstand, dass die insurgirten Völkerschaften bereits 
Komisches Wesen sich angeeignet, Kömische Kriegskimst und 
Kampfesweise kennen gelernt hatten und dieselben jetzt zu be- 
nützen verstanden. Indess die Gefahr wurde auch diesmal wie- 
der beschworen; auf die Einzelheiten, die auch zusammengenom- 
men dennoch k^ deutliches Bild der Erngnisse ergeben würden, 
^ill ich nicht weiter eingehen. Genug, man machte die grössten 
Anstrengungen; neue Steuern wurden ausgeschrieben, neue Le- 
gionen ausgehoben. Der greise Kaiser Augustus selbst begab 
sich nach Oberitalien, die Yertheidigungsanstalten zu leiten, smn 
Sohn Tiberius und sein Enkel — der junge Germaniens — 
giengen zur Armee ab; jener Qbemahm den Oberbefehl und so 
gelang es der Bewegung Herr zu werden. 

In vierjährigen blutigen Kriege (6—9 n. Chr.) schlug Ti- 
berius die Bebeilion nieder und rettete den Staat. ^) 

Kaum war man so hier zu Ende, da erfolgte auch in Ger- 
manien die Katastrophe; der dortige Statthalter Quintilius Yarus 
ward mit drei Legionen im Teutoburger Walde niedergehauen. 
Da gab die Kegienmg den Plan auf, die Elbe zu Korns Grenze 
zu machen, mit dem sie sich so lange getragen hatte; mau gieng 
endgiltig zurück auf die Bhein- und Donaulinie, die Yon nun an 
durch ein halbes Jahrtausend den Bereich der italienischen Civi- 
Hsation von der Barbarei der auswärtigen YOlkerschafton ge- 
schieden hat. 

Baeüen und Pannonien waren so unter den Auspicien des 



') Vgl. Dio 5S, 28—82; 56, 1. Velleius, der selbst den Krio^- mitinachtt', 
1^—115. Zonar. 10, 87. Suetou. Tib. 16. Uic2u Muuuusen C. I. L. III 
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Augustus durch Waffen - Gewalt unterworfen; die Art und 
Weise, in der es geschehen war, in der man namentlidi den 
Illyrischen Anfeiand bewältiget hatte, zeigte wieder einmal, 

wie die Römer die Völker zu unterjochen und bleibend zu 
knechten verstanden. Italien ward einst unter ihrer Herrschaft 
geeinigt, indem Samniums blähende Thäier fast in eine Wüstenei 
verwandelt worden waren nnd das Mher so Yolkreiche Land ver- 
ödet blieh his anf nnsere Tage. Ifit fiDrditerlicher Consequenz 
gieng man gegen jeden Gegner vor. In diesem (Mete hat denn 
auch Julius Caesar als Proconsul in Gallien die Erol)eruug voll- 
bracht: Gefangenen lies er die Hände abhauen, ganze Völker 
weihte er dem Untergänge, wo hartnäckig Widerstand geleistet 
wurde, schonten die Trappen nicht Weib noch Kind. Tansende 
wurden in die Sclaverd yerkanft, die widerspänstigen H&uptlinge, 
den heldenmütigen Führer im letzten Verzweiflungskampfe Ver- 
dngetorix selbst lies der Feldherr kalten Blutes hinrichten. 
«Blutroth tarbte sich Borns Purpur, der einzige Caesar, 
Eine Million und mehr sandt* er zum Orcus hinab.* 
Nicht anders gieng Augustus vor. Wir wissen aus seinem 
Dalmatischen Erlege, dass nachdem die mdsten Völkerschaften 
sich bereits ergeben hatten, die Arupiner, der tapferste Stamm 
der Japyden, sich noch widersetzten. Da Avard eine liazzia gegen 
sie veranstaltet. Man hetzte sie aus den Dörfern in ihre „oppida", 
aus diesen dann in die Wälder, bis Hunger und £lend sie mtlrhe 
madite und sie sich ergaben. 

Auch der finstere Stiefsohn des Augustus trat in die Fuss- 
stapfen des Ahnherrn der Julischen Dynastie. Auch er rottete, 
um zum Ziele zu gelangen, den besten Theil der Nationen aus, 
die ihre Freiheit mit grosser Tapferkeit vertheidigt hatten. Die 
Besiegten wurden entweder getödtet, oder in die Sdaverei ver- 
kauft oder vom heimatlichen Boden weggefahrt und in ehi fremdes 
Land verpflanzt. Man lies nur so viele Menschen übrig, als wol 
genügten, die Gegend zu bebauen, nicht aber eine Eevolution zu 
wagen; ganz in dem Stile, den von jeher die Conquistadoren ge- 
liebt haben. So ergieng es den ßaetem^), deren 40000 zu 

Vgl. Drumanns einschlilurig:e Capitel in d<!r ,Geschiclite Roms in seinem 
Uebei^Qgt: von der republicauischtio zur monarchischen Yerlassuiig* Bd. III, 224 ff 
*) Dio, 64, 22. et a I. L. III, p. 708. 



Sclaven gemacht wurden, so den Pannoniern , deren waffenfähige 
M&nner grdstentheils dasselbe Schicksal traf ^); die Scordisker, 
die in Moesien gesessen waren, versetzteman Ton da ans ftnsserste 

Ende von Pannonien 2). 

Die Moeser unterwarf im Auftrage des Augustus bald nach 
der Schlacht von Actium M. Licinius Crassus, der Grosssohn 
des Triumvir und im Jahre 29 y. Chr. Fioconsul von MacedoniaD. 
Es gelang ihm einen der dortigen Fflrsten zu flberv^ltigen nnd, 
als ein Verräther den Römern den Eingang in seine Festung 
eröffnet hatte, zu tödten. Die Reste der widerstrebenden Bevöl- 
kerung suchten mit all ihrem Hab und Gut Zuflucht in der ge- 
räumigen Höhle Eiris; Crassus lies ihre Zugänge vermauern und 
fiberlieferte alle dem Hungertode. «Es war eine That, wie die 
Si Amauds hei der Höhle von Bahra in Algerien.* 

Wie man dann in Dacien vorgieng, werden wir nachher 
sehen; auch dort ist eine ganze Generation im Eroberungskriege 
einfach vernichtet worden: so leitete sich überall die Bömisdie 
Herrschaft ein. Alle Erinnerung an die Zeiten der einstigen Un- 
abhängigkeit nnd Freiheit sollte dadurch aus dem Gesichtskrmse 
der Nachlebenden entfernt werden, das junge Geschlecht heran- 
wachsen gewohnt der eisernen Zuchtruthe seiner Besieger. Das 
schien die erste und nöth wendige Bedingung, um nachher das 
Werk der Entnationalisirung glflcklich vollbringen zu können. 
Die neue Epoche der Weltgeschichte, welche die Caesaren herbei- 
führten, ward auf diese Weise inaugiirirt, nicht nur für die 
^Völker" (gentes), sondern für Kom selbst, wo ja auch die Zeit 
der Bürgerkriege die Besten der Nation dahingerafft hatte, bis 
die Ueberlebenden erschöpft; der Monarcdiie sich fOgten. — 

Unter Augustus war also im (Manzen und Grossen die Do- 
naugrenze gewonnen und die Linie von Siscia-Poetovio-Camuntum 
besetzt worden, während das innere Pannonien vorläufig noch 
ausser Spiel blieb. 

Die Zeiten nach Augustus bis zum Ende des 1. Jahrhun- 
derts giengen an der Donau in Buhe hin; man consolidirte das 
Gewonnene, ohne mehr zu begehren. Tiberius wandte mit Erfolg 
die Politik an, die Germanen durch innere Zwitracht sich selbst 

<) Dio, 54, 81. 

*) Appian. lUyr. 8. et C. L L. UI. p. 415. 
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aufreiben zu lassen. So gieng Arminias zu Grunde, verlor Mar- 
bod sein Eeich, wurden die Marcomannen aus ihren bisherigen 
Sitzen östlich geführt und am Harchflusse angesiedelt; naoh dem 
Stmrze der einheimischen Fürsten heherrschte sie dort der Qaade 
Yaniiius als Souzerän von Bom. K. Claudius ergriff nach 
einer anderen Seite hin die Offensive; um die Kelten in Gallien 
zu isolireu, ihnen den Zusammenhang mit ihren Stammverwandten 
auf den nordwestlichen Inseln abzuschneiden, erfolgte dorthin eine 
me Expedition, und die Eroberung Britanniens. Die ersten fla- 
Tischen Kaiser hatten . ebenMls keinen Grund , an der Donau 
aggressiv vorzugehen. Erst unter Domitian ward dies anders. 
Unter diesem Kaiser ist es gewesen, dass man, um die Grenze 
zwischen Germanien und Baetien nicht in dem spitzen Winkel 
verlaufen lassen, den der obere Hhein und die obere Donau zu 
dnander bilden, den «limes* Vorschub und die Linie von Begens- 
burg auf Mainz durch einen Wall befestigte, dessen Reste heute 
unter dem Namen der „Teufelsmauer* bekannt sind. Bald darauf 
bekam man emsthafte Händel, die von bedeutenden Folgen wer- 
den sollten. Die Lygier, eine YOlkerschaft des freien Gennaniens, 
etwa im heutigen Schlesien, hatten von Domitian gegen die 
Sueben, d. h. die Marcomannen am Marchflusse Hilfe begehrt 
und dieser unterstützte sie mit 100 Keitem. Darüber erbittert, 
schlössen die Sueben mit den Jazygen ein Bündniss und fielen 
Uber die Donau ins römische Gebiet ein 2). Es ward unglflcWch 
gegen sie gefochten; dne Legion mit ihrem Legaten wurde in 
diesem Kriege niedergehauen und zuletzt verflochten sich damit 
noch viel ernstere Kämpfe mit einem weit gefährlicheren Gegner, 
nemlich mit den Dakern unter ihrem Könige Decebalus. 

Die Daker,ein Stamm wahrsdieinlich thrakischer Nationalität, 
waren schon zur Zdt Caesars und des Augustus eine mächtige 
Nation gewesen, die in das Schicksal der benachbarten Völker- 
stämme bis nach Noricum hin bedeutend eingegriffen hatte 

') Es sind uns noch Mfinzt'ii von ihnen erhalten. Sio traguu lateinische 
Aufschriften. Vgl. Mommscii, Köm. Mfmzwcscn S. 696. 

*) Vgl. Montmsen , über den saebisch - sarmatischen Krieg Domitians, im 
»Hermes« III, S. 11.^) ff. 

Vgl. Ober das folgende Böslcr »die Dacier* in den Komän. Studien. v>' 

27 ff. 
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Die keltischen Boier in Flumonien waren dnrch sie unter dem 
Edni^ Bnrvista Ms zw Yemichiang geschlagen worden, ihr Land 

zur Wüste gemacht; die Noriker entgiengen gleichem Schicksale 
nur, indem sie sich, wie wir sahen, den Eomern in die Anne 
warfen. 

Eine eigeuthfimliche national-religidse Erhebung fitnd damals 

unter dem Volke der Daker statt. In Verbindung mit einem 
Priester, Namens Dekaeneos, ward K. Burvista der religiöspoli- 
tische Reformator seines Volkes. »Die eigenthümliche Verfas- 
sung, in der die theokratische Idee der wie es scheint absoluten 
Kdnigsgewalt di^tfoar geworden war, mag den gotischen K^gen 
eine Stellung ihren ünterthanen gegenüber gegeben haben, wie 
etwa die Khalifen sie den Arabern gegenüber gehabt haben." 
Binnen wenigen Jaliren hatte Burvista ein gewaltiges Reich be- 
gründet, das auf beiden Seiten der Donau bis tief nach Thrakien, 
lllyrien und das norische Land hinein reichte. 

Und nicht etwa, dass es ein rohes Barbarenrolk gewesen 

wäre, das in dieser Weise sich consolidirte. Seit Jahrhunderten 
waren die Daker und die ihnen nächstverwandten Getenvon Grie- 
chischen und theilweise selbst Römisdien Culturelementen durch- 
drungen. Das beweisen die zahlreichen und interessanten Mflns- 
fünde namentlich im südlichen Theile Siebenbürgens, wo zn allen 
Zeiten der Hauptsitz der dacischen Macht gewesen war. Alle 
die angrenzenden Culturländer sind darin reichlich vertreten, an- 
gefangen von den Zeiten der Diadochen Alexanders des Grossen; 
da finden sich die Münzen des £. Lysimachns von Thracien, 
dessen Goldstater und Silberdrachmen, nach welch' letzteren die 
Daker selbst anfschriftlose Goldstücke zu praegen versnchten; 
femer die Münzen von Thrakien und Makedonien auch aus spä- 
terer Zeit, von Aegypten und den griechischen Seestaaten, nament- 
lich auch denen an der illyrisehen Küste des adriatischen Meeres, 
wie 7on Kerkyra, Apollonia, Dyrrhachinm; endlich die Denare des 
Hdmischen Freistaates. Es scheint das dacische Gold gewesen 
zn sein, das solche Anziehungskraft w^thin ausübte nnd das zu 
erlangen man gerne die Silberlinge hingab; auch mag wol das 
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ungemlbizt ausgeftthrte Gold gemflnzt wieder zurackgekomineii 

sein 

Wie dem auch immer war, so viel ist sicher, zur Zeit der 
Einigung der Nation, war dieser die griechisch-römische Cultur 
in Folge des allgemeiiiai Verkehrs sehon nicht mehr fremd mid 
es vollzog sich hier ein fthnliöher Vorgang, wie nnier Marbod hei 
d^ Marcomannen, durch Armin hei den Germanen; man ver- 
suchte dem Vordringen der Römer mit ihren eigenen Waffen zu 
begegnen, indem man Zwietracht säete in dem Gebiete des Fein- 
des, sich selbst aber mit den Vortheilen seiner Taktik vertrant 
machte. 

Schon Caesar hatte diesem Beginnen entgegenzutreten die 

emstliche Absicht gehabt; eine Expedition nach Dacien, die er 
geplant hatte, unterblieb nur in Folge seines plötzlichen Todes. 
Sein Erbe Augustus schlug ein dacisches Heer, das in's Gebiet 
diesseits der D<mau eingeSiülen war und zwang sie dann in ihrem 
eigenen Lande, Frieden nnd Bnhe zu halten^). Seit Burvista's 
Tod war die Macht der Daker im VerMle begriffen. 

Die nächsten Jahrzehnte des ersten Jahrhunderts wechselten 
die Einfälle von jenseits der Donau mit den Kazzia's der Römi- 
schen Statthalter. Zu wiederholtenmalen wurden dabei Tausende 
von Dakem gezwungen, ihre Heimat zu verlassen und in Moesien 
sich anzusiedeln. So schon unter Augustus, wo durch Aelius 
Catus ihrer 50000 in's Gebiet diesseits des Stromes verpflanzt 
wurden ^ ; zur Zeit Nero's verfügte der Statthalter Ti. Plautius 
Silvanas Aelianus dieselbe Massrcgel über looooo Daker Dafür 
benützten sie nach dem Tode Nero's die Zeiten des Bürgerkriegs, 
da die Grenze etwas enthlOsst war, zu einem Angriffe, wobei es 
besonders auf die Lager an der Donau ahgesehen war. Doch 
misslang der Versuch durcli die Energie des Muciauus, der eben 
vou dem Siege der Vespasianer bei Cremona Kunde erholten 
hatte und sogleich gegen die Daker Front machte^). 

I) MoomBen, BiOm. MfimweBen S. 097. 

*) Homiuen, m gwtM di?i Augtisii 86. Vgl. Stobo, VU, 8 |. 11. Soeton. 
Aug. 21. 

») Strabo, VII, S. §. 10. 
*) Urtlli n. 750. 

Tadt4B liist, m, 46. 
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Zehn Jahre später aber hatte deren Ma<2ht bereits einea 
Aufsdiwnng genommen, der weit gefiUirlicher war. Der alte 
EOnig Dnras soll der Sage nadi die Herrschaft freiwillig einem 
an kriegerischer Tflchligkdt ihm überlegenen Manne, dem Dece- 

balus, abgetreten haben, der nunmehr neuerdings alle daco-geti- 
schen Stämme unter seiner Herrschaft einigte und die Fahne der 
Nationalitat aufpflanzte. 

Dieser Propaganda gegenfiber geriethen auch die stammTer- 
wandten YOlkerschaften, die unter BAmiedier Herrschaft lebten, 
in Gährung; wie die keltischen Patrioten Galliens einst auf Bri- 
tannien, so sahen jetzt die thrakisclien Stämme der Balcanhalb- 
insel auf Dacien und seinen König als den Hort ihrer Nationa- 
lität und vielleicht auch den kflnfliigen Better. Dort sammelte 
sich ihre Emigration an und betrieb den Angriffskrieg gegen 
Born; mit ffilfe der Ueborlftufer reorganisurte Decebäius sdne 
Armee. Gelang ihm sein Werk, erstand hier au der Grenze des 
Reiches eine grosse nationale Consolidation, so war die Römische 
Politik, die eben in der Schwächung aller Nachbarn« ihre Stärke 
fand, überflügelt und die Grenzprovinzen Moesien und Thraden 
in der grOssten GefiJur, insurgirt und selbst wieder genommen 
zu werden. 

Bereits gieng der König offensiv vor. Im Jahre 86 brach 
er zum erstenmal in Moesien ein und schlug den Statthalter 
Oppins Sabinus. K Domitian reiste nunmehr selbst von Born 
zur Armee ab, blieb aber diesseits der Dbnau stehen und über- 
lies den Oberbefehl seinem Prftfectus praetorio Cornelius Fuscns; 
dieser verlor, indem er den Feind in Dacien selbst angrilf und 
verfolgte, im unwegsamen Lande eine Sclilacht und darin das 
Leben. Darauf übernahm der tapfere Tertius Julianus den Ober- 
befehl, der die Daher wieder zurfidctrieb und besiegte, so daes 
er schon daran dachte^ auf die Hauptstadt Sarmizegetnsa selbst 
zu marschieren. Da schloss Domitian, der einen siegreichen Ge- 
neral nicht minder fürelitete. als den Feind, wol auch weil es an 
der oberen Donau wieder losgieng, eilig einen faulen Frieden, 
worin er sich, angeblich gegen Stellung von Hilfstruppen, zor 
Zahlung von Subsidien an Decebalus verpflichtete und ihm ro- 
mische Werldeute fttr Kriegs- und Friedenszwecke zur YerfSgung 
stellte^ es eah aus, als ob Rom den D^Jceru tributpflichtig ge- 
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worden wäre (90 nach Chr.). Die Niederlagen, die von Domitian 
und semen Qeneralen erlitten woiden waien, die Finanznoth, die 
sich in Folge dessen geltend madite« endlich jener schimpfliohe 
Friede, der dem Ganzen die Krone aufsetzte, hatten den Thron 

dieses Kaisers erschüttert. Bald darauf ward er das Opfer einer 
Palastverschwörung. Die neue Dynastie, die durch Domitians 
Sturz auf den Thron gekommen war, hatte sidi namentlich auch 
in Beriehnng auf ihre answftrtige Politik besser zq le^timiien. 
Und man schickte sich an, es zn fhmL 

K. Nerva adoptirte einen tüchtigen Soldaten, den Spanier 
Traian. An dem Tage, da dies geschah, lief aus Pannonien die 
Nachricht ein, dass eben der neue Kronprinz dort einen Sieg 
Aber die Sneven emmgen habe, in Folge dessen Nerva sich nnd 
seinem AdöpilTsolm den Titel Germanicos bdlegte. Zugleich 
erfolgten umfhssende Vorbereitungen zu weiteren Unternehmungen 
an der Donau; es wurden Strassen gebaut, es wurden Truppen 
concentrirt, Neuorganisationen vorgenommen, alles unter der per- 
sönlichen Leitung Tralaus, der auch nach Nenra's bald darauf 
erfolgten Tode nicht sofort nach Born gieng, scmdem den Win- 
ter 98/9 an der Donau zubrachte. Man lenkte wieder dn in die 
Bahn der eigentlichen Eroberungspolitik, die seit der Varus- 
schlacht und dem grossen illyrisehen Aufstande, wenigstens an 
Bhein und Donau, war sistirt worden. Es erfolgte die Occupation 
des ganzen unteren Paononiens und dessen ISnrichtung als 
Provinz ^). 

In der früheren Kaiserzeit war hier, wie gesagt, nicht die 
ganze Donau Grenze des Komischen Reiches gewesen. Der mitt- 
lere Lauf dieses Flusses, namentlich im heutigen Ungarn ward, 
wenn auch unterthänig, gleichwol noch nicht besetzt, sondern die 
DraTe-Sa?e-Donaulinie festgehalten worden. Nur die Position 
Ton Oamuntum bei Wien hatte man schon Tor Traian inne, seit- 
dem das „regnum Noricum** eben römisch war, und es war diese 
Position, welche später zu Pannonien gezogen wurde, in den 
hräheren Zeiten Noricom zugetheili 



f&r das folgende Mommsen im Corpus Inscr. Latin. III. p. 415. Die 
^DeMer Dissertation Ton Strassbarger : Qaoniodo et gnaado Fannonia prorindn 
Wtta tmdttk üt. pars I. 1876 kenne kb mur 9m ntel nadi. 
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Unter Traian nun und - so viel wir sehen — nicht früher 
ist dieser Strich an der mittleren D<mau von Wien an bis in 
die Gegend, wo Donau und Save zusammenfliessen, gewonnen, 

sind namentlich die wichtigen strategischen Punkte von Brigetio 
(bei Komorn i und von Aquincum (bei Ofen) besetzt und allso- 
gleich zu festen Walfenplätzen und Stutzpunkten der £ömarhoir- 
Schaft in jenen Gegenden umgeschaffen worden. 

Wir sind über diese Vorgänge nidit nfther unterrichtet, de 
bilden vielmehr ein unbeschriebenes Blatt in Traians Geschichte ; 
wir können manches nur vermuthen. Genug, mit den grossen 
militärischen Dislocationen, die damals erfolgten, hängt die Ein- 
richtung und Theilung Pannoniens in zwei Provinzen zusammen 
und jene waren hervorgerufen durch die geplanten dadschen Expe- 
ditionen, die Traian nunmehr mit allem Nachdruck ins Werk 
setzte. 

Am 25. März 101 0 gi^ng K. Tralau von Horn zur Armee 
ab. Man hatte das Jahr zuvor die schon von Tiberins begon- 
nene Milit&rstrasse längs des rechten Donauufers fortgesetzt, die 
von nun an nach Traian sich nannte 

' In der Nalie des heutigen Rama bei Lederata setzte der 
Kaiser über die Donau, während eine andere Abtheilung weiter 
abv^ts bei Tsierna dasselbe that; mit vereinter Macht drang 
man dann von Tibiscum aus gegen das eiserne Thor vor. 

Es zeigte sich bald, dass der Krieg nicht leicht war. Bece- 
balus hatte seine Zeit wol benützt und namentlich mit Hilfe der 
gewonnenen Werkmeister sein Land durch grossartige Festungs- 
werke in Vertheidigungszustand gesetzt. Die Daker selbst wehrten 
sich verzweifelt Bei Tapae fand ein bedeutendes Gefecht statti 
in dem Traian zwar siegte, aber doch auch so bedeutende Ein- 



1) nie Ghro&olocie der Dadschen Kriege ist dimdi die nemtii^eiiiiideiieii Ar* 
valaefeeii üMtieitoUt, da die Römischen Adtorbrfider M jeder AlweiBe des Kaieere 
Opfor dartnaebton ftr den ^aeUkdieii Ausgang des Unternehmens. Vgl Haoseot 
Acta fratram Arralian, qoae supersunt. Berlin 1874. S. 117. Im Uebrigeo Dier« 
raer, Beitrage zu einer kritischen Geechichte Traian*8. In Badingera Unterandrangeo 
nur B. K&iscrgesch. I, 68 — 112. 

•) Die vorbcssorte Lesung der Inschrift gegenüber Ogradina bei Orsova gibt 
Benndorf in 0. Hirschfeld's Epigr. Nachlose. Za C. I. L. III. 1699. (Ephem. epigr. 
TL n. 50S): ,|montibaa ezfliBi[a] aiioo[m]bua aaUat^iJa iiM{n^ {reJf[eoit]." « 
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busse erlitt, dass er, wie Dio berichtet sein eigeaes Gewand 
zu Verbandstücken für die Yerwimdeton hergeben muaste. Die 
daeisebeii Frauen liesen an den Geflangenen ihre Wnth aus, in- 
dem sie dieselben entkleidet und an Händen und Füssen ge- 
bunden mit brennenden Fackeln quälten; Leichname von Rö- 
mern wurden über ein Wagenrad gespannt, um sie zu erdrücken 
n. dgL m., woflQr der Feind BepressaHen nicht schuldig geblieben 
sein wird. Indess, so harti^kig der Widerstand auch war, den 
die Römer fanden, Traian rückte unaufhaltsam vor, nahm die 
Schwester des Königs in Sarmizegetusa gefangen und erzwang 
den Frieden. 

Dieser Friede war im wesentlichai eine Unterwerfung, aber 
es blieb dem K Decebalus seme Herrschaft und Dacien ward 
nicht Provinz, sondern nur dn Clientelstaat der Römer. Zu den 

Bedingungen gehörte, dass Decebalus den Jazygen alle ihre ent- 
rissenen Besitzungen herauszugeben sich verpflichtete. Diese 
Jazygen sassen in den grossen Niederungen zwischen der Donau 
und den siebenbürgischen Bergen und erscheinen durchaus als 
dn im Schutz der BOmer befindliches Volk. Decebalus musste 
ferner verspreihen, seine Festungen zu schleifen ; die Ueberlaufer 
herauszugeben; endlich — und das ist characteristisch für den 
Charakter und für den eigentlichen Grund der dacischen Kriege — 
alle Werbungen auf römischem Gebiet fernerhin zu unterlassen; 
— man sieht, worauf zuletzt alles hinauskam und was die B6mi- 
sche Regierung mit Recht am meisten beunruhigte. 

Mit wem die Römer Krieg oder Frieden machten, sollte auch 
Decebalus das Gleiche thun; bis die Bedingungen erfüllt wären, 
^e BGmische Besatzung in der Hauptstadt Sarmizegetusa ver- 
bleiben. Das war der Friede des Jahres 103. 

Man Itberzeugte sich bald, dass dieser Friede ein Fehler ge- 
wesen war. Die alten Uebelstände zeigten sich jetzt wieder. De- 
cebalus war nicht gemeint, sich als wiQiges Werkzeug von den 
Bömem gebrauchen zu lassen. In der üeberlieferung» einseitig 
m sie uns vorliegt, wu^ natOrlich die ünbotmftssigkeii des De- 
cebalus als Grund des erneuten Krieges bezeichnet; die That- 

Dio, eiii Antor dmr Land und Leute an der Donau ans peraftnlieher An- 
■dnimng kannte, ist der Hanpiberiehterstatter Aber die dadaehon Kriege. K. Traian 
Mlbifc hat Aber dieselben Conunentarien geschrieben« 
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Sachen mögen auch richtig sein: Decebalus habe den Frieden 
nicht gehalten, bezüglich der üeberläufer, der Festungen, des Ge- 
bietes der Jazygen. Vor allem aber verweigerte er, sich persön- 
lich za stellen. 

Sr schdnt gewnsst zn haben, dass wol viele Fasstapfen in 
die Hohle des Löwen hineinführten, aber nur wenige wieder heraus. 

Das sind die Gründe, welche von der Ueberlieferung hervor- 
gehoben werden. Genug, wie dem auch immer war: Traian hatte 
sieh fiberzeugt, dass es nothwendig sei, den König zn stürzen 
nnd die Nation auszurotten. 

Mit grosser Energie setzte sich Decebalus zur Wehre; nicht 
nur die Daker rief er zu den Watten, die ganze Donaiikette suchte 
er in Bewegung zu bringen, nicht völlig ohne Erfolg. Bis nach 
Parthien hin liefen und verzweigten sich die Fäden der Unter- 
handlung; am Euphrat söllte der Sturm zur selben Zeit losgehen, 
wie an den Ufern der Donau. Ein Plan an Orossartigkeit jenem 
gleich, den einst E. Mithridates von Pontus gegen die Römer 
geschmiedet hatte, an den Decebalus in so vielen Stücken 
erinnert. 

Aber der Kampf war doch schon von vorne herein entschie- 
den. Die Börner hatto die ungeheure üebermacht Sieben Le- 
^onen fDhrte Traian wieder persönlich gegen den Feind. An 

einen emsthaften Widerstand war nicht zu denken. 

Sehr merkwürdig ist, dass bei der Führung dieses Krieges 
begonnen ward mit der üeberbrückung der Donau u. z. nicht nur 
für die nächsten Zwecke, sondern gleich als dauernde Verbin- 
dung zwischen dem rechten und dem linken Ufer der Donau; in 
der Gegend von Tumu Severin ward die grosse steinerne 
BrQcke über den Fluss gebaut, die nach Traian sich uannte und 
von der noch heute einige Spuren erhalten sind ; es war nicht 
die geringste der Leistungen Traians, vielmehr ein Wunderwerk 
der Baukunst, das selbst fOr unsere Zeiten noch als bedeutend 
gelten wtirde. 

Das hiess von vöm herein, man wollte das linke Donauufer 

annectiren: hiezu ward die militärische Verbindung zwischen 
^Dacien und Moesien in so grossartiger Weise hergestellt. 

Hierauf kam es zum entscheidenden Schlagen. Der Erfolg war 
^HiDdig. Im Jahre 105 hatte der zweite dadsche Eri^g be- 
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gönnen, im Jahre 107 war er zu Ende Als DeoeMiis alles 
verloren sali, vergrub er seine Schätze, um sie den Körnern zu 
entziehen, was lieilich nicht gehmg, und stürzte sich in sein 
Schwert Die besten seiner Leute nahmen Gift Daden wurde 
zur Provinz gemacht 

So endete einer der gewaltigsten Kriege, die die Börner Aber- 
haupt geführt haben, der zugleich einen Wendepnnid; in der Rö- 
mischen Gescliichte Ijezcii hnet, last wie der Hannibalischo Krieg. 
Das Beich hatte jetzt durch die gläuzeuden Thaten Traiiins seinen 
grösstcn Umfang erreicht 

Ein Macher belebender Zug gieng durch dasselbe, da man 
doch wieder etwas gefihan hatte: der militärische Gloire war ja 
das einzige, was unter dem Kaiserthume der Römischen Nation 
noch zu Tbeil werden konnte, nachdem die freie Verfassung ge- 
stürzt war. Und das hatte Traian ihr vollauf gewährt 

Durch Kunst und Schrift wurden denn anch jene Thaten 
yerherrlicht: es erstand die Traianssäule zu Rom, deren Beliefo 
Episoden aus den dadschen Kriegen darstellten und darin man« 
ches ims vor Augen führen, wovon die sonstige Ueberlieferung 
uns nichts berichtet Das Forum Traianum, das der Kaiser baute, 
ward die Ruhmeshalle der Feldherren, die jene Enege mitge- 
fochten hatten, eines Lickdus Sura und anderer: Traian, seinem 
neidlosen Charakter getreu, ehrte so sdne Kampfgenossen. 

In Rom feierte man glänzende Spiele, die 123 Tage lang 
dauerten und wobei 10000 Gladiatoren kämpften, 11000 wilde 
und zahme Thiere in der Arena bluteten. Eine Stadt in Moesien 
ward gegründet, Namens NicopoUs. Zahkeiche Münzen Traians 
wurden auf das Ereigniss geschlagen, die dessen Buf im ganzen 
Reiche verbrdteten und anschaulich machten. Denn auf diesen 
Münzen war z. 13. Dacia abgebildet, wie sie vor dem Kaiser ihr 
Knie beugt, oder es war das Bild eines Flusses zu sehen, wol 
des Danubius, mit einem Schilfrohr in der Hand, womit er 
der medergewoifenen Dada den Hals zusammenschnürt Eine An- 

^) Bwftglkii der Cauotudogie ifsL Vmmaea im C. I. L. UL »i n. 550. 

*) Ygl. W. FrOhnur, La Cotoniw TMane^ d^vpxha to srnmoiila«« mknM » 
Bam eil 1861—1862 repfodniie en phototipogn^Ue per 6. Aiob». 820 planehes im- 
ptim^M en oonleiir aveo teaite orntf de lUHnbreuses vigneties. PuIb 1872—74. 
6 toiBei. Ein Fnehtwerk. 

Janf , die Donatt-FioTinten. 2 
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spielung dort auf den ersten dacischen Krieg, wo der Sieger 
hatte Gnade walten lassen, hier aut' den zweiten, bei welchem der 
HUBS selbst Traians Bundesgenosse gewesen war 

Audi die Dichter der Zeit dachten daran, die Kriege Traians 

mit Decebalus zu verherrlichen. Wir haben eine Andeutung 
darüber in einem der Briefe des jüngeren Plinius^), »Wo ist*, 
schreibt er an einen Jb'reund, der sich daran wagen wollte, «wo 
ist ein Stoff so neu, so reich, so umfassend, wo endlich so poe- 
tisch und bei der strengsten Wahrheit so abentenerlich! Du wirst 
erzfthlen von neuen flher das Land gefOhrten Fltlssen, von neuen 
über die Flüsse geschlagenen Brücken, von Lugeru aul steilen 
Höhen errichtet, von einem König, der Tliron und Leben, aber 
nicht den Muth verloren hat* Wenn nur nicht der Name des 
Decebalus und seiner Helden zu sehr «dem klassischen Yersmasse 
widerstrebt hätte! 

Es war der letzte Aufschwung, deu der Komische Genius 
erlebt hat, da AppoUodor vou Damascus baute, Tacitus seine Ge- 
schichtswerke schrieb, Traian die Daker besiegte. Von da an trat 
der Stillstand ein, der Mckschritt, der Verfall 

Schon Hadrian wollte die Eroberungen, die sein Vater ge- 
macht hatte, wieder aufgeben, nameutiich auch Ducien; wie einst 
Nero den Gedanken gehabt hatte, aus Britannien die Legionen zu- 
rückzuziehen. Aus Bücksicht auf die dorthin verpflanzten Colonisten 
ward davon abgesehen. Nur die Brücke, die Traian gebant hatte, liess 
Hadrian gleichwol abwerfen, um nemlich den Barbaren den Ein- 
tritt ins iieioh nicht zu erleichtem. So redete man jetzt. 

Nach wenigen Jahrzehnten verdüsterte sich der Horizont 
wieder; im Norden der Donau ballten sieh neuerdings die Völ- 
kerbünde zusammen, um sidi gegen die BQmisclien Landschaften 

wie ein verheerendes Gewitter zu entladen. 

Auf der ganzen Donaulinie, namentlich aber am mittleren 
und unteren Laufe des Flusses waren die Völker in Bewegung 
gerafhen. Den Grund davon wissen wir eigentlich nicht. Es ist 



*) Vgl. Desjardins, Beime de denx mo&des. Dec 1674. |^ 684 1 Diese 
MfliiMii iraien die beeton Oeadiiditswerke fllr Leate, die nidit lesen koonteiL 
>) Flini cgpistolM VUL 4. 
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möglich und sogar wahraGheinlicb, dass der Anstoss von anderen 

Slämnien des Nordens und Ostens gegeben wurde. 

Aicht mit Unrecht hat man wol auch diesen Krieg mit den 
punischen vergliechen, was die Ausdehnung des Kriegsschau- 
platzes und die Länge seiner Dauer betrifft können sich wenige 
der Kaiserzeit mit ihm messen Begonnen hat er im Jahre 
165 nach Chr. und gedauert, allerdings mit verschiedenen Unter- 
brechungen, bis zum l'ode des Marcus, nachdem Ströme von Blut 
Yergossen worden waren. 

Vor allem aber ist er bemcrkenswerth als der erste Oflen- 
sivstoss, den die ?erbQndeten Barbaren auf Boms Grenze unter- 
nahmen; bisher hatte immer Bom angegrilfen; jetzt wechselten 
die Bollen. 

Der Krieg wird gewölmlich der Marcomannische genannt nach 
dem Volke, das in erster Linie in Betracht kam. Es sind dies 
die einstigen Marcomannen des Marbod, deren Staat in einer ge- 
wissen schwachen Abhängigkeit ron den Bömern im heutigen 
Böhmen fortbestand, indem der EOnig daselbst in ähnlicher 
Weise, wie z. B. jener von Armenien, durch Bom investirt ward. 

Oestlich an die Marcomanen stiessen die Quaden, deren 
Staat durch das Gefolge des Marbod gebildet worden war. 

Diese Quaden machten mit den Marcomannen gemeinsame 
Sache und ihrem Beispide folgten die östlichen und westlidhen 
Völkerschaften; hier die Narisker und Hermunduren, dort die 
Jazygen und die Sarmaten. 

Den Bönicrn stand so nicht eine einzelne Nation gegenüber, 
sondern ein Bund germanisch-sarmatischer Völker. 

Die nördlidien Provinzen wurden fbrchtbar yerwdstet: das 
I Ende dee Krieges wird bezeichnet als Befreiung der Pro?üix 
Pannonien vom Sclavenjoch. Naclidem später die Jazygen und 
Quaden zuerst 13000 römisch»' Gefangene zurückgegeben, so war 
dies erst ein kleiner Theil der Gelaugenen; eine Masse von 500iJ0 
Menschen haben sie noch» die sie erst später bei ementer Ver- 
handlnng zurückzugeben versprachen; von den Marcomannen wird 
die Zahl niebt angegeben, obwol sie nur unter denselben Bedin- 
gungen Frieden erhielten, die Jazygen aber stellten allein 100000 • 



9 T. WiAtexihoiin, Gesohiehte d«r T4ilkirvennyia»iiiig II, S9 IL 

2* 

^ kju.^cd by Google 



— 20 — 

Gefangene zurück, die sie ans Pannonien und den anderen Bö- 
ndschen Provinzen fortgeschleppt hatten. 

Der Grieche Pausanias berichtet als Zeitgenosse, dass die 
Nation der Kostol)ok€n sogar bis Phocis gekommen sei, wo ihnen 
die Bürger von Elatca ein blutiges Trefieu lieferten*); wenn 
diesB in Griechenland geschah, wie nrass es erst in Pannonien, 
Baden und Hoesien ausgesehen haben 

Zum erstenmale seit Jahrhunderten hört man davon, dass 
italienische Städte belagert werden: Opitergium wurde geplün- 
dert 2), Aquileia belagert eine Niederlage nach der anderen er- 
litten. In Salonae, der Hauptstadt von Dalmati^, wurden im 
Jahre 169 die Mauern wieder hergestellt^); selbst dort also an 
der Mste des adriatischen Meeres hielt man sich nicht mehr 
für sicher. 

Die Komische Vertheidigungslinie musste in der Folge dau- 
ernd verstärkt, neue WafTenplätxe mussten an der oberen Donau 
Ungerichtet werden. 8 Jahre lang hat K Marcus gegen die 
Feinde gefochten auf dem ganzen gewaltigen Raum des Eriegs- 
theaters, das von Regens])urg au sich hinab erstreckte bis nach 
Serbien. Das Centrum unter dem Kaiser selbst hatte sein Haupt- 
quartier in Carnuntum und zu Vindobona in der Gegend von 
Wien. Yen dort ist ein Theil der philosophischen Betrachtungen 
dieses Kaisers ^J^n sich selbst* datirt, die er in seinen Muse- 
btunden niedergeschrieben hat. 

Den rechten Flügel kommandirte der Statthalter von Dacien 
und Obermoesieu Fronto, der zuletzt nach einigen glücklichen 
Gefechten im Kampfe g^;en die Gennanen und die Jazygen 
sdnen Tod ftnd^. Den linken ilfigel bildete die neuorgani- 
sirte raetische Armee, deren Stützpunkt die Gastra Eegina (Ee- « 
gensburg) bildeten« 



0 PausaniM 10, 84, 5. Die a. a. 0. gemeldeteD Br^gnisse bfiiigt man aa» pibsa 
ChrOnden mit dem Uaroomannenkrieg in Verbindaiig, da w]r aach sonst Ton dar 
Thellnahme der KostolwkeD an dems^bsn venidimen. Vgl. Herbbory, GriechMdsod 
unter Rom. Herrsdiaft IL 872. VfTietenlieim II, 68. 12S. 849. 

^ Vffl Ammian. UaroelL 29, 6, 1. C. I, L. V. p. 186. 

•) Ammian. 1. c. i^. G. L L. V. p. 88. 

*} C. I. L. m. n. 1980. 

•) Vgl. C. L L. m. n. 1457. 
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Nach Öjährigea sdiweren Kämpfen gelang es endlich dem 
K. Marcus der Donau?(nker vOllig Herr zn werden; es ward sogar 
dann gedacht, im Norden zwd neue Provinzen einzurichten, 

Marcoraauuia un<l Siirmatia; nur der Ausbruch der Insurrection 
des syrisclien Statthalters Avidius Cassius hinderte die Ausfüh- 
rung des Phines und man beschränkte sicli darauf, mit den Grenz- 
Völkern Verträge abzuschliessen, wie das Bömische Interesse sie 
erheischte. 

Zugh»ich ward aber auch ein anderer Schritt gethan, der för 
die Zukunft folgenreic Ii gewesen ist. Man siedelte viele Tausende 
von Barbaren in den Grenzprovinzen an als halbfreie Leute, die 
an die SchoUe gebunden und zum Militärdienst verpflichtet waren. 
Es sind die Anfänge des Golonats, die uns hier begegnen, die 
Confundirung von Begriffen die sich eigentlich ausschliessen, von 
Freiheit und Unfreilieit, die l)is dahin schroff gegeneinander ge- 
standen waren, durch germanis(*he Eintlüssf aber, wie es scheint, 
sich nun immermehr verwischten und die Form der Leibeigen- 
schaft begründeten, wie sie dann das ganze Mittelalter hindurch 
existirt hat ^. 

So bildet der sog. Marcomanische Erieg eine bedeutungs- 
volle Epoche in der Gcsdiii hto der ^lensehheit; er bezeichnet die 
ersten Regungen der nachherigea Völkerwanderung; sein Ausgang 
aber Hess dem Bömischen Wesen Zeit, sich in den Donauland- 
schaften völlig zu consolidiren; was Augustus und Traian gewon- 
nen, hatte M. Aurel, der dritte unter den besten Kaisern der 
Börner, erhalten und es dauerte bis um die Mitte des dritten 
Jahilumderts, dass wieder ein neuer Völkersturni losl)rach, der 
neue Verwüstungen aber auch neue Organisationen mit sich 
brachte. 



') VergU A. W. Zumpt, Uetm die Entstehmif nnd histor. Botwiddaiif diw 
Golonats (Bheis. Maseam. 1846. 1—69), wo zaorst dsMelbe mf die Vorgänge 
nr Zeit IL Aiiiel*8 sorflclqpefiUirt worden ist; eine Ansieht, der die meisten Neonen 
(«ndi HmnmsMi) bestimmen. 
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II. Römische Provincialverwaltung. 



In dieaer Weise waren also die Landschaften an der Donau 
erobert worden; es handelte sich nnn darum, dieselben in den 

VerwaltungsorganismiiB des Beiches einzufQgen. 

Alle die genannten Landschaften fassten die Kömer zusam- 
men unter dem geographischen Begriff: lllyricum, der damit eine 
viel weitere Bedeutung erhielt, als er einst bei den Griechen be- 
sessen hatte; in 'ähnlicher Weise wurde das gesammte lioksihei- 
nische Land mit der einen Bezeichnung Gallien genannt, w<HrQn- 
ter man ausser der alten .Provinz" auch die neu erworbenen 
Lugdunensis, Aquitanien, Belgica, sowie die Miiitärgrenze der 
beiden Germanien verstand. Es waren dies die zwei grossen 
L&ndermassen im Norden des Beiches, die ans d«i beiden Fro- 
▼inzen Gallien und lllyricum herausgewachsen waren, seitdem G. 
Julius Caesar sie unter seiner Verwaltung vereinigt hatte. 

Ill}Ticura und Gallien bildete unter Augustus in militäri- 
scher wie in administrativer Beziehung je eine Einheit ; und das 
letztere Verhältnis ist noch in Geltung geblieben, als das erstere 
längst gel((st war. Die linksrheinischmi Lande bildeten den Gal- 
lischen Steuerbezirk, die an der Donau den Illyrischen; an den 
Grenzen der beiden Sprengel und an ihrer Scheidelinie Italien 
und der Balcanhalbinsel zu befanden sich die Binnenzölle, wo 
die „Quadragesima Galliarum'^ (der Aufschlag von 2%%) und 



^) Vgl. Marquardt, Köm. Staatsverwaltung I, 141 mit Beziebuug auf eine 
Abhandlung yon Poisignon, Quid praedpue apud Romanos adusque Diodetiani tem- 
pcnra niyricnm fuerit. Paris 1846. Die nftohherigen ProvinseD Dabttatien and Faii- 
nonien bildeten das lUrricam im engeien Sbme des Wortes. 
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die I1^8che& CtefiUle erhoben wurden, während der innere Ver- 
kehr frei war. 

Es standen Zollljureaus an der raeiiscli-helvetischen Grenze 
bei Zürich und bei Maienfeld im Rheiuthal ; bei Maia und Sehen 
in Sfldtirol ; bei SaiMtz (an der Strasse von Aquileia nach Yiru- 
nnm) nnd bei Atrans in Noricom; bei Poetovio in Fannonien, 
wo zugleich das Hauptzollamt gewesen zn sdn scheint Andere 
Bureaus bestanden in Ober- und Niedermoesien am nördlichen 
und südlichen Ufer der Donau. Was auf der grossen Haupt- 
communicatioü zwischen Italien und Dacien über Oisova die 
Donau passirte, wurde in Tsiema, was von Westen her am Maros 
heraufkam in der «Statio pontis Augosti* beim heutigen Yeczel 
yersteueri Auch im Nord^ der Zollprovinz, zu Boiodurum, zu 
Ischl (statio Eseensis) in Noricum, zu Savaria in Pannonieu sind 
solche Bureaus nachzuweisen, ^) 

Dies Illyrische Gebiet im weitesten Sinne zerfiel dann wieder 
in eine Beihe von Einzelnsprengehi oder Provinzen, deren Be- 
grenzung und IndividualiiAt die Eömer entweder aus älterer Zeit 
so übernahmen, oder auch neu begründeten. 

Da ist zuerst Raetien zu nennen, das mit Vindelicien und 
zeitweilig auch mit den poeninischen Alpen d, h. dem oberen 
Bhonethal, ^en politischen Bezirk bildete zu dessen Haupt- 
stadt alsbald Augusta Yindelicorum heranwuchs. Im Westen 
grenzte Baetien bei den „Fines", dem heutigen Pfyn in der Nähe 
des Bodensees, und unterhalb der Donauquellen an die Gallisch- 
genuanischen Gebiete; im forden gehörte noch ein Stück Landes 
jenseita des Stromes hinzu, das heute sog. Bies^ das den Namen 
Ton Baetien bis auf unsere Tage bewahrt hat. Im Osten bildete 
der Ihn die Grenze gegen Noricum; im Süden reichte Baetien 
bis in die Gegend von Klausen und Meran. ^) 

0 Ti^- a L L. m. p. 11S6. p. 707. Marquardt, R. Stutsverw. ], 141 
A. 4 Q. 5. 

*) So flUirt iwitehen 161 und 169 n. Qu. Q. OmgOIiu den Titel: proenr. 
Angortor. et pro les. prorindai Baitiai et Yindelic. et YaUis Poenin. C I. L. T, 
S986. Andere Inadirifteii nennen fDr die TaliiB Foenina eigene Flroearatoren. YgL 
Hiiqnardt, I, ISS, 6. <MelMnbei bemerkt sdueiben alle lat. Inschriften Baetia, nicbt 
Rliaetia; so daaa diese Sehreibnng nidit länger sn halten ist ; was Stenb in «einen 
IL Schriften ni, & 826 vorbringt, h&lt nicht Stieh.) 

*) Uan wird dem, was Mommsen im C X. Ii. III. p. 707 auagefahrt hat, 
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Noriciim's Grenze gegen Pannonien bildete der östliche Ab- 
ML der Alpen, so dass die Linie von Wien auf Pettau beiläufig 
deren Bichtung bezeichnet; zn yerschiedenen Zeiten hat dabei ein 
Wechsel stattgefimden, indem die Gegend von Wien im ersten 
Jahrhnndert unserer Zeitrechnnng zn Noricnm, Pettan zu Pan- 
nonien gehörte; nachher jene 7ai Pannonien, dieses im 4. Jahr- 
hundert zu Noncum gezogen wurde. Tm Süden gehörte das heu- 
tige £rain anfänglich zu Pannonien, später grösstentheils zu Italien; 
das obere Dranthal war nonscL 

Päonien war im Norden und im Osten von der Donau 
umschlossen; im Sü<)en reichte es noch etwas Uber die Save 
hinaus, wo dann die Provinz Dalmatien begann, die längs des 
Meeres sich hinerstreckte, aber zum Hinterland auch noch die 
heutige Herzegowina, Bosnien, Montenegro und Nordalbanien 
besass. 

Daden umfasste die GeMete Östlich der Thdss und ndrdlidi 

der Donau — also die Moldau, Walachei, Siebenbürgen, dann 
Theile von Bessaral>ien und von Ungarn. Südwärts der Donau 
bis an den Balcan und zum Theil darüber hinaus lag Moesien. 

Die Einrichtung dieser yerschiedenen Landschaften zu römi- 
schen Provinzen erfolgte sucoessiTe, wie ja auch ihre Eroberung 
so erfolgt war; zunSchst unter Augustus handelte es sich nur 
um Raetien und Noricum einer-, das eigentliche Illyricuni ande- 
rerseits. Und zwar ist die Art und Weise, in der diese Einrich- 
tung geschah, hOchst characteristisch für das ganze Eegieruugs- 
System des Augustus, so dass es wol der Mühe werth ist, dabei 
einen Augenblick zu yerweüen. 

Man kennt im Allgemeinen den Grundgedanken, von dem, 
nicht gleich in den ersten Jahren des Principats, aber doch in 
der Folgezeit ausgegangen worden ist, als die Provinzen zwischen 
Kaiser und Senat getheüt wurden; ersterem sollten alle dieje- 
nigen zufallen, in denen noch ein Krieg zu fIShren und eine Be- 



nodi lunrafilKeik dflifen, dan die Bistamaq^reiitel tob Cfamr und Seben «egai Tri- 
dent zu seit Utester Zeit an der Passer (bd Heran) und am Thinnerbach bei 
Klausen Oire 0mise hatten, was sidierllch auf Tradition ans den Tagen der BA- 
merheiTsdiaft benihen wird. Yer^. Planta, Das alte Raetien (BeiUn 1S7S) S. 
68 IL 
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Satzung zu tmterhalten war, der Princepa sollte der alleinige 

Imperator im Reiche sein; nur die völlig befriedeten Provinzen 
Torblieben dem Senat und wurden nach d^m System der Eepublik 
Yon den abgehenden Magistraten verwaltet 

Die Landschaften, die nns hier beschftftigeii, lagen an der 
Grenze des Beidies nnd hatten demgemftss eine Besatzung nOthig. 
Ulyricum war anfluigs, als jenes ^laxim bei Theihing der Com- 
petenzen noch niclit aufgestellt war und man eher daran dachte, 
zwischen den beiden Contrahenten auch in militärischer Bezieh* 
ung Gleichgewicht obwalten zu lassen % dem Senat zugewieeen; 
al)er bereits im J. 12 y. Chr., als der grosse pannomsdie Krieg 
ausbrach, gieng es endgiliig in die Verwaltung des Kaisers Über, 
als dessen Stellvertreter seitdem hier ein Legat consularischen 
Banges fungirte. 

Mit Noricum und Baetien hingegen wurde anders verfahren. 
Bieseiben wurden keinem senatorischen Legaten unterstellt; son- 
dern in derselben Weise, wie Augustus Aegypten unter seiner 
Herrschaft in einer Art Personalunion vereinigt hatte, indem er 
zugleich König in Aegypten und Princeps in Rom war, also 
wurde auch Noricum nicht eigentlich Provinz, sondern blieb 
nach wie vor ein .Ednigreich," wie es offidell selbst noch 
im zweiten Jahrhundert genannt wird, im persönlichen Besitze 
des Kaisers, der dasselbe nicht durch einen WUrdentrilger des 
Reiches, sondern durch einen seiner Hausbeamten als Vi- 
cekonig regieren lies. Diese Hausl)e:imten führten den Titel von 
Procuratoren, ein Ausdiiick, der früher den Domaenenverwalter 
oder Geschäftsführer eines Bdmischen Grossen bedeutet hatte, 
jetzt aber f&r die kaiserlichen Verwaltungsbeamten fiberhaupt ge- 
braucht ward. Die Procuratoren wurdoi aus der Reihe der Frd- 
gelassenen oder der Kitter genommen ; und während die Legaten 
kein eigentliches Gehalt bezogen, da es gleichsam zu ihrer Herr- 
schaftsstellung als Senatoren gehörte, dem Staate umsonst zu 
dienen, wurden jene sehr gut honoiirt; in der hdchsten Bang- 
klasse bezogen sie 800000 Sesterzen (beiläufig 17000 TU.) in 
Folge dessen diese lucrativen Stellungen sehr gesucht waren. 
Gewöhnlich wurde verdienten Militärs, die von der Pique auf sich 



TkL MommMo, B. Staatarecht n. 8. 889. A. 1. 
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zu Stabsoffideitti gedient Imtteii, beim Absoliied dnidi Verfaib- 
UDg einer Procnratur eine anständige Civilversorgung gewährt 

Durch solche Leute also wurde Noricuni bis auf K. Marc 
Aurel regiert, unter dem es dann förmlich Provinz ward ; ebenso 
^ufih .fiaetian, obwol dies nie ein einheitliGheB «Königreich" ge- 
wesen irar. Der Grund wird k den allgemeinen politischen Yeiv 
hjUtirissan der Zeit gesucht werden mfissen. Die BOmisdie Be- 
publik war gestürzt worden, indem der Statthalter der Italien 
am nächsten gelegenen Pi'ovinzen in das verfassungsmässig waf- 
fenlose Hauptland einruckte und Rom occupirte. Was Julius 
Caesar gethao, konnte jeder Statthalter nach ihm auißh thun; am 
dem soYor^ommen, war Angnsks darauf bedacht, diese nftchst 
gelegene Landschaften als annectuie Reiche, gleichsam als seine 
Hausmacht, ganz in der Hand zu behalten und nur durch »Ge- 
schäftsführer'' verwesen zu lassen, diu vermöge ihrer niederen 
Herkunft nie daran denken konnten, je einmal selbst nach der 
Krone zu greifen. 0 

War aber in dieser Weise Noricum und Baetien gesichert, 
dann konnte auch der Legat von Hlyricnm nichts gegen Italiai 
unternehmen, da er sonst in Flanke und Rücken bedroht war. 
Namentlich in den stürmischen Zeiten, die dem Sturze des K. 
Nero folgten, sind diese militärischen Verhältnisse von den Füh- 
rern der Armeen, die sich gegenseitig bekämpften, mehrfach in 
Erwägung gezogen worden; nur die pers((nliche üntflchtigkeit der 
damaligen Procuratoren, ihre Uneinigkeit und wol auch der Um- 
stand, dass der Sturm so plötzlich von allen Seiten losbrach, hat 
damals verbindert, dass die hier angedeuteten Momente entschei- 
dend in die Waagschale gefallen wären. 

Man ersieht aber aus dem Gesagten, dass die Central- 
regienrng in sehr wichtigen Dingen ihren eigenen Organen nicht 
traute. Dieses Misstrauen gehört aber so recht eigentlich zur 
Signatur des Principats und bestimmte auch seine weiteren 
Schritte. Die Tendenz derselben gieng dahin, die Statthalter- 
Sprengel möglichst 2U TerUeinem und namentlich kemem der- 
selben eine zu bedeutende Truppenmacht zuzuweisen. Wie 



'■ Vgl. über diese procuratorisch regierten Laude Mommsen, Köm. Staatsrecht 
^ ff. 1Q07 ff; yiQfQü Noricums speä«U C. I. L. III. p. 589« 
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Ubemll im Beiche, so führte das aneb in den Donanlandschaften 

zu einer Tlieilimg der dortigen Provinzen. 

War unter Augustus anfänglich Illyricum (im engeren Sinne) 
noch unter einem Statthalter vereint gewesen, so erscheint das- 
selbe schon heim Begienmgsantritte des Tiberins getrennt in eine 
untere nnd one obere Provinz ^) oder, wie sie alsbald genaoal 
wurden, in Pannouien und Dalmatien. 

Vespasian theilte in derselben Weise Moesien; Traian Pan- 
nomen; Hadrian Bacien. Seit Septimius Severus stand mit Aus- 
nahme von Oberpaononien in keiner Frovmz des Beiches eine 
grtssere Beeatzmig als 2 Legionen. Unter M. Aurel ward Deelen 
sogar in drei Theile zerlegt, in die Provinz von Porolissum im 
Norden, die Provinz von Apulum irn Herzen, die von Malve, wie 
es scheint, im südöstlichen Theile des Landes. Doch bezog sich 
diese Theilnng nnr anf die Finanzverwaltmig, indem jede Provinz 
einen eigenen Procuraior hatte; lehrend alle drd «usammen 
gldchwol unter einem Statthalter standen und ihre gemeinsamen 
Institutionen besassen ; wie denn ähnliche Combiuationen mehrerer 
Provinzen auch sonst vorkommen. ^) 

Eine Ausnahme von der Segel, den einzelnen Statthaltern 
nriSglidist kleine Sprengel anzuweisen nnd eine geringe Trappen- 
Bücht nnterznordnen^ trat sonst nnr ein in den Zeiten der ge- 
waltigsten Kriege, die Rom an der Donau zu führen gehabt hat, 
in Folge deren eine grössere Truppenmacht nothwendiger Weise 
in einer Hand vereinigt werden musste. So wurden z. B. unter 
Domitian, als gegen die Daker gefochten wurde, die Frovinzen 
Dalmatien, Pannonien, Obermoesien und folgerichtig auch deren 
Heer unter das Kommando eines Statthaliers gestellt, ebenso 
unter Marc Aurel wegen des Marcomannenkrieges die drei Dacien 
mit Obermoeaien combinirt und das traf in vorübergehender 



Obere ProTins ward unmer jene genumti weUhe nSher gegen Rom sa 
gehBen w. Yi^. Hflbner, Bhein. Hasenm. N. F. XIL 84. 

*) Z. B. Cäreta-Cyremica, oder Cippedoeieii-Poiitas Folemoiiiaoas-Poiiti» Oip- 
padodeDe-Armenia ndnor-Lyoeoiiia. Auf dieee Analogie Tcrweist Mommaen, wiluend 
BindifBld, I|rigia.p]i. HaddeBO ans Baden und Moesien som C L L.IIL S. 11 die^ 
Sadie missrerstaaden tu haben seheint. 

*) Bensen 6481. 6488. C. L L. m. 1467. 
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Weise wol nodi Qfter zu, wodurch jedoch jene allgemdne Tendenz 
nicht weiter beröhrt ward. — 

Es wird aber jene Tendenz vollkommen begreiflich, wenn 
man bedenkt, dass in der Hand eines jeden Statthalters eine sehr 
bedeutende Machtyollkommenheit lag; er verdnigte die oberste 
Civil- und Militärgewalt in soner Person Zum Zweck der 
Jurisdiction war jede Provinz in Gerichtssprengel (lonventus) ein- 
getheilt, in deren Hauptorten der Statthalter die regelmässigen 
Amtstage abhielt. Zum Zweck der Verwaltung waren ihm Pro- 
curatoreu beigegeben; zu anderen, ausserordentlichen Geschäften 
verwendete er OflSziere oder Personen aus seiner Begleitung, die 
dann als sog. praefecti handeln Die Gontrolle der Statthalter 
ward unter dem Principat strenge gehandhabt, da dieser eben 
der nationalrömischen Partei gegenüber auf die Provinzen sich 
stützte, die keine Ursache hatten, die Zeiten der Kepublik sich 
zurückzuwünschen. Natürlich, dass Missbräuche mitunter noch 
vorkamen; wie z. B. ausdrüeldich die Herschsucht und die 
Hab^er der Cornelia hervorgehoben wird, der Gemalin des pan- 
nonischen Legaten Calvisius Sabinus (f 39 n. Chr.), die sogar 
den Uebungen der Tnippen beizuwohnen und Alles zu kominandiren 
pflegte Aber dies waren Ausnahmen , die in der Regel auch 
nicht ungestraft blieben. Sonst befanden gerade unter denjenigen 
Beg^ten, die in Bom selbst am verhasstesten waren, die Pro- 
vinzen sieb am besten; so unter Tiberius, der Beamte, welche 
sich bewährten, wol 15 — 20 Jahre auf ihrem Posten beliess, was 
damals unerhört war. Denn auch das gehörte zum System, die 
Inhaber der höheren Stellen möglichst oft, etwa in Zwischen- 
räumen von 3 — 5 Jahren zu wechseln, damit namentlich die 
Statthalter mit ihren Untergebenen nicht zu vertraut würden; 
denn das hätte dem Centrairegiment gefährlich werden können; 
so sehr es sonst den Provincialen willkommen gewesen wäre, von 
Leuten regiert zu werden, die ihre speciellen Bedürfnisse auch 

Vgl. fOr das folgende Monmuen's Rftm. Staatoraoht. U, 217—246; Mar- 
qmrdt, Staatsverwaltung I, 402 ff. 

*) Hieher gehört z. B. der praefectus ripae Danuvi et civitatum duar. Boior. 
et Azalior. bei Gruter. 490, 2. V^. Muchar I. 151. Andere Beispiele bei Mar- 
quardt a. a. 0. HC A. 2. 

•) Vgl. Dio Casaiua La, 18. Friedlaender, Sittengesoh. fioms 1\ 178. 
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kaiintou: in solchen Dmgeii - ]>emerkt Mommsen — hat die 
Sieherstellung der Kegifireudeu stets mehr gegolten, als die 
Wohlfahrt der Regierten. 

In Folge dieses raschen Wedisels ist in der That kein Name 
eines Statthalters so sehr mit der Gesdiidite unserer Landschaf- 
ten verwachsen, dass er hier speciell genannt zu werden ver- 
diente ; wir kennen nur Namen und ihre Carrierei nicht die Indi- 
vidualität der einzelnen Männer. ^) 

Wie die Yerwaltong nach oben hin controllirt war, so war 
sie es nicht minder auch nach unten. Die BGmische Eaiserepodie 
hat in dieser Beziehung eine Institution in's Leben gerufen, zu 
der die Kepublik es nie gebracht liatt^, nemlich zu der repräsen- 
tativen Yerüetung sämmtlicher Bürger eines Yerwaltungsspren- 
gels, ein sehr bemerkenswerter Fortschritt hinaus über die froher 
allein vorkommenden Versammlungen aller Urwähler eines Be- 
drkes. In allen Provinzen des Reiches wurden sdt Augnstns 
nach einem einlieitlieheu Schema förmliche Landtage ins Leben 
gerufen, sei es, dass man dabei an schon bestehende Einrich- 
tungen anknüpfte, wie das z. B. in Daden und Balmatien der 
Fall war, sei es auch, dass man sie von Grund aus neu organi- 
sirte, was fiberall geschah wo die Zusammenlegung der Provinz 
ohne Bficksicht auf die früheren politischen und ethnographischen 
Grenzen beliebt worden war, wie z. B. in Tannonien. Das In- 
stitut gehörte unter der Monarchie gleichsam zur vollendeten Con- 
sütuirung einer Provinz. ^) 

Danadi sollten jährlich einmal die Abgeordneten der Stadt- 
kreise, aus welchen die Provinz zusammengesetzt und deren 
Zahl gesetzlich bestimmt war, in der Landeshauptstadt zusam- 
menkommen, um die Wünsche üirer Mandaten zu formuliren, um 



*) Verzeichnisse der Statthalter imserer Provinzen sind zusammongustellt be- 
Iftglich Raatien's von Ohlonschlagcr, Sitzungsber. der MüiK lu ner Akad. 1874. III. 
825— 2S0; fär Daden von Gooss, Archiv f. siebenbürg. Laudc^lcundo. N. F. Xü. 
(1874)8. 189^146; fQr Moesien rgl. Marquardt, Staatsrerw. I, US. A. 1 — S;D«I- 
natien, ebenda 8. 146. A. 1; dessgleichen Noricum S. 1S6. A. S. Pannonien, 8. 

187 ir. 

*) VgL die Abhaadiaav von Uarqnardt, de pruvinoiaram Bonamuram «wcOiia 
et laoerdotibaa, in der Ephemerie opigr. 1872. S. 200—214 ond B. Siaatmrw. , 
I, 865 iL 
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das Budget zu erledigen, die Spiele zu feiern, das Opfer darzu- 
bringen, den Vorstand der Versammlung für das folgende Jahr 
zu bestunmen. Die ganze OrganisatioD, so politisch wichtig sie 
ftudi war, trug zonftchst einen sacralen Gharacter an sich; an 
der Spitze stand der Oberpriester der Provinz, der immer aus 
den reichsten und angesehensten Männern derselben gewählt ward. 
Er führte, unterstützt von mehreren Unterl»oaHiten, die gemein- 
same Kasse, welche namentlich auch für die Erhaltung der Tem- 
pel und fftr Festzwecke bestimmt und in Folge dessen durch 
zahlreiche fromme Stiftungen stets wol gefallt war. Er übte 
ferner über säramtliche Priester der Provinz eine Art disziplina- 
rischer Gewalt aus; er «clebrirte endlich am Tage des Festes 
das feierliche Opfer für «Born, die Göttin" und für ,Gott| den 
Kaiser*. Es war dies eine Loyalitätsbezeugung fdr Kaiser und 
Bdcfa und gleichsam das gemeinsame Band, das Alle zusammen- 
hielt; deshalb ward sie mit Recht in den Mittelpunkt der ganzen 
Thätigkeit der Versammlung gestellt, um welchen all' das Uebiige 
sich gruppirte. 

Der Landtag hatte aber zugleich das Becht, an den Kaiser 
ehie Adresse zu richten und namentlich über den Statthalter sich 

zu beschweren. Wir haben ein interessantes Beispiel hiovon aus 
Gallien, wo es bei einer solchen Gelegenheit einmal erbitterte 
Debatten abgesetzt hat, bis zuletzt der Antrag, den Statthalter 
in Anklagestand zu versetzen, doch in der Minorität blieb; das 
Schreiben eines römischen Beamten an den Führer der Nachgie- 
bigkeitspartei ist uns iuschriftlich erhalten. Andererseits aber 
wurden gelegentlich auch Statuen und Ehrendtnkmäler votirt, 
einem Kaiser, der sich um die Provinz Verdienste erworben 
oder einem Statthalter, .wdl er von seiner Ankunft aii bis za 
• seinem Abgang Alle und Jeden mit der ihm eigenen Oflte be- 
handelt hatte" 2); auch sonst, wenn z. B. der Irühere Statthalter 
in £om zum Consulat gelangte, nahm man an seinem Ehrentage 



1) So der dMuche Landtag im J. 2ii dem K. Gordian III. Vergl. C. l 
L. m. 1454. 

*) Der dacische Landtag im J. 161 dam Statthalter P. Furius Satarninus: 
„qnod a primo ad^entu suo . . . donec a provinoia deoedaret ita aingoloa oniTenosqiM 
Mgnitate um tracfeaverit. C. L L. HL 1412. 



Digitized by Google 



— ai — 

wol durch Eutsendung einer Deputation nach der Keichshaupi- 
stadt Antheü. 

So entwickelten diese Landtage eine flberans rege antonome 
Thftligkeil Obwol die Tnstitation in Asien und Gallien ihre 

höchste AusbUdung erfahren hatte, so blieben doch auch die 
Landschaften au der Donau hinter jenen nicht zu sehr zurück. 
Für Dalmatien oder wenigstens für dessen Japydische und Li- 
bnrmsche Bezirke bildete Scardona den sacralpolitischen Mittel- 
punkt; iBr Oberpannonien Savaria, für IJnieipannonien Aquincom, 
fttr Moesia inferior Troesmis. Alle aber übertraf an Bedeutung 
Tind Glanz der Luudtag der veremigteu drei Dacieu, der in Sarmi- 
zegetusa zusammenkam uud dessen Oberpriester „Saccrdos arae 
Augusti nostri coro natu s Daciarum triam* ^) sich tituliite. ^ 

Die gesammte ProvincialFerwaltung war von Augusts reor- 
ganisirt worden; darauf beroht eben nicht zum Ueinstm Tfaeile 
die hervorragende Bedeutung des Begründers des BOmiscIien Prm- 
cipats in der Geschichte. Und zwar hatte sich diese Thätigkeit 
Yor allem in dreifacher Hinsicht geäussert. Zuerst liess Augustus, 
durch Agrippa, der in allen administrativen Angelegenheiten der 
ledbte Helfer und MitschOpfer seines Monarehen war, das ganze 
Beich, vermessen und geographisch aufiiehmen. Die BOmische 
Weltkarte, deren Abbild uns in der sog. Peutinger'schen Tafel 
erhalten ist, die verscliiedeueu Itinerarien, endlich die sämmtli- 
(dien geographischen Arbeiten der Epoche, eines Plinius, Ptole- 
maeus u. s. w. basiien auf den Arbeiten des M. Agrippa. 

Mit der geographisehen Aufiialime, die zunächst mBitärischen 
Zwecken dienen sollte, gieng dann Hand in Hand die Ackerver- 
messung durch die Agrimensoreu, um in den einzelnen Stadtge- 
bieten die Zahl der Steuerhufen zu ermitteln ; femer die y^hlnng 
sämmtlicher Einwohner des Beiches. ^ 

Auf die Ergebnisse dieser statistischen Arbeiten grtlndete 
dann Augustus sein Steuersystem, das vor allem eine gerechte 



*) C. I. L. III. 1562 aus dem J. 150 neunt 5 „legati Komam ad consula- 
tum Severiani clarissimi riri missi.'* M. Bedatius Severianus war 14Ö — 150 btatfc- 
halter in Dacien gewesen. Gooss, a. a. 0. S. 140. n. 7. 
2) C. I. L. III. I4oS. 

*) Vergl. Marquardt, Handbuch der Köm. Alterth. (1. Aufl.) III. 2. S. 
176 ff. 



^ kju.^cd by Google 



82 — 

und gleiclimäsöige Vertheilung der Abgaben bezweckte gegenüber 
der Willkür, die unter der Republik gewaltet hatte. Die haupt- 
sächlichste Steuer des Reiches ward die (J rundsteuer; sie ward 
erhoben nach Massgabe des Grimdsteuerkatasters, worin die Arten 
der Steuerhaien Gründe sorgf&ltig Uassificirt waren. So wissen 
wir z. B. ans Fannonien, dass der dortige Boden unter der Re- 
gierung Tralaus in 5 Catastralklassen bouitirt war; ueiulich in 
Ackerboden erster Klasse; in solchen zweiter Klasse; femer 
Wiese; Mastwald; endlich gemeinen Wald. ^) In ähnlicher Weise 
wird man in den anderen Provinzen vorgegangen sein, wie wir 
denn z. B. von Baden wissen, dass Traian dort alsbald nach der 
Eroberung ebenfalls den Census eingeführt hat. 

Ausser der Grundsteuer hatten dieProvincialen die »Annona* 
zu leisten, d. h. Naturallieferungen an die Truppen und die Be- 
amten. Leute die keui ägenes Vermögoi hatten, also TaglOhner, 
Colonen, Sclaven, Frauen und erwerbsfähige Kinder unterlagen 
der Kopisteuer (tributura capitis) ; Händler, Rheder u. s. w., die 
keinen Grundbesitz hatten, zahlten Gewerbesteuer; bei Freilas- 
sungen von Sclaven waren 57o von deren Werthe zu entnchten; 
bei Audionen wurde eb^uMs eme Steuer erhoben; von den Bö- 
misehen Bürgern, weldie keine Grundsteuer zu zahlen hatten, 
ward eine Erbschaftssteuer von 5% eingebracht. 

Was die Hebung dieser Abgaben betrüi't, so wurde der 
grössere Theil davon nicht mehr, wie einst in den Zeiten der 
Bepublik verpachtet, sondern durdi die kaiserlichen Oberstener- 
einnehmer, die Frocnratores Augusti, direct erhoben. ^ Nur der 
geringere, aber freilich noch immer ein anselinlicher Theil der 
Staatseinnahmen wurde auch unter dem Principat auf je 5 Jahre 
verpachtet, so anfangs selbst noch die Erbschaftssteuer, die Vi- 
cesima libertatium u. s. w.; femer ein Theil der Domanialge(älle, 
wie in Baden die Weiden und die Salinen^); der Bergwerke; 
namentlich auch die ZOUe. 



*) Hygiu. 205, 12 — 15 (ed. Lachmann): certa praodia agris coiistituta sunt 
at in Paunonia arvi prioii, ai vi sccundi, prati, sU?ao glaadifeiM, sÜFae rulgaris pu- 
Caae. Vgl. Rudorff, Gromat. Institutionen S. S18. 

*) Lactantius, de mortib. persec. 2 3. Marquardt, a. ft. 0. 171. 

*) Vgl. darüber Mommscn's Staatsrecht II, 947. 

*} Der Pächter hiess Couductor pascui et salinaram C. L L. IIL 1209. 186S. 
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Die Pächter dieser öfVeii iiichen Einkünfte waren die eigent- 
lichen Geldmänner jener Zeit, deren Eintluss zur Zeit der Re- 
publik ein Tdllig fiberwältigender und zugleich die Verzweiflung 
der Provindalen gewesen war; jetzt standen sie so gut unter der 
Controlle des Prineeps, wie die Statthalter. Den sämmtlichen 
Bureaus der PachtgesellsrhalUm waren theils l)czalilte kaiserliche 
Beamte von Ritterrang beigegeben, theils ein Theil ihrer Sub- 
altemenstellen mit Freigelassenen und Sclaven des Kaisers be- 
setzt; und es standen das Gesinde und die Beamten der Privat- 
untemehmer und die kaiserlichen Leute bei diesen Socieläten zu 
einander in demselben Verliältuis, wie lieut zu Tage etwa die 
Privateisenbahnen zu den ihnen beigegebenen iiegierungsbevoll- 
machtigtea stehen. Die Schlussrechnungen der Unternehmer 
giengen nach Born an den Kaiser, um dort ratificirt zu werdoL 
TJnterschldfe in grösserem Massstabe waren in Folge dessen unmög- 
lich. *) Gleichwol geht aus allem hervor, in welch' hervorragender 
Stellung die Kapitalisteu uocli immer sich befanden; überall 
finden wir sie im Besitze der municipalen Würden und der ober- 
sten Friesterthflmer in den Froyinzen. Der Einfluss fiinzehier 
erstreckte sich zuweilen durch ganz lUyricum im weitesten Sinne 
des Wortes. Eine solche antike Finanzgrösse war um die Mitte 
des zweiten Jahrhunderts der Zollpächter Julius Saturuiuus; 
seinem Namen begegnen wir auf Inschriften in Raetieu, Noricum, 
in Daden, auch auf einer der Wachstafeln Siebenbürgens, die .im 
6. Jahie seiner Faditung^ geschxieben ward. ^ 

Verpachtet war femer mn Thdl der Bergwerke , wie z. B. 
die berühmten Eisengruben bei Noreia in Noricum, wo noch jetzt 
(zu Hüttenberg) drei Yiertheile des geschätzten Kärntischen 
Eisens gewonnen werden. Desgleichen mehrere von den Gold- 
schachtui in Siebenbtlrgen,* die von den Grosspächiem wieder an 
kleinere Unternehmer ansgethan waren; das beweisen uns einige 
der interessanten Wachsurkunden, die in jenen Bergwerken bis 
auf unsere Zeit sich erhalten haben: eine von diesen ist iu aller 



*) Mommsen, Staatsr. II. 948. 

*) Vgl. C. L L. III, 4720 (aus der fiegond vou Loncium bei Mauthon in 
Kärnten). C. I. L. V. 5079. 5080 (Seben im tiroliscbcn Eisackthal). 1864 (Plockon- 
alpe). C. I. L. III. 1568 (Mehailia aus dem J. 157 n. Chr.) ibid. p. 958. C. XXUI. 
Jung, die Dunau- Proviozdu. 3 
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Form ausgefertigt mit genauer Angabe der Pachtsumme, der Art 
und Weise, wie diese abgezahlt werden sollte, der Entschädigung, 
hS\B der Eigenthttaner wider Willen des Fftditers vom Vertrage 

zurücktreten oder dieser die Katenzahlung nicht einhalten würde. 
Eventuelle Schädigung des letzteren durch den Einbruch des 
Grubenwassers sollte in billige Abrechnung gebracht werden. ^) 

Der grossere Theil der Bergwerke war jedodi unmittelbar 
unter staatlicher Begie. Eisen gewann man auch in Fftnnonien 
und Moesien 2), Gold in der Provinz Dalmatien, besonders an 
der Grenze von Epirus im heutigen Bosnien bei den Pirustem, 
die als geschickte Bergleute weithin den besten Euf genossen'); 
es bestand in der Landeshauptstadt Salonae dne eigene Berg- 
bdiörde fiOr diese 6K)ldwerke Tor allem war aber in dieser 
BSnsicht Baden berOhmt als das eigentliche Eldorado jener Zdt 
Ampelum (beim heutigen Zalatna), mitten im siebenbürgischen 
Erzgebirge gelegen, war der Sitz des Bergamtes. Die Oberauf- 
sicht fahrte der Procurator Aurariarum « ein kaiserlicher freige- 
lassener, in ^&teren Zdten wol auch ein Mann von Bitterrang, 
unter dem dne Bdhe Ton Beamten fungirten, theils Freigelassene, 
theils Sclaveu Als Buchhalter (librarii) waren 2 Mann von der 



*) Der beMbnd« Yntag (C. I. L. BL G. X.) lautet: 

Macrino et Celm eos. XHI kaL Jnnias Flavius SeouBdiniu Mripd rogatos a 
Memmio Aaclepi (fflio), qiria m Uttem sein negatit, it qiiod üiiit m loeaiit et 
locavit operaa aoaa opere auailo AnieHo Adiiitoxi es hae <Ue ia Idoa Not«b1wm 
TBvaSmm tenaiioa aeptoaglnta lüwriaqae. Meceediai per tea^oia aioeipera 4elMbit 
Saaa opeias laoaa Talentes edei« dAebit eondoetoii snpzaseripto. i^iod sl invito 
oondiictoie recedera ant oessaxe TOlnexit, dare deibebit in dies singnloa HS. Y (se* 

stertios quinqne) nomeratos Qnod sl flaor impedieriti pro rata eonpntara de* 

beut Condnetor sl tenipoie pevaeto mecoedem soltendl nonun fiMwlt» eadem poeaa 
tenebHur ezceptis eessatis tribos. 

Titas Bensantla, Aehon launenoso maloii« 

qni tt Bradna. Soeiatio Soentionis. Manioiias Aadt/a» 

^ Hartnardt a. a. 0. 201 t 

•) Vg^. tloras IT. 18. 

^ YgL C. I. L. m. p. 806. Bi werden spedell genannt ein »Conuneniatieiisia 
aurariaram Delmatamni*, ein „dispensator.** 

^ NemUdi die oberen Chargen des »tabnlaiios aurariarom* (ItoolinangsflUirar) 
and das »adiator tabnlariornai* waren Freigelassenen lagetfaettt, die nnteien, wia 
die des ,»dispensator** (Zsblmeister), des »snbseqoens librarionnn*, »ab Instromentia 
tabalariomm* waren mit Sdaven besetst 
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in Daden stationirton Legion (der XIIL Ctomina) berkommandirt. 
— IHe Expkitimng der Bergwerke erforderte eine hödist auf- 
reibende Arbeit und geschah entweder durch Sclaven die unter 
eigene Aufseher c^est^llt waren, oder durch „ad metalla" verur- 
theilte Verbrecher ^ die dann von einer Truppenabtheilung be- 
waeht wurden — es mögen auf diese Weise in Siebenbürgen 
alkin mindestens 20000 ArMter beschftftdgt gewesen sdn^) 
daneben kamen noch in Betracht die sog. leguli aurariarum, d. h. 
die Leute, die auf eigene Faust den Goldsand der Flüsse aus- 
beuteten , den sie dann gegen bestimmte Entlohnung abliefern 
mnsstan, wie das in denselben G^enden noch heute von den 
Zigeunern practicirt wird. 

Alle diese Einkünfte aus unseren Provinzen flössen in die 
Kasse des Kaisers ; es wurde dabei nur ein formeller Unterschied 
gemacht zwischen dem Privatvermögen (der res privata) und den 
Domänen (Patrimonium) des Princeps. Zur Verrechnung sämmt- 
licher Kinnahmen wie der Ausgaben bestand in jeder Provinz eine 
dgene Bechnungskammer (rationes); so ittr Dalmatien in Salonae, 
für Dacien zu Sarmizegetusa, an deren Spitze in der früher an- 
gegebenen Weise die Procuratoren der verschiedenen Zweige der 
Verwaltung standen, als deren ünterbeamte auch hier Freigelas- 
sene und Sdaven erscheinen. — 

Yen dieser Art war, in kurzen Zügen dargestdlt, die Art 
tmd Weise, in der unsere Provinzen unter dem PHnd{»at regirt 
und verwaltet wurden. Die Administration war geregelt, die 
Beamten und die Capitalisten wurden controllirt, die Unterthanea 
durch Gresetze geschützt, in ausserordentlichen Fällen sogar vom 
Beiche subventionirt^ So waren in glfieklicher Behäbigkeit dk 
ersten Jahdnmderte der Eaisorzeit, das berOhmte Zeltalter der 



Aas dM WadntklMn Umem wir m^lii«ra GMi&ft» mit SoHavoii keniMM. 

') Goon, A. a. 0. 1S7. Es wiid dima Anulime tauim so hodi gegrilbii seiii| 
da ift den SOberweilceB von Outliag«iia 40000 MeiMcheii vanrandet irarden. 

*) Tc^ C. L L. IIL p. 804 f. Ar Silonaa. Et weidMi genaont „tabohaii 
pfor. DalmatiM**; aactoritatibas" ; ^ab latione flsd"; „dispensatorea Dalma- 
Uaa'*; „aroaitt**; ftraar i,tfliei et acculi rigesimae horeditatiiiiii." In Saradsegetiisa 
irardm genMuil „Mnätfii ib inttnunMrtia oeoMmlibas** ; „adintoMg tibilarioram.** 
<— äh iililiiadiM nUoaibi»^ und als t^adintor olldi conkolarioniBi*' fimgiiaa 
Muh hier Soldaten der 1er. XIIL gen. YgL C. I. Ii. ni. p. 289. 
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Antonine, dahin gegangen, als im 3. S&calnm unserer Zeitrech- 
nung jene Epoche des YerfaUs nach innen und aussen eintraf 

die das Reich an den Rand des Verderbens brachte. In dieser 
Zeit traf auch die Römische Herrschaft an der Donau ein schwerer 
Schlag; im J. 272, nachdem sie bereits um die Mitte des Jahr- 
hunderts einmal verloren gegangen war, hat Aurelian die Fro> 
vinz Daden, das Bollwerk des Beiehes jenseits der Donau, defi- 
nitiv ^neder aufgegeben. Um die Schlappe zu bemänteln ward 
am rechten Flussufer auf bisher raoesischen Gebiet eine neue 
Provinz Dacien eingerichtet; hier wurden die Colonisten der Traia- 
nischen Zeit, die der JBidser zurOcl^ogen hatte, angesiedelt — 
Zuletzt hat noch einmal dn gewaltiger Staatsmann die Kräfte 
des sinkenden Eömertums zusammengefasst und demselben jene 
Verfassung gegeben, in der es alle folgenden Zeiten überkamen; 
das Recht und der Glaube, Kirche und Staat wurden neu codi- 
fidrt Constantin hat das Werk Diodetians vollendet 

Die einzelnen Verwaltungssprengel des Reiches wurden jetzt 
noch mehr verkleinert, die Provinzen förmlich in Departements 
zerstQckelt, Civil- und Milit&rgewalt von einander getrennt, jene 
einem Präses, diese dnem Dux anvertraut; eine hierarchisch ab- 
gestufte Bureaukratie trat au die Stelle des einfachen Verwal- 
tungsorgauismus der Mhereu Zeiten. 

Es gab nunmdir zwd Eaisertfimer, deren jedes wieder in 

2 oder 3 Bezirke der Minister oder praefecti praetorio zerfiel; 
unter diesen stand je eine Keihe von Provinzen. Der Schwer- 
punkt des Eegiments ward vom Westen nach Osten« von Horn 
nadi Oonstantinopel verlegt 

Diese allgemeine und radicale Umwälzung blieb natürlich 
auch fOi die Bömischen Donaulandschaften nicht ohne Folgen. 
Die Theilungslinie, welche das Ostliche und westüdie Beidi von 
dnander schied, gieng hier durch; Baetien und Norieum waren 

dem Occident zugefallen; Moesien und das Aurelianische Dacien 
gehörten immer, Pannonien und Dalmatien wenigstens zeitweilig 
zum Kaisertum des Ostens. So kam es, da die Einigkeit zwi- 
sdien den Kaisern und Hinistem beider Bdche mitunter sa 
wünschen übrig lies, wol vor, dass die Ostlichen Landschaften 
von allen Schrecken des Krieges heimgesucht waren, während 
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die westlichen eines ungetrübten Friedens sich erfreuten; und 
umgekehrt. 

Die Art und Weise des byzantinisehen Verwaltungaorgaiiis- 
mnB lemen mr ans demBeamteoscheinatlsmtu des Beiehes tarnen, 

der uns noch vollständig vorliegt. 

Unsere westlichen Landschaften gehörten, von den aus Moe- 
sien uud Neudacien gebildeten Provinzen abgesehen, alle zum Be- 
zirke des Ministers, dem Italien, Illyrieum und Africa untergeben 
waren. Dabei serfiel Baetien jetzt in eine Baelaa prima mit der 
Hauptstadt Chmr nnd eme Baelia secunda mit der Haapstadt 
Augsburg, welche beide zu den dem Vicarius von Norditalien un- 
terworfenen Sprengein gehörten. ^) Die norischen und pannoni- 
schen Landschaften standen unter dem Vicarius von Illyrieum, 
imier diesem wieder die Statthalter verschiedenen Banges, der 
Consnlaris des zweiten Pannoniens der Gonector der Brovinz 
Savia, die Praesides von IJfer- und Mittelnoricum, dem' ersten 
Pannonien, von Valeria und von Dalmatien. 

Die Provinz Valeria war die nördliche Hälfte des früheren 
Unterpannomens und hatte den Namen von der Tochter Diocle- 
tians nnd Gemalin des Galerins, der sich xm die Coltar der 

* 

Gegend verdient gemacht hatte. Hier war Sopianae (Fflnftirchen) 

die Hauptstadt und Kesidenz des Präses, Aquincum die des Dux. 
Südlich davon lag das jetzt sog. zweite Pannonien und hatte 
Sirminm zur Hauptstadt. Das Mhere Oberpannonien war nach 
der neaen Organisation ebenfalls verUemert nnd in zwei Theile 
getheilt; der nördliche, das erste Pannonien genannt, hatte wahx^ 
scheinlich Savaria; der südliche, die Provinz Savia oder Pannonia 
ripariensis, hatte Siscia zur Hauptstadt. 

Der wesentliche Unterschied zwischen den Zeiten des Prin- 



*) Im J. 297 n. Chr., aus welcher Zeit wir die erst« Organisation , wie 
Diocletian sie vornahm, kennen (vgl. Mommsen in den Abhandlungen der Berliner 
Akad. 1862, S. 489 ff.), erscheint Raetien noch ungetheilt; dÄ aber in dieser, wie 
in anderer Einsicht, die Aenderungen sehr bald nachher erfolgt sind und erst diese 
Ton Dauer waren, wird hier auf jene Anfange nicht weiter Rücksicht genommen. 

*) Das zweite I'aunonien ist anfans:s dem praefectus praotorio von Illyrieum 
zugetheilt gewesen; erst in der not. dignit. erscheint es unter dem von Italien. 
Vgl. C. I. L. III. p. 416 ; wo ftuch Aber die Begrenzung der einzelnen Spreofel 
gehandelt ist 
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dpais und denen der byzantinischen Monarchie war darin gelegen, 
dass unter jenem dnrchans der Seldat dominirtf dass man damals 

unter einer „zwar energischen, aber nicht cliicanirenden " Militär- 
verwaltung gelebt hatte; während jetzt ein titel- und habsuch- 
tiges Beamtentum, statt des Säbels aber der «heilige Fiscus* 
es war, der dem ganzen System sein GepAge aafclrackte; wie 
fiHher Kriegs- und Jnstizwesen in einer Hiand verdnigt gewesen 
waren, so waren es jetzt die Bechtspflege und die Finanz. Sogar 
die Zeitrechnung wurde nach den 15jährigen Schätzungsperioden 
— den Indictionen — regulirt: so ist es geblieben, bis nach 
mehr als lOOOjähriger Krise auch Byzanz in die Hftnde der 
Barbaren fiel. 

Es gab in jedem Beiche jetzt zwei Einanzminister, den den 
Staatsschatzes (Oomes 8a<ararum laxgitionum) und den des Krön- 
sdiatzes (Magister oder Oomes rei privatae principis). Unter dem 

ersteren stand als Zwischeninstanz der Comes largitionuin lUyrici; 
die ihm untergeordneten Finanzbeamten, die Rationales, hatten 
alle ausstehenden oder erst auszuschreibenden und einzutreibenden 
Öffentlichen Abgaben für einen Complex von mehreren Provinze 
z. B. för Valeria, das obere Pannonien, und ganz Noricum oder * 
fttr Pannonia seennda, Dalmatien, Savia zu verrechnen. — Die 
Verwaltung der Provincialclassen, der sog. thesauri, deren es z. B. 
in Augsburg, in Salonae, in Siscia, in bavaria gab, war sog. 
Praspositi anvertraut Zu Siscia gab es eine Münzstätte, die von 
einem Procurator monetae beaufsichtigt wurde. Eigene Procnra- 
toren verwalteten femer die Staatsfobriken, welche die büserlichen 
Gold- und Silberarbeiten, sowie die Webereien besorgten. Für 
das zweite Pannonien gab es deren zwei, von welchen der eine 
Anfangs zu Bassiauae, nachher aber zu Salonae, der andere in 
Sirmium seinen Sitz hatte. — Ein Comes oommerdorum per 
Blyricum fhngirte als SieuerzOUner, der die GefUle durdi eigene 
Stationarii einhob. 

Der zweite Minister, der Comes rei privatae, verwaltete das 
todserliche Domanialgut: die Forste mit den Jagden, alles her- 
renlose Land, die confiscirteu Güter, die kaiserlichen Paläste u. s.w. 
Bi^ hatte eine Reihe von Procuratores rei privatae (z. B. per 

"""iy^i^ verschiedene Praepositi (gregum, der Gestate^ sal- 
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taum, des Weidelandes, bastaganim« der kaiserlichen Transport- 
wagen u. s. w.) unter sich. 

länem dritten Minister endliidi, dem Magister officionmi, 
imIntNiden die Fabriken fttr das s&mmtliche Eriegsmateriale, 

ru z. für die Illyrische Diöcese die Schildfabriken zu Acincum, 
zu Camuntum, zu Lauriacum, zu Salonae; desgleichen die Waffen- 
imd Bailistenfabrik zu Sirmium. 

So war eiii zahlloses BeamteDheer geschaffiBii, das über 
das ganze Beidi wie dn Spinnennetz sich ansbrdtete und ihm das 
Mark aussog nach allen Eegeln admiiiiätratiyer Kunst und fis- 
caler Brutalität 
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III. Das Militär wesen der Römischen KaiserzeiL 



Das ganze Wehrsystem der Börner wShrend der Zdt des 

Priücipats bestand wesentlich in der Grenzrertheidigung. Die 
völlig befriedeten Provinzen hatten keine Besatzung von ßeichs- 
tmppen, sie waren, wie der technische Ausdruck lautete, ,iner- 
mes." So standen z. B. in ganz Gallien nur 1200 Mann Garde, 
die zu Lyon, der zweiten Stadt des Beiches im Westen, statienirt 
waren. Am Rhein hingegen bildeten die beiden Germanien eine 
Art Militärgrenze, die Gallien vorgeschoben war; dort lagen in 
festen Lagern die Regimenter der Römischen Bheinarmee zum 
Schutze der dahinter liegenden Landschaften gegen die Anfälle 
der germanischen Barbaren. In ähnlicher Weise hatte andi ganz 
Vorderasien von Reichswegen keinen Mann Besatzung; diese war 
am Euphrat concentrirt, wo sie S}Tien gegen die Parther zu 
decken hatte. Aegypten und Africa waren ebenfalls durch Armee- 
corps gedeckt. Auch Spanien erforderte eine Garnison, da man 
der lusitanischen GebirgsstAmme noch immer nidit sicher war. 
Als Britannien erobert worden, ward es ebenfalls durch Legionen 
im Zaum gehalten und gegen Picten und Scoten vertheidigt. 
Ueberau zogen die Römischen Truppen einen grossen Militar- 
cordon rings um die Grenzen des Reiches; am Rhein, an der 
Donau, am Euphrat, am Saum der africanischen Wüste und je 
nachdem die Grenze vor oder rfickwärts gerfickt wurde, ward auch 
ein Land von Oantonnements frei oder mit Truppen belegt. Dabei 
bestand das ganze Reichsheer aus nicht mehr denn o 00000 
Mann, weil eben damals Horn, das , Reich" xat' i^o/Yjv, beiläufig 
eine ähnlich überlegene und zugleich isolirte Stellung einnahm, 
wie etwa heute die Yereinigten Staaten yon Nordamerika, die ja 
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auch höchstens gegen einige fndianerstärame oder ganz unkräf- 
tige Staatenbildungen vorgehen zu müssen in der Lage sind; 
was allein Sache der Centrairegierung ist, während sonst jeder 
emzelne Staat seme eigene Miliz hat, jedes Mumdpiimi seine Polizei 
selbst versieht. In ganz ähnlicher W^e hatten in römischer 
Zeit die Statthalter der „provinciae inermes" die Provincialmiliz, 
etwa zur Bewachung der Küste, zur Steuereintreibung u. s. w. 
unter sich, die mitunter von Angehörigen der Eeiclisarmee com« 
mandirt und einexercirt ward. In ansserordentlidien Fällen waid 
wol anch die Berölkerong der Provinz aufboten und fiBr den 
Kaiser in Pflicht genommen, wie das z. B. in Baetien nach 
Neros Sturz während der Stürme des Vierkaiserjahres geschehen 
ist Sonst besorgte jedes Municipium die Polizei seines Bezirkes 
selbst, hatte auch z. B. gegen Bäubereien, die innerhalb seines 
Territoriums voifielen, in antonomer Weise dnzuschreiten. 

Die Donauprovinzen gehörten zu den Grenzland Schäften des 
Heiches und waren also militärisch besetzt. Die Standquartiere 
der Bömisdien Hemsabtheilungen aber haben sich zu verschie- 
denen Zeiten versehohen, was immer von dem Wechsel der Grenze 
in diesen Gegenden bedingt war. 

Zuerst kamen Truppen hieher, als unter Augustus lUyricum 
bis an die Save dein Beiche einverleibt war. Und zwar war die 
älyrisehe Armee von Anfimg an nach der am Bhein das stärkste 
imter allen Römischen Corps ; natürlich, weil hier am meisten 

gekämpft worden und am meisten zu beschützen war. Sie be- 
stand aus sechs Legionen Bürgerwehr, welcher nach Bömischer 
Sitte eine ungefähr ebenso starke Zahl sog. Hilfstruppen, d. h> 
Znzugsmannschaft der Unterthanen, beigegeben war, in einer 
Gesammtstärke von 60 — 70000 Mann. 

Diese 6 Legionen Besatzung, die bis zum Jahre 10 n- Chr. 
in Blyricum, d. h. in den noch vereinigten Dalmatien und Pan- 
nonien stationirte, waren die VII., die YIIL Augnsta, die IX. ffis* 
pana, die XL, die XY. Apollinaris, die XX. Valeria rictrix. 

Als aber Varus die grosse Niederlage im Teutoburger Walde 
erlitten hatte und in derselben 3 Legionen zu Grunde gegangen 



^ Vfi. a I. L. m. p. 880. 
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warai, wurde Ton der illjhaehtti Besatzung die XX. nach dem 
«BiBrai Gemniiieii geedueU, von m sie nicht hieber hh 

rückkehrte. 

Es erfolgte dann die Theiluig der Ptoviu Blyricum, mü 
Ihr auch die der fflyiisehfln Armee. In Dahnalien wMlelMi 8 

Legionen, die YII. und di# XL Dem Legaten yon Pannonien 
mirden die drei übrigen zugetheilt, die VIII. Augusta, die IX. 
Hispana, die XY. Apollinaris. — Zugleich erhielt das benach- 
harte Moesien sswd Legionen als Besatzung; die lY. Scythica und 
die y. Hacedonica, deren Hauptquartier Singidunum (Belgrad) 
wurde. 

Yon der dalmatischen Garnison stationirte die YIL Legion 
im Süden der Provinz, wo zu Delminium im Gehiete von S&lona 
ihr Waffenplatz lag. Die XI. Le^on stand in Norddalmaiien 

und hatte zu Bunmm im Gebiete von Scardona ihr Hauptquartier. 
So blieben die Verhältnisse unter Julisch-Claudischen Dynastie. 
Als unter dem Kaiser Claudius der Statthalter Scribonian ein Fro- 
nunciamento versuchta, scheiterte er an der Theilnahmslosigkeit 
der hdden Legionen, welche dafür vom Kaiser durch die Bd- 
namen der ,Claudischen Getreuen* ausgezeichnet wurden (42 n. 
Chr.) Bald nachher wirde, da Sflddalmatien nunmehr völlig 
pacificirt und eine so bedeutende Besatzung deshalb überflüssig 
geworden war, die YIL Legion nach Moesien verlegt, wo sie schon 
zur Zeit von Nero's Sturz sich yorfindei Die XI. Legion blieb 
noch hier, da im Norden der Provinz von den Barbaren noch 
immer einige Gefahr drohte, während für den Süden Detache- 
ments genügten, um die ßulie zu erhalten. Die stürmischen 
Jahre 68 und 69 n. Chr. blieb sie hier im Lager; kurz darauf 
ist sie nach Ohergermanien veil^ worden. Seitdem hatte Dal- 
matien keine Legionen, sondern nur mehr einige Auxiliarcohorten 
zur Besatzung; — zu ausserordentlichen Dienstleistungen erhielt 
der Legat wol auch noch einige Legionsunterofflziere aus dem 
oberen Pannonien zugetheilt, ähnlich wie der Proconsul von AMca 
durch den Legaten Y<m Numidien, der Statthalter von Blthynien 
erforderlichen Falles aus Moesien. 

Was Pannonien betrifft, so war wie es scheint, bis auf Do- 
Wtian die ganze Besatzung von drei Legionen bei Poetovio con- 
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eentrirt; der militärische SiQtzpuQl[t der BOmer lag damals Uar 

in der südlichen Steiennark. *) 

Wie man sieht, in der Zeit der Julisch-Claudischen Kaiser 
waren die verschiedenen Abtheilmigeii der Donauso-mee auf dia 
Liiue Spalatro-Belgrad-Petai vertheilt imd biednreh in gkicheift. 
Maasse dieEQste des adriaiasclieii Meeres, die italiea ls eii e Oiw e, 
und die Donaulinie bis zur Mündung von Drau und Save gegen 
jeden Angriff von aussen gederkt. 

An dem unteren Laufe der Donau standen vor Yespasian 
noch keine Trappen; im schwarzen Meere legte eine eigene Flo- 
tOle den Piraten das Handwerk. — 

Die dnzelnen Regimenter wurden in der folgenden 2Mt 
mehrfach dislocirt. So traten namentlich in Paimonien verschiedene 
Aenderuiigen im Truppenstande ein. Unter K. Claudius ward 
die IX. Hispana zur Eroberung Britanniens verwendet und blieb 
dann dort; nnter Nero kam die Vin. Angosta nach Moesien, 
dessen frfihere Besatzung nach Syrien ahmarschirte, wo ein Krieg 
gegen die Partlier zum Ausbruch gekommen war. Aus gleichem 
Grunde wurde im Jahre 63 auch die XV. Apollinaris nach dem 
Orient beordert, da die dortigen Ereignisse die Kegienmg zu den 
giOssten Anstrengungen nOthigten; hier blieb sie längere Zeit 

An die Stelle der drei genannten Legionen traten zwei ai^ 
dere: die XI IL gemina, die frflher in Obergermanien dislodrt 
gewesen war, dann die leg. VII. gemina, welche Galba errichtet 
und sofort nach Pannonien verlegt hatte. 

Als aber Yespasian Kaiser wurde, translodrte er die VIL 
gmiina in das diesseitige Spanien, während zugleich nadi Been- 
digung des Jüdischen Krieges im J. 71 n. Chr. die XV. Apol- 
linaris nach Pannonien zurückkehrte. So standen hier damals 
zwei Legionen, die Xlll. geraina und die XV. Apollinaris. 

Im Ganzen war, wie wir sehen, die militärische Situation 
in den Illyrischen Provinzen lehrend des ersten Jahrhanderts 
sidi ziemlich gleich geblieben; es wechselten mitimter die B^- 
BMnter, die Cantonnements blieben sich gleich; wenigstens nach 
Norden hiiL Dagegen hat unter den Playischen Kaisem aller- 



1) C. L L. m. p. 48t. Bte anf DonitiMi, te mkt% Jüaotimaitm 
^ «tr die Yeninigiiiir mehiexer Regimenter in einem Lagtr, nidit iiagewOluüfa^ 
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dings eine Versohifibuag gegen den Osten zu stattgefunden, 
indem, wie bemerkt, die Legionen ans Dalmatien w^gezogen 

und dafQr die unteren Donaugegenden, Moesia inferior, mehr und 
mehr occupirt und in die Römische Vertheidigungslinie herein- 
gezogen worden waren. Dort standen seitdem wegen der Daker 
drei Legionen stationirt, deren Hauptwaffenplatz Troesmis am 
Beginne des Donandelta*s (beim heutigen Iglitza) war. Ton da 
aus wurden Betaebements bis in die Krim entsendet 

So war die Lage der Dinge am Eiid(i des 1. Jahrhunderts, 
als in Folge der dacischen Kriege umfassende Aenderungen in 
der Dislocation der gesammten Kömischen Armee eintraten, welche 
Yon der weitgehendsten Bedeutung waren und den ganzen miü- 
iftrisehen Schwerpunkt im Reiche yerrflckten. Li Baden, wie in 
Pannouien an der mittleren Donau, wurden damals neue Canton- 
nements eingerichtet. Dorthin kam aus Pannonien die XIII. ge- 
mina und nahm ihr Hauptquartier zu Apulum, dem heutigen 
Earlsburg in Siebenbürgrat Die bessarabischen Gegenden zwi- 
sdien Fruth und Bniester wurden durch den Trajanischen WaQ 
abgesperrt, dieser selbst durch SpShthOrme und Forte gedeckt; 
eine Arbeit, welche von den Römischen Truppen in 10 Jahren 
(105 — 115 n. Chr.) vollendet wurde. ^) Septimius Severus hat 
später noch eine der drei moesischen Legionen, die Y. Macedo- 
moa nach Dacien Torgeschoben, die zu Potaassa stationirte. 

Aus Pannonien war unterdess yon Tnüan oder seinem Nadi- 
folger auch die XV. Apollinaris u. z. nach Cappadocien verlegt 
worden; dafür standen dort seit dem Ausgange des 1. oder dem 
Beginne des 2. Jahrhunderts die folgenden vier Legionen: die 
L adiutrix, die früher in Spanien gamisonirt hatte; und die IL 
adiutrix, die bis dahin in üntergermanieen und Britannien ge- 
wesen war, zog Domitian hieher; die X. gemina und die XEV. 
gemina Traian, und zwar erstere aus dem unteren, letztere vom 
oberen Germanien. 

Yon diesen Legionen wurden 3 in das obere, 1 in das untere 
Pannonieoi stationirt Es erfolgte die Anlage der grossen Eeston- 
gen an der Donau: Ylndobona, das hentige Yfiea^ ward dss 



VfL Boeator, Bohumd. Studien S. 46; mm dto dorfcifcn AnitlMii lichtii 
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Hauptquartier der X. gemina; Gammitnm (Petronell bei Sdiwe- 
Chat), im CeDtnim der ganzen Position und der wichtigste Pmikt 
derselben, erMelt die XTV. gemina zur Besatzung ; Brigetio (Szoeny 
bei Komorn) ward der I. adiutrix zugewiesen. Diese 3 Festungen 
bildeten mit einander eine strategische Einheit und standen 
8&mmtlich unter dem Legaten von Oberpannonien. In die untere 
Aroyinz ward nur eine Legion stationirt, die H. adiutrix, die 
zuerst in Acnmincum (bei Szlankemen), bald aber zu Aquineom 
(Ofen) ihr Hauptquartier aufschlug; sodass sie in der einen Po- 
sition mit den moesischen Truppen von Singidunum und Vimi- 
nacium, in der anderen mit den oberpannonischen Lagern Füh- 
lung behieli — Zeitweilig sind auch noch andere Legionen hier 
in Fannonien gestanden; wie denn zn Aqmncum Ziegel mit dem 
Stempel der XTV. gemina, desgleichen der VI. yictrix, zu Vindo- 
bona solche der XXX. gefunden worden sind. 

Was endlich Kaetien und Noricum angeht, so bestand deren 
,Heer% so lange diese Landschaften durch Frocoraioran regiert 
worden, nur aus Anxiliartruppen. Dieselben hatten immerhin die 
StUe ▼on einigen tausend Mann, später durchaus die einer Le- 
gion, wie wir dies für Kaetien aus den allerdings ungewöhnlich 
kriegerischen Zeiten der K. Traian und M. Aurel bestimmt wis- 
sen. ^) Als Hadrian seine grosse Eundreise im Beiche machte 
und dabei audli alle Garnisonen desselben inspidrte, da ersdiei« 
neu auf den Mtbizen, die diesem Ereigniss zu Ehren geschlagen 
wurden, auch die Besatzungen der procuratorischen Provinzen 
genannt; darunter sind die von Noricum und Baetien nament- 
hch aufgeführt ^) 

Erst zur Zeit des Maroomannischen Krieges um das J. 170 
crairte K Marcus fOr beide Ihroyinzen Legionen zur Besatzung 
und verlegte nach Noricum die leg. II, nach Kaetien die leg. III, 
beide ^Italica" beigenaant aus einem Grunde, den wir nicht 



1) Aus 2 Militärdiplomeii dtt Jahcen 107 and 166. C. I. L. UI. B. £IV. 
Sphun. epigr. II. D. LXI. 

*) Cohen, monnaies frapp^s sous Y empirc Romain. II. n. 800 — 806. Der 
^vers dieser Mflnsen stellt den Kaiser dar zu Pferd oder beg:loitet vom praefoctus 
praetorio, ihm ^genfiber drei oder vier Soldaten mit Feldzeichen in den Händen 
Q&d der Unterschrift: „Exercitus Raeticas"; „Exercitas Norious.** — Ueber dflli 
•trteras T|L aneh Tao. hiat HI, 6. 
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kennen. Das Kommando derselben führten Legaten, die seitdem 
auch die Statthalterposten einnahmen. 

Bis auf Traians Zeit war das bedeutendste Bömische Ar- 
meecorps am Rhein gelegen gewesen in der Stärke von 8 Le- 
gionen, während in den illyrischen Provinzen, in Dalmatien, Moe- 
sien, Pannoüien zusammen nur deren 6 7 stationirt waren; am 
£uphrat gar nur 3 — 4. Das war durch die grossen Dislocationen, 
die imiar Domitian nnd Traian erfolgten, ganz anders geworden. 
Die Ganiison am Bhein ward auf 4 Legionen yermindert, dage- 
gen die am Enphrat auf 7—10, die an der Donau auf 10, durdi 
Marcus sogar auf 12 verstärkt. ') Es entsprach dies eben 
durchaus den veränderten Verhältnissen; denn während am Rhein 
bis in die aweite Hälfte des 4* Jahrhunderts memliohe BxAb 
eintrat, wurde am Euphrat gegen die f arther nnd nadiher g^gen 
die Perser, vor allem aber an der Donan gegen die Germanen 
und andere Barbaren fast beständig gekämpft; mehr als ein 
Drittel der ganzen Eömischen Armee, in der Stärke von lOOQOO 
bis 120000 Mann, war seitdem in den illyrischen Provinzen des 
Seiches stationirt. 

Das konnte natürlich nicht olme Rückwirkung auf den gan- 
zen Staat bleiben. Und so trat denn das Verhängniss ein, das 
einst Augustus durch sdne Organisation hatte hintanhalten wol- 
len: die Ulyiische Grenzmiliz, von allen Gk>ip8 ohnedies der 
Bddishauptstadt am nächsten gelegen, begann sich zu fahlen. 
Am Ausgange des 2. Jahrhundert, als mehrere Praetendeuten d€Ä 
Thron sich streitig machte, gab es für seinen Candidatm, den 
Statthalter von Oberpannonien, Septimius Severus, den Ausscblag; 
das ganze dritte Jahrhundert hindurch blieb dies Yerb&ltniBs be- 
stellen nnd bestimmten niyrisehe Soldatenkaiser, die mdst aus 
den Donauprovinzen selbst stammten, wie Probus, Aurelian hinab 



*) Die Dislocalioü der Legionen in unseren Profinsen war seitdem folgende: 
Dacien: erst 1, dann (seit Septiuiius Severus) 2 ; Hauptquartiere: Apulum u. Potaistt. • 
Niedermoesien: erst S, dann 2; Hauptquartiere: Troosmis, Novae, Dorostor um. Ober- 
moesien: 2; Hauptquartiere: Singidunuui und Viminacium, Unterpannonien : 1 ; Haupt- 
quartier: Aquimum: Oberpannonien : 8; Hauptquartiere: Vindobona, CamuntiuB, 
Crigetio. Noricum: fs, 170 n. Chr.) 1; Hauptquartier: Laoriacum. BaetiOB: de»» 
gleichen 1 ; Hauptquartier : Ca&tra Kegiaa. Daimatien war „inoriniB.** 
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Ms auf Diocletian und Manmian die Geschicke des Beiches als 
die besten «Börner* dieser rauhen Zeit 

Und nicht als ob es den Landschaften an der Donau zum 

Unheil gereicht hätte. Im Gegentheil; in den friedlichen Zwi- 
schenräumen, die doch zeitweilig wieder eintraten, wurden von 
diesen Kaisern die Soldaten nfitzlich beschäftigt. Da lies Frobus 
in Fannonien die Bebe pflanzen; da wurden Sümpfe ausgetrocknet, 
Kanäle gegraben, ilflsse regulirt, Baulichkeiten aller Art eiv 
richtet. 

Jede Legion, jede selbständig stationirte Auxiliartruppe 
brannte für ihren Bedarf die nöthigen Ziegel; diese begegnen 
flberall, wo Truppen lingere Zeit stationirt waren, versehen mit 
dem Stempel der betreffenden Abtheilung: jetzt dne der wichf. 
tigsten Quellen für die Kenntnis der Eöinischen Militärgeschichte. 
Die Baulichkeiten wurden von jeder Legion selbst hergestellt und 
an die Lager, die grossen Kasernen, die religiösen und die Lu- 
umbauten, wie die Bäder, die grossartigen Frivathäuser u. s. w. 
knüpft mne folgemreiche Entwicklung an, auf die wir alsbald 
zurückkommen werden. Hier soll nur über die allgemem mili- 
tärischen Verhältnisse noch einiges bemerkt werden. 

Von der Komischen Heeresmacht recrutirten die grossen 
ürappenkOrper, die Legionen, sich durchwegs aus den Bömisdhen 
Bürgern der Froyinzen, wlihrend die Italiener selbst nur mehr in 
der Garde zu dienen hatten. ^) Die sog. Auxiliartruppen hinge- 
gen bestanden aus dem Contingenten, welche die Unterthanen zu 
stellen hatten; diese wurden nur in kleinere Abtheilungen, in 
Alen und GohcMrten in der Stärke von 500 oder 1000 Mann for- 
niirt und den einzelnen Legionen zugetheOt, so dass diese jetzt 
h der Kegel 10—1:^:000 Mann stark waren. Nur in ausserge- 
wöhnlichen Fällen der Detachirung, femer in den procuratori- 
Bchen Provinzen operirte eine grössere Anzahl von Alen und Co- 
borten auch allem. 

Die AuxHiartruppen dienten nach den Sitten und mit der 
Bewaffnung ihrer Heimat, z. B. die Daker mit ihrem nationalen 

^) Anfiuics Worte ans Obeiltelini noch Legionäre aniBehobeD) tri« denn die 
teilte der unter dem Julieeh-GUmdiedien Hanee in Dahnntien etattonirten Legionen 
m md XI grMtentheae Obeiitaliener waren. Spitor wurden aaoh diese nur in 
<Ue Qeide eingeidht. Ti^ Momnutni Haaiee, lY. 118. 
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Krummschwert; auch ihr FeldgescJirei w;ud in der vaterländi- 
schen Sprache abgegeben ^) ; nur das Kommando war römisch 
und das Latein das gemeinsame Verst&ndignngsmittel der rer- 
schiedenen Truppen. Die ZaM dieser bundesgendssiscben Abihei- 
lungen ward auf die verschiedenen Provinzen sehr verschieden 
repartirt, je nach der Beschaffenheit von Lnnd und von Leuten. 
Das reiche und weichliche Asien z. B. stellte keine Truppen imd 
ward dafür desto mehr finandell ins Mitleid gezogen. Hingegen 
hatten die Baeter, die Jhket, Thraker und die emzdnen Stönmie 
Itoionier verhältnissmässig sehr starke Auxilien zu stellen. Aus 
den Eaetern wurden mindestens S, aus den Vindelikern 4 Co- 
horten ausgehoben; auch Abtheiluugen vereinigter Raeter und 
.Yindeliker kommen vor, es wurde femer das Elitecorps der sog. 
»Singuhures* am liebsten aus ihnen gezogen; sie gehörten am 
den geschätztesten Truppen des Beiches. Selbst ihre Landwehr, 
die wie das übrige Militär einexercirt war, kam, wenn ein Krieg 
ihre Grenzen unmittelbar berührte, sehr wohl in Betracht^ Für 
die Bomanisirung des städtearmen Eaetiens und YindeUciens 
waren diese Verhältnisse von grösster Bedeutung, diesdbe wurde 
hier gerade durch den Kriegsdienst am meisten befördert, ganz 
im Gegensatz zu Noricum, wo vor allem in friedlicher Entwick- 
lung dieselbe viel schneller gedieh; die Noriker stellten sehr 
wenige Auxiliartnippen wurden aber früh schon zum Dienst in 
den Leghmen herangezogen, ja selbst zu dem in der Garde; das 
letztere namentlich seit Septimius Se?eru8. — Die Pannonier und 
Daker galten gleichMs fOr gute Soldaten. 

Dabei war es Grundsatz der Bömer, die Zuzugsmannschaft 
der Unterthanen nicht in ihrer Hdnuit zu Yerwenden, so daas 
also der raeiische Zuzug in der B^d nicht in Baetien, der F&ii- 



*) Vgl. Arrian tact. XLIV. Er erwähnt namentlich : „xttl ctXrz/.aYJxö'j; ftocxpi- 
oo? Ixdatü) '(v^z:, KeXxtxoü^ (xev xolz KeXtoic; lz~z^)Z'., rzzixobi o: tot? Flirai^, 
'PotTtxoix; 8s ozoi Iv. 'PatTcuv." Das dacische Krummscliwert ist abgebildet z. B. 
auf dem Grabstein eines in England yerstorbenen Thbonen einer dadscheu Gehörte. 
C. I. L. Vn. 888. 

«) Vjfl. C. I. L. DI. p. 708. 

Man kennt nur eine ala und eine coliors prima Noricorum, welch* letztere 
allerdings eine zweite voraussetzen läst. 
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Bonische nicht in Fttnnonien, der dadsche nicht in Daden star 

tionirt blieb, sondern uns wol in Judaea, in Cappadocien, Syrien, 
Aegypten, Germanien, Spanien oder Britannien vertheilt begegnet. 
Ein Princip, das man übrigens mit mannigfaltigen Modificationen 
duichgef&hrt hat, die man sich des Zweckes irillen erlauben 
konnte. ^) Es dienten also mitonter Boier ans Gallien nnter den 
Spanischen Auxifiartmppen, die in Baeiien staiionirt waren, Tre- 
virer Ijci den Thrakern in Pannonien, Thraker bei den Astm^em 
in Moesien, Spanier in den Pannonischen Gehörten, die auf Bri- 
tannien stationirt waren. Angehörige pannonischer Stänmie traten 
bei den Lnsitanem ein, welche in ihrer Provinz als Garnison 
lagen, Daher desgleichen bei in Daden stehenden fremden Anxi- 
lien. Besonders zalilreich war unter diesen au der Donau das 
syrische Element vertreten, die Cohorten und Alen der Ituraeer, 
der Eemesaner, Palmyrener, Commagener u. s. w. Auch in den 
Legionen der Donanarmee dienten Syrer und verstärkten den Fro- 
centsatz orientalischen Einflusses in unseren Provinzen, den eine 
Rdhe noch anderer Umstände bedingte. Truppcukörper aus den 
Donaugegenden wurden dafür mit nicht geiingerer Vorliebe nach 
dem Orient geschickt, wie wii* denn z. B. B^mische Bürger aus 
FKunonian zu Alexandrien in Aegypten in Garnison finden, Dato 
am Euphtat stationirten. 

Diese Politik in der Behandlung der Unterthanen-ContiD- 
gente bezweckte nichts anderes, als dem cosmopolitischen Staats- 
gedankeu des kaiserlichen Borns zum Durchbruch zu verhelfeUf 
die systematisch unternommene Nivellinmg nationaler Eigenart, 
die YOlkermisdiung im Beiche zu vollenden. Diesen Plan IRtr- 
derten zugldch noch andere Eigentttmlichkdten der damaligen Bd- 
mischen Heeresverfassung, auf die wir jetzt eingehen müssen. 

Die Armee des Reiches bestand aus Berufssoldaten, die Le- 
gionare hatten zwanzig, die Auxiliartruppen fünfundzwanzig Jahre 
hmg zu dienen. W&hrend dieser ganzen Zeit stationirto der ge- 
meine Mann in derselben Provinz, in demselben Lager, da die 
Gamisonsorte der einzelnen Begimeuter im Ganzen stabil blieben 

ft) HommMn hat darflber enohftpfend geliaiidelt im C 1. L. UI. p. 916. 

*) Eim Legion mblieb oft Jahrhunderte lang in drauelben Leger stationirt 
In den Donanländem ist TerhUltnimnieiig der Wechsel am stftrkstoi wenn aoeh 
ohne so grosse Bedentang gewesen, dass er die Begel derogirte. 
Jmg, die DonanpjProvinnn. 4 
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diese selbst aber, wie die frQbere Zusammenstelluiig dartbut, 
ebenfalls nur bei ansserordentlidLen YeranlaBsmigen gewediselt 
wurden, lü^hrend man im Offiriersoorps oftige Wechsel beliebte, 

manche Centurionen in verhältnismässig kurzer Zeit durch alle 
drei Welttheile herumgeworfen wurden überdies jeder neuer- 
uannte Hauptmann nach IU)m reisen musste, um vom Kaiser 
persönlich sein Patent zu zu empfongen; während man auf jede 
miSgUßhe Weise zu verhindern sw^te, dass nicht etwa der Ehr- 
geiz der Offiziere und der Oorpsgeist der einzelnen Truppen- 
theile zur Verfolgung gemeinschaftlicher Ziele sich zusammenfinden, 
war eine öftere üislocation der gemeinen Mannschaft schon wegen 
der ungeheuren Kosten zu vermeiden, die daraus unfehlbar re- 
sultirt haben würden. 

Auf diese Weise ward der Soldat sdner froheren Hdmat in 
Folge der langen Abwesenheit entfremdet; dafür war ihm ande- 
rerseits wieder Gelegenheit geboten, an seinem neuen Aufenthalts- 
orte sich ein neues Vaterland zu begründen. Den Auxiliartruppen 
war es nemlich gestattet, sich zu verheirathen und tm ebenbOr- 
tiges Wdb ward fSr sie als Peregrinen bald geftmden. 

In einer schwierigeren Lage befanden sich die Büigersoldaten; 
römische Mädchen wurden in's Lager nicht zugelassen, mit Pere- 
gnnen aber hatten sie kein Connubium; in Folge dessen auch 
nur illegitime Verbindungen zu Stande kommen konnten mit den 
Weibern, die in und um das Lager sich zu thun machten und 
deren von jeher eine grosse Zahl war. Schon unter der Bepublik 
hatten die Generale mitunter einen Feldzug damit begonnen, dass 
sie diese Weiber der Disciplin halber aus dem Lager wiesen. 
Dies war jedoch die Ausnahme und nicht die Bogel; in friedli- 
cheren Zdten, wo nur Gamisonsdienst zu halten war, liess man 
den Dingen freien Lauf. Es ward aber dadurch der Schöpfung 
der „lateinischen ßa^e" merklich Vorschub geleistet, indem z. B. 
schon in den Spanischen Kriegen, die dem zweiten Punischen 
folgten, der Fall vorgekommen war, dass die fiOmischen Truppen 

') So keimen wir z. B. einen Italikor besserer Herkunft, der sogleich als cen- 
turio in die Armee trat und dann in Spanien, am Euphrat, in Oberpannonien, am 
Pontus, zuletzt in Rom bei der Feuerwache diente, im Ganzen eine Stellung nur 
6—6 Jahre inne ^habt hatte. Henzen n. 6749. Vgl. aach di« Carhtr« des Kittora 
YArius Clemeng ms CeleiA. C. L L. IIL 5811^5215. 



Digitized by Google 



— 51 — 

mit den dortigen Provindaliimen an 4000 Kinder erzeugt hatten, 
die im Lager aufwuchsen, und für die in der Folge auf Bitten 
der Väter eine dgene Stadt gegrflndet wurde. Anderswo gieng 
es nicht anders. 

Unter Septimius Severus, der das ganze Heerwesen über- 
haupt neu organisirt hat, traten auch in dieser üiusicht einige 
Aenderungen dn. Er gestattete BOrgersoldaten wie Auxiliar- 
truppen in gleieher Weise dm Goncubinat % rechte Frauen wurden 
im Lager nicht mehr geduldet Im 4. Jahrhundert ward dies 
dann dahin modificirt, dass der Soldat Weib und Kind wol im 
eigenen Hause haben durfte, in der Kaserne hingegen denselben 
nur ausnahmsweise und erst auf die ausdrückliche Erlaubniss des 
Kommandanten hin der Aufenthalt bewilliget wurde. *) 

War auf diese Weise den R((mischen Soldaten wenigstens 
theilweise die Gruuduug einer Familie selion während der aetiven 
Dienstzeit ermöglicht, so ward dieselbe den ausgedienten Leuten 
sogar nahe gelegt. Wer 20—25 Jahre beim Militär gewesen, 
ist fiadisch ein Invalide, der in den meisten Fällen zu nichts 
anderem mehr zu brauchen ist ^ Von dieser Ansidit ausgehend 
hatte Augustus zu Gunsten der ausgedienten Soldatoi eine Inyi^ 
lidenversorgung gestiftet, für die ein eigener Fond, das soge- 
nannte aerarium militare, vorhanden war. Die Soldaten, welche 
ihre ganze Dienstzeit ehrenvoll bestanden hatten, erhielten daraus 
beim Abschied eine bestimmte äumme als Abfertigung; sie hatten 
ausserdem, und in der Folge, als man mit dem (Telde mehr 
geizte, sogar ausschliesslich Anspruch auf Anweisung von Haus 



Vgl. Monimscn, Röm. Gesch. II. S. 4. 

*) Die Kinder, die aus diesen Verhültnisscn liervurfiengen, nannten sich nach 
den Müttern; diese hiesseu technisch ,,focaiiae" (d. h. Köchinnen, Häuserinnea). Aus 
einem der Vcterunendiplome ersehen wir, dass mitunter ein Soldat TOD Tier Concubi* 
aen die Kinder als die seinen anerkannte. 

*) Vgl. die Ausführunt'en Monimscu's im C. I. L. III. p. 908. 

*) Es ward übrigens alsbald Princip, auch die Lcg^ionare 25 Jahre unter den 
Waffen zu behalten, nur dass sie die überschüssige Zeit hindurch von ausserordentlicheu 
Beschäftigungen frei („munifices") waren. — Dass es an Klagen Ober diese Ueber- 
Bchreitung der gesetzlichen Dienstzeit nicht fehlte, zeigt den Aufstand der illyrischen 
und der germanischen Legionen beim Regierungsantritt des Tiberius, den Tacitus zu 
Anfang der Annalen uns schildert. — Tüchtige Leute Uesen sich wol auch bewegeui 
mit Aussicht auf demnächstiyos Avauoement sum Centurio weiter tu dienen. 

4* 
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und Hof, auf Ausführung .in eine Colonie. ^ Und zwar Hessen 
sich die Meisten in der Fi-ovinz nieder, wo sie gerade gedient 

hatten und aus der also in der Regel auch ihre Frau war. Nur 
wenn der bisherige Garnisonsort nahe der Heimat Lag, kehrte 
der Veteran wol in diese zurück, t^, B. ein Pannonier, der beim 
germanischen Heere gestanden hatte; oder wenn ausnahmsweise 
Emer in der Provinz die Dienstzeit vollendete, aus der er ent- 
sprossen war, so blieb er hier und siedelte sich an. 

Die Leute aus den Auxiliartrii}>pen erliielten überdies beim 
Abschied für sich, wie auch für Weib und Kinder das Bürger- 
recht; spater desgleichen die Concubinen der Soldaten aller Trup- 
pentheile, die dadurch das Connubium, ihre Einder die L^ti- 
maüon erhielten. — Diese dgentümlichen Militärverhältnisse haben 
nicht zum wenigsten dazu beigetragen, dass das Küniische Ele- 
ment gerade in unsern Provinzen, dem Hauptsitz der JKLriegs- 
macht des Kelches, rasch sich vormehrte. 

Die Truppenmassen aber, die ich früher aufzählte, verih^i- 
digten die Donaulinie gegen die Barbaren. Auf dem Flusse selbst 
stationirte eine Flotille ; längs seines Laufes erhoben sich Castelle, 
als deren Besatzung eine Coliorte oder ein Keiterflügel diente; 
durch kleinere weiter rückwärts geschobene Detachements waren 
dnige wichtige Knotenpunkte des Verkehrs mit Italien, z. B. 
Atrans in Noiicum, besetzt Die weitere Sicherung der Strassen, 
an denen mitunter eme lange Postenlinie organisirt war, lag den 
Uilterthanen selbst ob. — 

Als am Ausgange des dritten Jahrhunderts Diocletian seine 
grosse Staatsreform durchfOhrte, ward vor allem auch das Müi- 
iftrwesen des Beiches neu organisirt Augustus hatte nur Gkur- 

nisonstruppen geschaffen, weil man zu seiner Zeit damit aus- 
kommen konnte. Jetzt, wo überall dem Reiche mächtige Gegner 
erstanden waren, erwies es sich als durchaus nothwendig, auch 



0 nies ist zu beachten. Mit Ansiedlung in unbebauten oder in sampflgen 
utd bergigen Gegenden, die sie erst m oaltiriTen gdiabt lifttten, muen die Leute 
nidkt nifHeden. Doch ist et wol Torgelcommen, denn die pannonisehen Soldaten 
Uagen im J. 14 n. Chr. : „si quis tot casus Tita superavexit, txahi adhae dlTorsas 
in terrae, nU p«r nraien agronim oligineg paludnm vel inooltamontiiun acdpiant"* 
Tac ann. I, 17. Vi^ hiesa A. W. Zumpt, Commentationea epigr. I, 450. 
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eine Feldarmee auf die Beine zu bringen, welche an die zunächst 
bedrohten Funkte sogleich dirigirt werden konnte, ohne dass 
dafüi* anderswo die Grenze entblösst zu werden brauchte. ^) 

Die Zahl der Legionen ward nach dem neuen System ver- 
vierfacht, wie die Zahl der Provinzen; doch besassen sie nicht 
die Stärke der früheren und standen nicht mehr imter Legaten, 
sondern unter Präfecten. Man unterschied jetzt zwischen der 
Garde (den sog. palatini), den Linientruppen, welche dem kaiser- 
lichen Feldlager folgten (comitatenes) und von den magistii mi- 
litum befehligt wurden; endlich den Grenzsoldaten (riparienses 
oder limitanei), welche in den Festungen und Castellen am Rhein, 
am Euphrat und der Donau standen und von den Duces der 
einzelnen Grenzprovinzen kommandirt waren: so Moesia piima, 
Moesia secunda, Dacia ripensis im Orient; Valeria ripensis; Pan- 
nonia prima, dem auch Korlcnm ripense zugethdlt ward; Fan- 
nonia secimda mit Savia; Raetia prima und secunda im Occident. 
Zur Bildung dieser Legionen waren ausser den früheren Trup- 
penkörpem dieses Namens auch die ehemaligen Auxilien verwandt 
worden; femer remitirten sie sich aus den seit Marc Aurel als 
Goloni ins Beich aufgenommenen Barbaren^ welche die einzelnen 
Grundbesitzer zu stellen hatten und die man dann auf die ver- 
schiedenen Regimenter vertheilte. 

Neben den Legionstruppen gab es auch jetzt Auxilia, bun- 
desgenOssische Contingente. Aber die ver&ndoiie Bedeatung des 
Namens zeigte den Fortschritt der Zeiten. Diese Auxilartruppen 

recrutirten sich nemlich nicht mehr wie früher aus den peregrinen 
Volkers oh alten des Reiches; diese waren eben im Laufe des 
dritten Jahrhunderts bereits völlige ,^mer^' geworden. Dafür 
nahm man jetzt Schaaren von Barbaien als ^^luidesgenossen'' m 
Sold und schlug die lOmischen Sehlachten gegen alle Traditionen 
des Beiches so mehr und mehr mit gedungenen Fremdlingen; na- 



*) Die ersten Neuordnungen , bevor aber noch völlig: mit dem alten System 
gebrochen war, betrafen die Donauländer. In Moosien wurden zwei neue Legionen 
aufgestellt, die I. Jovia und die II. Eerculia; in Noricum (später auch in Panno- 
nia prima) stationirte seitdem eine I. Nuricorum, die auch zum Flottendienst dort 
herangezogen wurde. Constaatin h&t &n der Donau einige neue Casielle angelegt, 
die Alteren renorirt. 
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mentlicli Oermanen, wie Hernler, Bnicterer, Salier, dann ÄIbcmb, 

Gepiden, Langobarden u. s. w. bildeten alsbald^ den Kern des 
Bömischen Heeres; auch in dieser Hinsicht war der Militärittast 
zum Finanzstaat geworden, herrschte man dünh Gold und nieht^ 
irie einstens, durdi Eisen. Die PeSge war, dass seitdem m^hr 
und mehr Germanen die OeschielEe des Büches bestimmten, zu- 
nächst im Dienste desselben als allmächtige Magistri militum, 
bald auch als selbständige Heerkönige an der Spitze ihrer Völ- 
kerschaften. 

Wie so in allem der ganze Oharacter der Zeit sich änderte, 
so zeigte sieh dies auch in der Methode, nach der nunmehr die 
Landanweisungeu an die Veteranen erfolgten. Es geschah dies, 
indem man ihnen und iliren Nachkommen dafOr erblichen Kriegs- 
dienst auftrug und demnadi eine Institution sehu^ die jener der 
(teterreicMschen Mlitärgrenze ähnlich war. Auch der Dienst in 
den Castellen und Posten zur Sicherung der Transporte, wozu 
man namentlich ins Boich aufgenommene Barbaren, sog. Laeti 
oder Gentiles yerwendete, war so organisirt ^) 

Unter den Kaisem Valentinian und Valens, von denen na- 
mentlich der erstere ein rühriger und für seine Zeit sogar vor- 
trefflicher Regent war, wurde in den Jahren 365 — 373 durch 
den Magister militum von Blyricum Equitius, der dann wieder 
die Dttces, die Legions- und Truppenabtheflungskommandanten 
hiezu verwandte, die ganze Festungs- und Postenkette an der 
Donau neuhergestellt. Wir kennen namentlich aus der Gegend 
von Eahana (bei Ips) und von Salva (Gran) die diesbezügächen 
Bauten ; dort eine Burg, (nburgus^ mit deutschem Namen genannt), 
welche von den Auzüiartruppen zu Lauriacum von Grund aus 
neuaufgeföhrt wurde, mit festen Mauern und Thürmen; hier ein 
Lager, dazu gleichfalls einen „burgus", der den Namen , Commer- 
cium " erhielt, was seine sonstige Bestinmiung andeuten sollte.^) 
Auch jenseits der Donau, wo die Quaden sassen, Hess Valentinian 
BrOckenköpfe anlegen, was die erbitterten Barbaren mit «mm 



Vgl. Rothf Gesch. des Beneflcialwesens S. 46—50. Badorfl, Gromatische 

Institutionen S. o71. 

*) VfL C. I. L. m, 8658. Ephem. epigr, IL p. 889. 
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Ein^e über die Donau heimzahlten, bei dem alles Land bis in 
die Gegend von Sirmiom verheert, Camimtam selbst zerstört . 
ward. 

Ein paar Jahre nachher erfolgte der Anstoss zur sog. Y51- 
kerwandening und von da ab waren derlei Flflnderzüge der Bar- 
baren in unsere Landschaften permanent ; es bildeten sich in Folge 
dessen hier ganz eigenthümliche Zustände aus, die wir später in 
«mcreto des NjUierea werden kennen lernen. 
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IV. Die Gauverfassung der Barbaren und das 
Städtewesen der italiker in den Donauländern. 



Als die BOmer die Donauliuidflchaften oocapirten, waren die- 
selben Ton zaUieiehen Völkerschaften laetischer, keltischer, lUy- 
rischer, thrakiseher NationaHtftt bewohni IMe Baeter, soweit sie 

im heutigen Tirol und Graubündten sassen, werden von den 
Alten als nächste Verwandte der Etrusker oder üasener, ihre 
Sprache als ein raaber Dialect der etruskischen bezeichnet; und 
wir haben keinen Gmnd, den Angaben eines so woMnnienichteten 
Zeitgenossen, wie z. B. der FätaTiner Linns war, den Glanben 
zu versagen. In der baierischen Hochebene hingegen sassen 
überall Kelten, ebenso in Noricum und darüber hinaus. Diese 
Kelten waren im 4 Jahrhundert n. Chr. aus Gallien hieher ein- 
geiranderl» und hatten die froheren Bewohner theils in die entle- 
generen, namentlich bergigen Gegenden zurflckgedrängt und die 
Herrschaft an sich genommen ; theils hatten sie sich auch 
mit diesen früheren Bewohnern thrakisch- illyrischen Stammes 
vermischt und waren mit ihnen zu einer Nation verschmolzen, 
wie im nördlichen Dalmatien und im südlichen Fannonien. Das 
fibrige Fannonien und Dalmatien hatten nach wie yor die Blyrar 
inne, deren Nachkommen und Ueberbleibsel die heutigen Alba- 



*) Mommsen, die Schweiz in Röm. Zeit S. 14 meint, dass seitdem auch in 
Bergraetien keltische Ansiedler, Raeto-Etrusker uod vielleicht noch Trümmer und 
Splitter anderer Nationen bunt durcheinander gesessen liaben werden. Steub, Kl. 
Schriften III, 329 ist wegen der Ortsnamen dagegen , die, so weit sie Oberhaupt 
peregrinen Ursprungs sind , durchaus einen einheitlichen Character an sich tragen. 
Vgl. auch ,.Zur Rhaetischen £thnol S. 2S. 
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nesen sind. Die Daker in Siebenbürgen nnd den angittienden 
LandsohaOen waren ilirakiseher Natlonalüftt, die za der illyriaeheii 
bflOlnfigr in demselben YerhUtnisee etand, wie etwa jetit die 

deutsche zu der scandinavischen. ^) 

Die einzelnen Stamme bildeten je ein Gemeinwesen für sich, 
einen Gau?erband, der in den raetisehen und keltischen Land- 
schaften «dvitasS in den Osüichen Donaaprovinzen von thzako* 
iDyiisciher NationaHiftt regelinftssig mit dem Localnamen (regio) 
genannt wurde. 

Eine VereiniguDg der einzelnen Stamme zu einer Nation war 
nur theilweise gelungen. In Raetien, namentlich in den bergigen 
Gegenden, w9 schon von der Natur selbst die einzelnen ThiUer unter 
sidi abgeschlossen sind, bildete jedes dnen Gau und stand fOr 
sich da: in dieser Zersplitterung waren sie mit Leichtigkeit von 
den römischen Truppen niedergeworfen worden. Die Römischen 
Geographen zählen uns die Namen dieser Gaue auf, ohne dass 
sduMi sie, und demnach noch weniger wir, mit Genauigkeit die 
Wohnsitze aller einzehien zu bestimmen vermCditen: berdts dem 
PMns sdiien es am angezeigtesten, semer Darstellung dieser 
Verhältnisse einfach das »Tropaeum Alpium* einzuverleiben, die 
officielle Liste aller unter den Auspicien des Augustus besiegten 
AlpenvOlker. 2) Auch wir mfissen uns daran halten« Danach 
Sassen denn, um wenigstens die wichtigeren zn nennen, an der 
oberen Etsch die Venosten, nach denen noch jetzt der Yintschgau 
benannt ist ; am oberen Inn, im heutigen Engadin die Oeniaten ; 
in der Gegend an den Quellen des Kheins sassen die Saruneter, ein 
ähnlich benannter Stamm auch im Samthai nordwärts von Bozen; 
das Thal der Eisack hatten die Isarken inne; das Inn- und Wipp- 
thal der Breemen nnd Genaunen »unsanftes Gesdilecht'. Bd 
den Vindelikern werden die vier Stamme der Consuanetes, Buci- 
nates, Licates, Catenates unterschieden. 



0 Vgl. Znm, dl0 DwtMiMii und ihze Nidilnntlaint. 8. 818 F. Hsner, 
AB(. WOmogniM» 8. 60. 

*) PUB. h. B. HL «. SO: IiiMlM Alpiimi mifltt popnU « intliqw Ohim 
^poHliB Tteidaei aspdlaitt bobo NoikL Hii flontamiiBi Xaiti «6 Tindalid, qhuim in 
moltas dritates dirisi. 

So Stoub, XL Schriflea UL S. 808. 
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Ante» lagm äie Dinge in Noricam; hier hatten die iul- 
ÜBchen yoikonoiiaflan im lanfe des mten Jahrhnnderte y. Ohr. 
flieh zn eonem »Königreich* zusarnmengethan. Zn Caesar's und 

des Augustus Zeiten beherrschten hier nacheinander die Könige 
Voccio I., Voccio II., Critasir einen Völkerbund zwischen den 
südlichen Boiem nnd den Tanriskem. Der erste Voccio wird als 
Arioyi8i*8, des SneyenkOnigs, Schwager genannt, der zwnte stand 
mit' Osesar in besten fiänveniehmen und schickte ihm Hilfistnippen 
zur Zeit des Bürgerkrieges, der letztgenaimte, Critasir, hatte gogen 
die Daker harte Kämpfe zu bestehen. 

Die einzelnen Gane in Noricam zfthlt uns Ftolemaeas Bxkt 
Da waren die Sevaker im heutigen Pusterdiale ndrdlieh darcm 

die Ambisontier im Pinzgau ; an der oberen Drau sassen die Am- 
bidraver, an der Geil die Ambiliker, um Noreia die eigentlichen 
Noriker, ohne Zweifel die zalilreichste Abiheilung, da deren Name 
nachher die Mhere Gesammthezeichnung der Taurisker (d. L 
vBerghewohner**) verdrftngt hat; die Alauni und noch einige 
andere. ^) 

Am südlichen Abhang des Gebirges bis zum Meer hin sassen 
Camer und Japyden, deren Gebiet theils bald nach der Eroben» 
rang zu Italien geschlagen wurde^ tiieils den üebergang zn Bal- 
matien bildete. Auch dieses bewohnten zahlrmche Stämme, die 
mehrere Eidgenossenschaften mit einander bildeten; wie denn 
z. B. die Japyden und 14 Si4dte der Libumer mit den eigent- 
lichen Dalmatem in Verbindung getreten waren und den gemdn- 
samen Landtag zu Scardona beschickten. ^ 

Nördlich davon, in Pannonien, war im Gegensatz zu Noricum 
und Dalmatien, gleichwie in Eaetien die Zersplitterung am 
grOssten. Die ganze politische Verfassung beruhte hier auf Ge- 
nossensdiaften, die sich ursprflnglieh durch Verwandtschaft, 
sp&ter wol audi durch räumliche Verbände begründeten. Auch 
hier bildete jeder Gau einen Staat für sich, es gab weder ge- 



*) Yert^ Mommnii n C. L L. T. ISSS, wo m dfttu Sa0fitaim f»- 

*) ]»• Inscbiift a L L. T. 188S mnDt »ndi eine diüas laianoofoiii; die 
^ntwedor Im! dem Geosnphen gar nicht genannt oder (an AlinniQ oocnun^ iit. 
^ Flin. h. n. m. c. Sl. 
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memsdiafQiche Landtage noch gemfilisame Forsten, die nach 
aaaien die OflnosaenBchaft reprftseolfrt hfttten. ^) 

Wir finden hier die Azalii, die auch noch später auf In- 
schriften genannt werden; ^) desgleichen die Boier, von denen Reste 
auch nach dem Sturze ihrer Herrschaft durch die Daker hier 
ach erhalten haben; ^ die Latobiker, deren Hauptort bei Treffn 
m Erain lag;^) die Yardaner, östlich T<m den Torg^dannlBn; ^ 
ferner die Scordisker, die aus Moesien nach ünterpannonien ver- 
pflanzt worden waren ; ^) die Aravisker an der Donau unterhalb 
Aquincum; ^) die Jaser, die von Warasdin bis Daruvar wohnten; ^) 
die Brenker, ein kriegerischer Stamm, der unter dm Auxiliiur- 
irappen des Beichslraeres eine bedeutende BoHe spielte. *) EndUcb 
wohnten zwischen Save und Drau die Amantiner. — 

Das waren also die Völkerschaften in den Donaulandschaften 
und dies ihre Verfassung, als die Körner hier eingriffen und ihre 
Institutionen begrOndeten. Zunächst blieben die Gaue nach wie Tor 
^ Bads der Verwaltung und Jurisdiction, bis nach und nach die 
Stadtyerfassung, wie im übrigen Keiche so auch hier durchdrang. 

Appiaa. Wjr, SS: 6X(tt8ir}{ hm 4) lleti»m. Kai oft «ftXitc 

Qrnter 409, 2: ein praaf. ripae Baaufi et ciritetiim doanm Boior. et 
AaUor. ^ C L L. m. D. XXZIX. «f. p. 5S8 : ein VSäaaäSjfiim ftr elnan es 
padüi Unfoni Bnstwronia t Aialo. Gef. in Obeipamienten aa Flaltanaee, ana der 
Ziit dea Antonima Pina. 

•) Vgl. a I. L. m. pw S85. n. 4594: Aiiomamraa matl t Boiu. — D. 
XXIT. a. 107 iat hingegen Hogefeiaaae Conatolli t Bolo aaageatdlt^ wol einem 
gJHadien Boier, d* «eine Fnm «ine Sequant iat Ein Ttiefl der Boier war nendidi 
BiA dtf entadiddenden Niederlage nadi Gallien geaogen; flir frflherea Laad Ueae 
aritden die „BolenrOate**; daaa in deradben aber deavagen gar kein ManaA geUbt 
hWi^ irlie uuidittg annmeluaen. 

^ TgL G. L L. m. p. 496. 

^ TgL Zenaa, die Benteoben and ihre Nachbiratinune. S. 866. — B. II: 
Jantnaiaro Andedonda t Yardano. 

*) C L L. m. p. 416. n. 8400. 

«) a L L. m. p. 415. 499. B. ZLH. ZLTL 1686. Bflok Xflnnreaen 8. 696. 

^ C L L.' m. p. 507. n. 4000: „lea pnbUen Jaaonim**: B. ZU: frontoni 
Sead t Jaao. — n. 4181 : „AqoM Jaaae** (Waiaadin.) 

*) YgL L C L. m. p. 1149. ffie ateiltan nrindeatena 7 Oehorten; wihreodin 
Mean, wie in Baetien and TindeUdea die einwlnen Stloune unter den Trappen- 
kfepera nie apeoieil genannt eradMinen, iat daa bei dea Bieakeni dar IUI 
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Von einer Oescliichte der genannten Ydlkersciiaftoii km 
im XJebrigen niebt die Bede sein. Dieselben werden zuerst ge- 
nannt, als sie den Römern bekannt wurden; und dieser Bekannt- 
schaft folgte alsbald die mercantile Ausbeutung und endlich aucli 
die politische Unterwerfimg. Von da an ward Jahrhunderte hin- 
durch Sitte, Glauben, Spradie durch die BGmer becnnflusst — 
eine nationale Entwicklung war unter diesen Umständen nidit 
möglich; wir sehen nur das Absterben dersell)en und ihre allmäh- 
lige Umwandlung, wenn nicht zu BOmern, so doch zu Romanen, 
d. h. nicht zu einer neuen Nation, sondern zu oosmöpoliüsdien 
Angehörigen des BOnüschen Weltreiches. 

Gleich nach der Eroberung fahrten die B($mer ihre Sprache 
als die in Verwaltung und Gericht allein massgebende ein, wie 
das in allen Landschaiien geschah, die nicht, wie die griechischen, 
punischen, ägyptischen Gebiete eine eigene ältere Civilisation 
aufzuweisen hatten, der gegenflber man etwas schonender Tor- 
gieng. Neben dem Latein erhielten sich die einheimischen Dia- 
lecte als Patois noch lange im Munde des gemeinen Volkes, 
indem sie mit der Zeit mehr und mehr an Boden verloren und 
zuletzt ganz verschwanden. 

Aus jener älteren Periode der Freiheit blieb unter diesen 
Verhältnissen nichts erhalten, als einige anüquarische Funde von 
Münzen und von allerlei Geräth, Zeugen der Handelsverbindungen, 
die schon in vorrömischer Zeit hier bestanden hatten; wie denn 
der Bemsteinhandel von den Ufern der Ostsee seit jeher durch 
die heute Osterreichischen Lande durchgieng, Dacien, wie wir 
sahen, besonders mit den hellenistischen Beichen in lebhaftem 
Verkehr stand. Dann sind hier besonders auch hervorzuheben die 
zahlreichen Funde von etruskischera Schmuck und Hausrath in 
den Gräbern namentlich imserer westlichen Landschaften, die 
beweisen, wie schon zur Zeit der Blüte etruskischer Macht in 
Italien (6. und 5/ Jahrhundert y. Chr.) der Täusehhandel nach 
dem Norden sehr florirt hatte ^) ; und aus den Münzen von Mas- 



') Vgl. GentlM, üebtt dan TMiwJihamfal dar BtnalBtt iiadi ditm Nocden. 1874. 
Hommseii, DI« soidtferoddidieii Alphabete auf Inteliiiften und Mftueii. lUtOMflmi- 
gen der antiguuiadieD Geeellschaft in Zflrioh TU. 185S. S. 199 iL Aach Gonm 
in leinem Werke über die Spraehe der Stnuker geht aof den Gegenitud ein. 
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silia , welche ebenfalls dort — namentlich im südlichen Raetiea- 
za Tage kamen, ist ersichtlich, dass ihrerseits die berOhmte grie- 
dnsche Golonie von Westen her den Etraskerii kräftigst Concorrenz 
gemaf Jit habe 

Ein anders Denkmal jener vorröraisclien Epoche endlich, das 
auf uns gekommen, bildet die Nomen* latur unserer Gegenden; 
eine Beihe von Flflssen, Bergen, Ortschaften, wie z. B. die Donau, 
der Lm, die Drau, die Baab u. s. w.; die Tanem, die Alpen, 
Gill} , Pettau, Wien tragen noch heute die Namen, die ihnen die 
Kelten gegelien haben. Im raetischen Berglande, das auch in 
dieser Hinsicht die wenigsten Wandhmgen durchgemacht hat, ist 
die alte Nomenclatur, die einen wesentlich anderen Character 
trägt, desgleichen bis auf diesen Tag erhalten, mannigfach fiber- 
schichtet Ton Bomanischen und Germanischen Namen, die den 
s^teren Oultorepochen entsprechen. 

Darauf fussen die ethnologischen Forschungen über jene 
Gegenden, da andere Quellen eben gänzlich fehlen. 

Die angeführten Völkerschaften aber bilden gleichsam das 
Substrat für die Römische Herrschaft, das passive Element unter 
derselben. Alles active Eingreifen in die Verhältnisse gieng von 
den Römern aus : der ganze Character unserer Landschaften wandelte 
sich in Folge dessen um und erhielt ein völlig anderes Gepraege. 

Was nun die Römer vor Allem Eigentümliches in diese 
Landschaften brachten, das wodurch die Oivilisation der Italiker 
und ihre Herrschaft an der Donau sich stabiürte, das war die 
Emfühnmg des Stftdtewesens in der eigentflmlichen Form, wie 
63 bis dahin auf der apeuninischen Halbinsel sich entwickelt hatte 



^) Vgl. Mommsen, Köm. Müüzwescn. S. 674 f. 

*) Für das Folgende im AUgomeinen vgl. man : A. W. Zuiupt, de col. et mu- 
uicip. Kornau, in den Cummentationes t'pisjraph. I. (1850). Mommsen, über die Stadt- 
rechte vou Saljx.usa und Malaca. Abhandl. der sächsischen Gesellschaft der Wis- 
sensch. III. (1857) S. S88 ff. Kuhn, die städtische und bürfferlicho Vertassung des 
Röm. Kelches. 2 Bände (Leipzig 18G4 f.). Marquardt, KOm. Staatsrerwaltuug I. 
(187C) S. 426-528. Ferner die Ephemeris epigr. II, 105 — 151. 221— 2S2 (1874), 
wo die jüujst aufgefundene Lex coluuiüe Juliae Gouetivae odirt und von Mommsen 
Commcntit t i>,t. I)io neueste Darstellung bietet ein Aufsatz vou Duruy : »Du regime 
uiüiiicipul dans TKnipiro rotuaiu aux prcmiers siedes de uoire ere* in der Keru9 
^ütori<;[ue vou Mouod und Faguiez. I. (1876). 
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Die Börner faumten flberhanpt nior zwei YerschiedeDe Orga- 
nisationen des Gemeinwesens; nemlich nach Städten und aach 
Völkerschaften oder Gauen. ,Jene findet sich im Gebiet der 
vollkommenen Civilisation, also in Italien, Griechenland, Kleina- 
[den, AMoa; diese in den ehemals harbarisohen Landschaften, 
z. B. in Moesien, Pannonien, Gallien, natfirlich in der Art» daes 
mit der steigenden Cultur und der allm&hligen Assimilirung der 
Bewohner au Italien die Stadtverfassung neben und über der Gau- 
verfassung sich geltend machte* 

Die Börner haben, indem sie darin nur dem Grundgedanken 
aller Politien des klassischen Altertums Ausdruck gaben, ihr gan- 
zes Bach nach Städten organisirt: die einzelnen Provinzen sollten 
dem entsprechend nichts sein als zum Behufe der Verwaltung ge- 
bildete Bezirke, Collective von Städten. Eine jede Stadt bildete 
der anderen gegenüber ein in sich völlig abgeschlossenes Ganze. 
Wer aus dner Stadt des Bömischen Beiches oder dem Gebiet 
einer solchen stammte, war imanfldslich an sie gebunden; mochte * 
er in derselben Stadt oder in einer anderen den Wohnsitz (das 
jdomicilium") haben, er wurde als Angehöriger der ersteren beur- 
teilt, hatte dort seine Heimat oder, wie der technische Ausdrude 
lautete, seine origo; er ward von ihr zu den gemeinen Lasten her- 
angezogen und ihrer Gerichtsbarkeit unterworfen. Durch die Ver- 
änderung des Wohnsitzes ward dieses AbhängigkeitsverMltnis in 
keiner Weise aufgehoben oder derogirt 2). Kurzum : die verschie- 
denen Städte des Römischen Kelches standen zu einander, wie 
die Angehörigen fremder Staaten und übten über ihre Abkömm- 
linge dieselbe Gewalt aus, wie frfiher, da sie souveraen gewesen 
waren. 

Dieses eigentümliche Stadtewesen haben nunmehr die Römer 
auch in die Landschaften an der Donau übertragen, wo bisher 
die Gauverfassung allein geherrscht hatte: man gründete alsbald 
Munidpien und Colonien und Städte Latinisdien Rechtes, um so 
dnerseits an die SteUe der durch den 'Kmg auQ;eriebeiieQ mr- 



t) Mommssii, Die Sdiwei« in Bflm. Zeii S. 17. 

') 80 mussten beltiiiiitlieli J<M«ph und MariA von Nanntli naoli BetidehM 
gelieii, um sich dort aoftohreiben und ooaaiiai n Imsoh, wtU Jotopht GMcUechi 
TW dort ituiinto. 
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sprOnglidiAii Be?<^lkaniDg eme Haue Kömische zn seteen und die 
erobeiiea L&nder gegen ftussere und innere Feinde zu eichem, 
andererseii» dieselben unmittelbar in das BOmisdie Cdtap- nnd 

Eechtsleben einzuführen. 

Der Unterschied zwischen Municip und Colonie war der, dass 
ersteres sich constitoirte durch seine bisherigen Einwohner, die 
man mit dem Bflrgenechte bedachte; in letztere aber eine neae 
römische Bevölkerung eingefQhrt wurde, die zu der filteren in ein 
verschiedenes Rechtsverliältniss trat ; entweder wurden die alten und 
die neuen Einwohner mit gleichen Kochten betheilt oder es ^mrde 
die ganze alte Einwohuerschalt geradezu der neuen unterworfen 
und alles Ani^eiles an äet Gommunalverwaltung beraubt; was 
mitunter zu allerlei Beibungen und namentlich in der ersten Zdt 
wol auch zu blutigen Aufttftnden gefShrt hat ^). 

Man gieng al)er so vor kraft des Rechtes der jEroberung, 
wonach der gesammte Provincialboden zum »ager publicus populi 
Bomani", d. h. zum Besitz des Staates, in den annectirten Reichen 
zum Besitz des Kaisers geworden war (was schliesslich auf das» 
selbe hinauskam) ; i|i Folge dessen er b^ebig verwendet werden 
konnte, ohne dass die bisherigen Inhaber auf Entschädigung recht- 
lich einen Anspruch machen konnten, diese ihnen höchstens im 
Gnadenwege gewährt wurde. 

Die Yerfossung, welche diese Munidpien und Colonien erhiel- 
ten, war die der althitinischen oder auch, insofern nemlich deren 
Verfassung in den Grundzügen der Römischen gleich war, der Römi- 
schen altpatricisch-consularischen Gemeinde und machte sie so zu 
kleineren Abbildern der grossen Roma, bevor durch den Ständekampf 
hier alle Verhältnisse sich verschoben hatten. Da war das Volk, das 
wie die Bömische Gemeinde nach Curien oder auch nach Tribus 



^) Man Vfl. darüber Tac. Ann. XIV. S, wo oin solcher Aufstand in der Co- 
lonie Camoludunuin in Britannien geschildert wird : (Britanni) rapiunt arma acerrimo 
in veteranos odio quippe in coloniam Camulodunum recens deducti pellebant domi- 
bot, exturbabant agris, captivos, serros appellantes, foTentibus impotentiam retera- 
ttonun militibus similitudine et spe eiusdem licentiae. Vgl. Marquardt, Staatsverw. I, 
456. Die deutsche Colonisation in den östlichen und südlichen, theils Slavischen, 
theils Romanischen Grenzlandeu des deutschen Reiches hat sich vielfach in ähnlicher 
Weise vollzogen; die alten Einwohner wurden entweder ganz ausgetrieben, oder in 
das schlechtere Stadtriertel, das »Wendendorl^* d«s »Latiner^uartier* yerdr&nyt 
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abgetheilt war, das die Magistrate wählte, Gesetze gab, Beschlüsse 
iasste 

Der Stadtrath der DecuiioDtn bestand ans 100 Mitgliedem, 
wie das in ftltester Zeit auch beim Senat in Born der Fall ge- 
wesen war. Als Magistratur fangirten regelmässig vier Personen, 

nemlich zwei höchste richterliche Beamte, welche den römischen 
Consuln entsprachen und zwei Aedilen, welche die Marktgerichts- 
barkeit ausübten. Diese Magistratspersonen bildeten dann mit 
einander entweder zwei CoUeglen von zwei Mftnnem (duoviri) 
oder eines von vier Mftnnem (IVviri); wie das erstere in den Co- 
lonien, das letztere in den Municipien gewöhnlich war. Wenn die 
Beamten der Census zu halten hatten, was in der Kegel alle 5 
Jahre geschah, so erhielten sie zum Titel den Zusatz amit cen- 
soriscfaer oder FflnQahrgewali* Die Gemeindekasse verwalteten 
zwei Quaestoien. Fürs Saeralwesen sorgten zun&ehst die beiden 
der ältesten latinischen Verfassung allein bekannten Collegien 
priesterlicher Sachverständiger, die municipalen Poutiüces und 
Augurn; wozu dann, wie in Kom für einzelne Feste und Grott- 
heiten versohiedeiie Bruderschaften sich constituirten, die unter 
eigenen »Magistri* standen nnd die Opfer und die heiligen Ge- 
Mndie auszurichten unternahmen. 

Die Analogie zwischen dem alten Rom und namentlich den 
Colonien gieng noch weiter. Jeder Stadt war das umliegende 
Gebiet, oft von bedeutendem Umfange, attribuirt oder contribuirt, 
wie die technischen Ansdrficke lauten. Die Bewohner dieses Ge- 
bietes waren minderen Beehtes als die Bürger der Stadt, sie waren 
in der Regel Peregrinen, später wurden sie mit der Latiuität 
begabt; sie standen demnach zu der ^ Stadt in dem ersteren 
Fsdl in demselben Verhältnis, wie einst die Frovindalen, im letz- 
teren aber wie die latinischen Bundesgenossen zu Bom, sie er- 
langten conseqnenter Weise das volle Bürgerrecht, sobald sie in 
der Stadt zur Aedilität gelangten. So vollzog sich auch hier 
jene Nivellirung und Gleichsteilung anfänglich mit verschiedener 



*) Erst später ist üin grosser Thuil dieser Befugnisse der Vulksversammlung, 
Vrie in Rom, auf dcu Geineindcratli iibergeeangon. Wie lebhaft aber früher oft die 
"Wahlkampfc in solchen Municipieu gt wcseu sein mögen, beweisen zahlreiche darauf 
besOgUche WaQ<liii&clirift«n ia den btrai>sen von PompeiL 



I 
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KechtsstoUung begabter Bewohner, wie im Allgemeinen für das 
ganze Eeich das bezeichnet wird durch die Epoche des Social- 
krieges und durch die Begründung des Princi^ts. In dieser Weise 
war man schon vor dem J. 100 a. Ch. in der gallischen Land- 
schaften am Po vorgegangen, so war Gallia cisalpina in der That 
in kürzester Frist romanisirt worden ; man durfte mit liecht hoüeu, 
auch hier das gleiche Hesultat zu erzielen. 

Stadt und Land war nach diesei' Verfassung ssu dnem orga- 
nischen Ganzen verbunden; wer aus einem Dorfe abstammte, war 
in der Stadt heimatsberechtigt: der Gegensatz zwischen Stadt und 
Land, wie er z. B. das deutsche Weesen von jeher gekennzeich- 
net hat, war den Italikern, wie den Griechen völlig unbekannt 

Die Dörfer waren nur Teremigungen samlen Characters, 
an ihrer Spitze standen »Magistri," wie an der Spitze jeder sa- 
cralen und anderen Corporation; die Stadt, deren Kennzdchen 
eben die eigentümliche Organisation ihrer Magistratm- war, bil- 
dete die souveräne, die autonome Gemeinde, völlig einen Staat 
im Staate. Li den Colonien der noch nicht völlig pacificirten 
Provinzen waren sowol die Barger, wie die Lisassen und die 
»Contributi* verpflichtet, im Fall, dass das Stadtgebiet angegrif- 
fen werden sollte, die Waffen zu ergreifen und unter Anführung des 
. Bürgermeistei s oder dessen Stellvertreters gegen die Feind zu rücken, 
wie auch Bom in den Jahren seiner Kindheit es gehalten hatte; der 
Kommandant sollte dabei über das stödtische Aufgebot dieselben 
Rechte ausüben, wie ein Tribun des liömischen iieicLsheeres 



Man Tgl. damit die VerliäUnisse, die noch im neueren Italien obwalten, wo 
der Stand der Possidcnti, d. Ii. der Besitser der Ländereien, seinen wesentlichen 
Aafenthalt in den Städten liat und diese nur verlässt» um auf jenen seine Villeg- 
giatur zu halten ; auf dem Lande blieb r^lmMMg nur die ackerbautreibende , an 
den Boden gefesselte Ciasso der Berölkerunp. — Im Mittelalter haben die italienl- 
adien Communcn, eingedenk ihrer alten Traditionen, die Bildung eines Herrenstandes 
auf dem Lande mit Gewalt verhindert, indem sie die Burgen des Adels brachen und 
ihn zwangen in der Stadt zu wohnen. In Folge dessen steht noch jotit in Italien 
Adel und Bürgertum in keinem Gegensatz zu einander. 

') Diese Yurpllichtung enthält die Lex coL Genetivae c. 108 : Quicumque in 
eid(onia) 6enot(iva) llrir praefl[eetas)re i(ure) d(icundo) praerit, [eum] oolon(osj in- 
col&sque contributos quocumqnc tempore oolon(iae) fin(iuui) [tujendorum causa ar- 
matos educcrc decurion(ei>) ccn(suerint), qaot m(aior) p(ars) qui tum aderunt deore- 
ferint, id e(i) 8(ine) f(raude) s(aa) f(aeeie) l(ioeto). [Eijqae Ilvir(o) aut Iqjvnm 

Jont, die Donan-ProrinnB. 5 
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Die Stadt erhob selbst die Steuer von ihren lUirgem; sie 
hatte femer die Strassen, Cloaken, Aquaeducte imd sonstigen Bau- 
lichkeiten ihres Gebietes in Stand zu halten; durchreisende römi- 
sche Magistrate und ihre Begleitung, sowie durchmarschirende 

Truppen mussten verpfiegt werden. Von Reiehswegen wurde in 
die ganze imiero Verwaltung der Stadt so wenig als möglich ein- 
gegriffen, nur im Allgemeinen die Oberaufsicht geführt; die 
Beamten der Beiches und die Beamten der Stadt concurrirten 
dabei mit einander in der Art, dass Beichsrecht Stadtrecht brach 
und für alle höhere Gerichtsl)arkeit und Verwaltung dem Beam- 
ten des Staates die Competenz zugetheilt ward. Zudem waren 
die Kömischen Städte in den Provinzen von denjenigen Italiens 
dadurch unterschieden, dass ihr Boden dem Beiche steuerpflichtig 
war; ane Ausnahme hieven trat nur ein, wenn einer Colonie das 
„ius Italicum** verliehen und ilire Bürger dadurch von der Kopf- 
und Grundsteuer, desgleichen von der Gerichtsbarkeit und Ver- 
waltung des Statthalters eximirt ward. 

Diese wütgebende municipale Autonomie ist es gewesen, die 
der Epoche des BGmischen Principats recht eigentlich ihr Ge- 
praege aufgedrückt liat und die Blüte der Provinzen, die Glück- 
seligkeit des gepriesenen Zeitalters d(T Antonine herbeiführte. 
Mochte in Bom selbst der Wahnwitz eines Caius, eines Nero, * 
eines Crommodus und Caracalla den Thron schänden, mochten im 
ersten Jahrhundert in der Hauptstadt des Beiches noch immer 
Republik und Monarchie einander in tückischem Kampfe gegen- 
überstehen, an den Ufern der Donau, in Noricum, Pannonieu, 
Baden verspürte man wenig davon, ausser dass natürlich die 
financiellen Ensen eben auch auf die Provinz ihren Bückschlag 
ausübten oder eine nothwendige Acüon etwa ins Stocken gerieth. 
Dann blieb aber die Roaction nicht lange aus; Volk und Heer 
waren nach der Verfassung berechtigt, den Regenten wie zu machen, 
so auch zu stürzen; und man hat von diesem Bechte oft genug 
Gehrauch gemacht. So voUzog sich der grosse welthistorische 



XMt ttmatb prAdfeoorit idom im dodemqud ftiiiinta]di^ersio esto, ttU tr(ibimo) 
mü^ltiuD) p(opu]i) B(oiiiani) in ezerdtn p(opa1i) B(oiiiaiii). Tgl« liien Xonunsni 
in der Ephem. epigr. II, 127. — llan sieht, dass auf der Römischen Beiehskarte 
.die Cdonien mit gutem Chnmde durch Kauern nnd thflime aasgeseichnet erscheinen. 
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Entwiddungsprooess, die Verschmelzung aller Nationen rings am 

das Mittelmeer herum mit aller Stetighoit und in aller Kuhe. 

Erst mit dem Verlalle des Keiclies, voii diesem liediugt und 
ihn wieder bedingend, trat in den municipalen Verhältnissen wie 
in allen anderen, ein Aendenmg zum Schlimmeren ein; erst in 
Italien und dann auch mehr und mehr in den Provinzen. Die Commu- 
nen wanm nicht mehr im Stande, ihren weitgehenden Verpflichtungen 
nachzukommen: die Geldgebahrung Hess zu wüiis» heu übrig, die mu- 
nicipalen Aemier landen keine Bewerber mehr, der Gemeiüsimi 
ward in Eigenuut/. verkehrt. Da schritt die Kegierung ein, sie 
beschränkte die Selbstverwaltung und (Ibertrug einoi grossen Tfaeil ' 
der Functionen der bisherigen Municipalmagistrate an von ihr 
ernannte Beamten. Die Dior*letianis» be Reform mit ihrer Verkleiue- 
rung des l)isl)eri((en Verwaltungssprengel und ihrer Ceutralisation 
vollendete diesen Gang der Dinge. In den Städten wurden eigene 
friedensruditer (sog. defensores) aufgestellt; die Bekleidung der 
Magistraturen einfach erzwungen, der Stand der Decurionen in 
gleicher Weise behandelt als eine Pflichtige Kaste ; alle Verhält- 
nisse wurden dureli die kaiserliche Bureaukratie reglementirt ; was 
Mlier eine Ehre gewesen, war jetzt unter veränderten Umständen 
Sur Last geworden. — 

Dieses italische Städtewesen also verpflanzten die B6mer in 
unsere Landschaften; und je nachdem dasselbe hier einen mehr 
oder miüder günstigen Boden tür seine Entwicklung fand, giengen 
die Dinge auch in verschiedener Weise vorwärts, ward die Boma- 
nisirung beschleunigt oder verzögert 

Da sehen wir z. B., dass in Baetien der Bomanismus 
allem Anschein nach erst in der byzantinischen Epoche durdige- 
drungen ist: Bimieiiiaetien zeigt ausser offiziellen Denkmalen, wie 
Meilensteinen und den Inschriften officieller Persönlichkeiten, z. B. 
der Zoll])eamten zu Sehen in Südtirol, fast gar keine Spuren ßö- 
mischan Lebens. Die Gauverfassung, wie die Börner sie zur Zeit 
der Eroberung vorfanden, hat sich hier erhalten, so lange ihi:e 
Herrschaft dauerte und darfiber hinaus. Nur 3 Städte Italischer 
Art sind während der ersten drei Jahrhunderte unserer Zeitrech- 
nung in dieser Provinz emporgekommen: Augusta Vindelicorum 
(Augsburg), dem Hadrian Municipalrecht verlieh, nachdem es 

früher sdion ein bedeutender Marktflecken mit Bömischer Be- 

5* 
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« 

Yölkenmg gewesen war; dann Campodunnm (Kempten) und Bii- 
gantiam (Bregeuz) am Bodensee. 

Ausserdem envuchsen an der Donau, wo die Garnison ver- 
theilt lag nnd an den grossen Heerstrasseu, die das Land durch- 
zogen» römische Niederlassungen; das war aber auch alles. Im 
Gehiige sass noch lange, namenflich in den hinteren TWem, die 
raetische Bevölkerung und erst während der stürmische Jahr- 
hunderte der aog, Völkerwaudei-ung, wo zahlreiche Flüchtlinge 
aus dem Flachlande sich hier ansammelten, ward die Koma- 
nisirung vollendet ganz in ähnlicher Weise, wie sich nachher 
die Germanisinmg hi«r ToUzogen hat 

Was dann Norieum betrüft, so ist zu bemerken, dass diese 
Provinz den anderen Donaulandschaften in der Entfaltung Kömi- 
schen Wesens merklich vorausgeeilt ist. Dazu mag wol auch der 
Umstand beigetragen haben, dass schon während der Itepublik 
zahlreiche Börner in dem gold- und msenreiche Lande, dem 
.OalifoTnien* jener Zeit, Handelsverbindungen angeknüpft hatten ^) ; 
römische Kaufleute siedelten sich in Folge dessen namentlich in 
den südlicher gelegenen Orten z. B. in Celeia schon ziemlich früh 
an. Zuletzt war das Land ohne Schwertstreich annectirt worden. 
Man behandelte es desshalb in der Folge ganz anders als Baetien, 
welches mit Waffengewalt bezwungen war, dem Bömische Sprache 
und Sitte aufgedrungen werden musste, während Norieum aus 
freien Stücken sie annahm. Das Kömische Stadtewesen gedieh 
hier und in dem angrenzenden Theil von Pannonien sogleich, viel 
frfiher als z. B. in Germanien oder auch in den anderen Land« 
Schäften an der Donau: in der Geg^d von Laibach, von OiUi 
und von Klagenfurt constituirten sich die ältesten Römischen Ge- 
meinden innerhalb der illyrischen Provinzen. Emona (bei Laibach) 
in Pannonien ward unter Augustus Golonie; vielleicht schon unter 
Tiberius, jedenMs unter Claudius erhielt Virunum (Maria Saal 
im Zollfelde) Stadtrecht; derselbe Claudius ward audi der Stifter 
der Municipien Aguontum und Teurnia an der oberen Drau, von 



*) Vgl. Mütnniseü, Die Schweiä in Rum. iiiiii. S. IC. 

*) Sclion im 2. Jahrhundert V. Chr. war iu Fülgo der ersten Bekanntschaft 
mit den uorischeu Güldlagern und ihrer rationellen Exploitirung iu Italien der Preis» 
des Goldes um ein Drittel gesunken. Polybius bei Strabon IV, c. 12. V. c. 9. 
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Javayum (Salzburg), von Celeia (Cilli), die verdint mit dem pan« 
nonischea SaTaria (Steito am Anger) von nun an dankbar den 
Namens ihres Stiftars als «municipia Glandia" gefDhrt haben. 

Li Pannonien lagen sonst die Dinge vielfach ähnlich wie 
in Raetien; hier hiiiderteu die Berge, dort die Steppen die Ent- 
faltung von Städten und somit überhaupt des Kömiächen Wesens. 
Die grossen Ebenen im Innern Ungarns blieben vorerst barbarisch; 
die 'BSmer siedelten sich an dem Laufe der Donau enthmg, wo 
die Truppen stationirt waren und der Verkehr durch die Sehiff- 
barkeit des Stromes sich erleichterte. Dicliter sassen sie auch 
an der norischen Grenze hin, wo die grosse Heerstrasse von Siscia 
nach Carnuntum vorbeiführte, die schon in der ersten Kaiserzeit 
hier Handel und Verkehr herroirief und beförderte; eben jenes 
Sayaria, das Claudius zum Munidp erhob, ist an dieser Strasse 
gelegen gewesen. Es ist sehr bemerkeuswerth, dass die deutsche 
Ansiedlung in Ungarn, wie sie während des Mittehilters sich voll- 
zog, vielfach einen ähnlichen Entwicklungsgang durchgemacht 
hat, wie äräher die Römische, da auch sie die Steppen mied und 
die Centraipunkte des Verkehrs und demnach städtischen Lebens 
bevorzugte. 

Dieses begann, wie in Noricum unter Claudius, so in Pan- 
nönien unter den ^larischen Kaisem kräftig zu erblühen, indem 
erst TOn diesen einer ganzen Beihe von Orten, wie Noviodunum 
(bei Demovo in Erain), Sisda (Sissek), S^^bantia (Oedenburg), 
Sirmium (Mitroyic) u. a. das Stadtrecht erüieüt wurde. 

Li jene weiten Ebenen aber, welche die CultuiTölker mieden, 
und wo sich später die unsteten ßeiternatioiien der Hunnen, der 
Avaren, der Ungarn, der Kumanen, der Jazygen (uneigentlicher 
Benennung) u. s. w. niedergelassen haben, yerpflanzten die BO- 
mer unter ihrer Herrschaft zahlrmche Barbarenschaaren germani- 
scher und sarmatischer Herkunft; namentlich seit Marc Aurel, 
der, wie bereits früher ausgeführt worden ist, diese Ansiodlungen 
gleichsam in ein System gebracht hat, durch welches der Ent- 
völkerung des Beiches vorgebeugt werden sollte: die Bömische 
Volkskraft war erschöpft und es trat ein BOckschlag dn, indem 
jetsBt die Barbaren das Bdch colonisfaten. In Folge dessen schont 
hier die Komanisirung der Landbevölkerung nur sehr oberfläch- 
lich, diese selbst durchwegs eine halbbarbarische gewesen zu sein, da 
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eben immer neue Menschenwogen über das Gestade der Donau 
schlugen, ehe noch das alte Werk gehörig vollendet war In 
den sadlichen Theilen der Provinz, in der Gegend von Siacia nnd 
von Shrminm, mag es besser bestellt gewesen sein nnd anch sonst 
assirailirten sich jene Barbaren üherrasdien 1 schnell den bestehen* 
den Verhältnissen und nannten stolz sich „Römer." 

Was Dalmatien betrifft, so entwickelten sich auch hier 
ans den ^^oppida* der Barbara eine Beihe von Munidpien, nm 
deren endgiltige Oonstitaimng sich die Mavischen Kaiseor das 
grösste Verdienst erwarben. 

Unter diesen Municipien war Scardona das bedeutendste. 
Ausserdem lagen in Dalmatien noch fünf Römische Colonien, £pi- 
danros, Narona, Salonae — eine Julische Gründung, ~ Aeqnum 
und Jader. 

Auch das benac]i});irtp Moesien romanisirte sich. Bis an den 
Balcan hin überwog überall das Römertum. Südwärts desselben 
übte bereits das Griedientam seinen Einfluss. Aber dgentliohe 
Städtegründüngen hatte dieses nur vorgenommen an den Kflsten 
des adriatischen, des aegeischen, des schwarzen Meeres, wie es dem 
alten See- und Handelsvolke eben genehm war : der energischen und 
durchgreifenden Colonisation der Römer hielt diese zugleich vornehme 
und oberflächliche Art und Weise der Griechen nicht entfernt die 
Wage. Wenn auch die griechische Cultur hier überall, selbst in die 
Gegenden nördlich vor Balcan vorgedrungen war, wie die Inschriften 
uns beweisen 2), so wurden doch selbst die tlirakischen Staemme 
romanisirt, nicht graecisirt, obwol der Bomanismus nicht 

^ nie düMliieii NMbriohteii filier diese Ansiedlaogeii Toa BarlMurantcbuian 
sind znBtnnaiifettent Iwi A. W Zompt, ober die Entstehiing und nitirkUniig des 
ColoiiatB. Rhein. Mneenm, 1846. 

9j pie Funde in den Gnbhflgeln der BaloengeffaidMi, namentlieh von Mttaimi, 
bezeugen, dnss die IteUeniscIie QviüBation dieselben sehen im 4. Jehrhnudert r. Chr. 
gestreift hatte. »Griediieche Kaafleate bahnten dort mit den eingefUirtsn Waaien 
l^chseitig ihrer Spndie nnd ihren Gfittem den Weg nnd die sp&ter folgenden 
BOmer Teimoohten diese oioht in Teidriogen. Selbst die nOrdliehen Bakeateiri- 
torien nahm die grieehisohe Cultor in so eUeinigea Besits, daas leh dort wol sM* 
reiche hellenisdke nnr selten aber lateinische Lisehriften antrat* So F. Kaoits im 
Feuilleton der »N. Freien Presse« 1876. JInner 12. Es verstftrkte sieh daa Boom- 
nisehe Element wol aneh hier erst seit dem Ausgange des S. Jahrhunderts dnidi 
Flflditlinge Ton jenseits der Bonao. 
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froher als in Baetaeii, d. b. in byzantinischer Zeit durchgedrungen 
sein wird ^): bis ins 7. Jahrhundert ist das Latein hier im Osten 
die Amtssprache gewesen während ein Romano-illyrisöher Dia- 
lect einem Tht-il der Bewohner des Binnenlandes geläufig und zur 
Haussprache ward bis auf den heutigen Tag. 

In die Entwiddmig des Stftdtewesens, dessen Gang wir hier 
yerfolgen, spielten nun die Eigentfimlichkeiten des Bömischen 

Kriegswesens herein, die wir bereits früher kennen gelernt ha- 
ben; danach ward jeder entlassene Soldat Bürger und hatte 
Anspruch darauf, entweder in einer schon bestehenden Gemeinde 
dne Heimstätte assignirt zu bekommen oder in eine erst zu 
gründende Colonie ausgefOhrt zu werden Wir sehen, dass dies 
in der That auch geschehen ist; mitunter hat mn Eaiser wol 
die einzelnen Deductionen, die er vornahm, numerirt, wie das 
auch bei anderen Institutionen, z. B. den bekannten Alimen- 
tarstiftungen Traians, geschehen ist So kommt in FoetoTio ein 
Veteran der leg. U. adiutriz vor, der dahin ausgeführt worden 
war „missione agraria altera* *), Nach Narona in Dalmatien finden 
■wii' zu irgend einer Zeit Veteranen der leg. VII. pia fidelis, nach 
dem Ort Siculi bei Salonae überhaupt Veteranen zur Zeit des 
K. Claudius deducirt In anderen Städten z. B. in Emona er- 
scheinen desgleichen zahlreiche Veteranen, die sich dort entweder 
freiwillig niedergelassen hatten oder dahin ausgefOhrt worden waren. 

Wie sich in dieser Weise der Stamm der Römischen Be- 
völkerung beständig mehrte, das sehen wir unter anderem na- 



Vgl. W. Tomaschek, finumüift und SosaUa. Sitsongsber. der W. Akade* 

nie LX. (1868). S. CDS. 

Es ist in (lieser Beziehung nameDtlich herrorzuheben , dass im 4. Jahr* 
hnndert die Bischöfe von Dorostorum (Silistria) und Remesiana (Nis) lateinische Trto- 
tate schrieben und die Bischöfe von MarcianopoUs in ihrer Correspondenz mit dem 
Concil von Chalcedon (451) und den byzant. Kaisern sich dar lateinischen Sprache 
bedienten. Näheres über das Verhältnis von Graocismus und Romani<(mus auf der 
Balcanbalbinsel könnte nur die opigiapbische Forschung zu Tage fördern, der es aber 
bis jetzt eben an dem nöthigen Material gebricht, da die TQrkei noch nicht iriasan- 
fichaftlich ausgebeutet ist. 

3) Beides ist gleioh oft verfügt worden. Vgl. T^t. Ann. XIV. 27. Monunsen, 
B. Staatsr. II. 9CC. 

*) C. 1. L. m. 4057. 
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menfüch auch an den Personennamen, die in nnseren Provinzen 

am meisten gäng und gftbe waren. 

Jeder Peregrine, der das Bürgerrecht erhielt, war verpflichtet 
sich nach Römischer Art mit dreifachem Namen zu nennen; wie 
ja wir in derselben Weise seiner Zeit die Juden gezwungen haben, 
sich mit Aufgabe ihres früheren Usus nach modemer Art mit 
Geselilechts- und Vornamen zu bezeichnen. Dal)ei liatte sich im 
Laufe der Zeit der Brauch entwickelt, dass die bisherigen Pere- 
grinen in der Bogel den Geschlechtsnamen desjenigen Beamten 
annahmen, unter dessen Auspiden sie das Bflrgerrecht erlangt 
hatten; so dass die henrom^nden Oeschlechter der Provincial- 
stadte in ihren Namen eine dauernde Bezeugung der Zeit und des 
Urhebers ihrer Begründung bildeten. Und wie in Folge dessen 
in Spanien die Pompeii, in Lusitanien die lunii, in Gallien die 
Juüi flberhaus zahlreich sich yorfinden, so sind in den Donau- 
landschaften dafOr die Namen der Kaiser des ersten und zweiten 
Jahi'hunderts an der Tagesordnung; nach Claudius, nach den Fla- 
viem, nach Ulpius Traianus, nach Aelius Hadrianus, nach M. 
Aurel, nach Septimius Severus haben Tausende sich genannt: in 
den einzelnen Oolonien und Mumdpien selbst überwiegt oft genug 
weitaus der Name des Grfinders; z. B. in Mursa, einer Aelischea 
Colonie, jener der Pubiii Aelii 

Das Cognomen ward gewöhnlich von der Heimat oder dem 
Land, wo einer sich niederliess, oder auch anderen Umständen her- 
genommen; man nannte sich demnach AMcanus, Apulanus, Baiar 
nus, Ifaianus, Gampanns, Nolanius, Dadanus, Blspanius, Boma- 
nus, Germanus u. s. w. 2). 

Den einzelnen Colonisten wurde dann ihr Grundstuck zuge- 



*) Vgl. C. I. L. III. p. 423. Daraus erklärt es sich auch, warum die Kal- 
ter des 8. Jahrhunderts, die meist aus den Donauprorinzen stammten, Gcschlcchts- 
namen wie Valerius, Flavius (Constantin), Aurelius, Claudius u. s. w. fahrten. Sie 
stammten nicht aus den alten Römischen Geschlechtern, sondern waren Abkömm- 
liege yon Colonisten unserer Landscfaftften, die Ton den Kaisern der froheren Zeiten 
die Namen angenommen hatten. 

*) Auch die Nomendatnr der Freigelassenen regulirte sich nach ähnlichen Er- 
wägungen. Jene des Claadischen Munidps Celeia hicssen Claudii ; Romanus oder 
auch Publidns war ein gewöhnlicher Beiname freigelassener Staatsclaven u. s. w. 
Tgl. Aber die ganxe Materie HObner, Quaeetionee onomatologicae. Epbem. epigr. ü. 
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wiesen. Dasselbe war nadi allon Begeln der Feldmesskonst^ die . 
die Römer za so hoher Aosbüdiiiig gebracht hatten, auf das ge- 
naueste vermessen, damit nicht nachher zwischen den einzelnen 

Ansiedlern Streitigkeiten vorkämen. Die Längen- und Breitenmasse 
wurden an Ort und Stelle durch Monumente, mitanter durch An- 
pflanzung gewisser Banmgattungen am Grenzrain hin, fixirt; der 
Act der Assignation und der Limitation seihet aber als öffont- 
liche Staatsacte dnrch Ansstellong yonüitomden beglaubigt; ein 
Exemplar von diesen kam nach Rom in's Reichsarchiv, wo man 
alle Gründungen dieser Art, gleich wie die Bürgerrechtsverleihungen 
an Gemeinden oder an Einzelne auf das genaueste in Evidenz 
hiolt; das andere Exemplar blieb im Besitze der betreffenden 
Gemdnde selbst und ward, gewöhnlich im Tempel derselben, an- 
geheftet und der öifentlichen Controlle unterworfen 

Das einzelne in dieser Weise a])gesteckte und mit unver- 
rückbaren Grenzen versehene Grundstück hiess technisch «fondos* 
und ward benannt nach dem Gentihiamen sdnes ^^sizfirs, der 
es in agnatischer oder gentilicisdier Folge auf seine Nachkommen 
vererbte; es gab also danach mnen ftmdus Comelianus, Antonia- 
nus, Andrianus, SuUanus u. s. w. Diese „fundi" bildeten für 
den Staat in Bezug auf Steuern und dergleichen eine Einheit, 
auch dann noch, wenn dieselben factisch schon längst unter die 
Kinder und Eindeskinder Tertheüt worden und ans der emaelnen 



1) Di« aaimiiliiiif dar BAm. FeUhnrnser cnttiilt dlMbertilldi «in intamiMi* 
tM Btii^ Mit FimioiiiaB: Nap«r eeoe qiudain «fOOKta», prafsttioBte qnoqiM noitn« 
oytcjariauM, cum in Pinnonia agros ex ftdnntito et Ubenditato impenlorit Tm- 
iini Angasti Geimuiid anifneMt, in aere, id eet in fimds mm tanlam nodnm 
qoam adrignilMit ndaalbeit ant notavifc, eed et «ztiema linea mdos eafauqiie nednn 
flonpiaebeDdit : nti aeta eit manniTa aseignaHoniB, ita ineeribelt Umfitndliilt et la^ 
ütadiniB modmn. qno üuto naUae inter veteranoa tttee ooatantioiiesqa« az hii terria 
potenmt p. 181 ed. TiacihiiMHm. YgL Badeiir Grom. Jaettt. 404 t Bei den Ter> 
meeenngen woide aaftuge noch antereddedeii iwiidien ColoDial- und iwiedieB ero> 
bertem, alco etenespflifllitigein Boden: dil»et intereiee inter inmnuMi et veetigileB 
(ce. acmm). Aber dieeer Unlendiied winde prekUedi cpiter nidit mdur beaditat; 
I. B. in Pinnonien, wo eOee Land, den Theoreükam nm ntotK »aeia eolouieo* 
TermaneB wurde. Hjfin. p. 805. Hiera BndocS; a. a. 0. 8. 888. Man beMhla 
'nebenbei aiidi, daee zur Aesignation teibit durchaas aiülSiiMbft Oigane fennndet 
werden ; im Uebrlgen ist de Immediatact des Kaisers, bei dem kein StatUiatter oder 
sonstiger höherer fieantar interrenirte. MenunseOi Staater« II. 8. W» 
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«Ansiedlimg ein Wdler oder «in Dorf hmngewaduran w. Bb 
anf den hratigen Tag bestimmen in allen mnst K()misclien Land- 
schaften die Namen dieser alten ^Umdi" auch die Nomenclatur 
ganzer Gegenden; in Italien, in Gallien, in Baetien. Hier na- 
Mentlick in Südtitol, wo das kantige Biffian ans Bufiannm (sc 
pzaedium), Eppan aus Appiannm, Girlan aus Gonellanim, 1^ 
nian ans Sinnianum, Basslan aus Basiliannm, Lahna ans Leo- 
nianum, Goyen aus Goianum, Andrian aus Andrianum entstanden 
ist Zahlreiche andere Namen scheinen ähnlicher Abkunft von 
dnem Gentilnamen und geben so Zeugnis von der Art und Weise 
der Entstehung zahlreicher Ortsdiaften aus Mheren dnzelnai 
Gehöften, die mit der Zeit eben sich vermehrten und wuchsen 

So besiedelte sich in stetig fortschreitendem Gange das Bin- 
nenland nach und nach mit einem Stock liömischer Bevölkerung, 
die dann die einheimischen Bewohner des Landes sidi mehr und 
mehr assimilirten. Und wie dabei die entlassenen Veteranen und 
ihre Beschenkung mit Land eine grosse Bolle spielte, so soMoss 
sich nunraelir an die grossen Stationslager an der Donau eine eigen- 
tümliche Entwicklung an, die direct von militärischer Seite ausgieng 
und im Laufe der Zdi zur Constituirung der »Lagerstädte'* Anlass 
gegeben hat; auf die wir nun mit einigen Worten anzugehen haben ^ 

*) Ueber die Namcnsbildungeu auf anus üborliaupt vgl. Iltibner, Ephem. epi- 
gr. II, SO ff. "Was z. B. Audrianum betrifft, so bedeutet es das praediutn eiues 
Andrius, der wieder seinen Namen von der Insel Andros hatte , den ein von dort 
stamm uiiiloi Mann unnahm, als er Römis^cher Uürger wurde. A, a. 0. S. 90. — 
Bezüglich (ialliens insbcsoudore s. Dureau de la Malle, Economic pol. des Rom. I, 18S 
(bei Merivale, Gesch. d, Römer unter dem Kaisertum. D. Uebers. II. 377), wo- 
nach in der Gegend von Beziers nicht weniper als 25 derpi< ichen Namen li'm. Grund- 
besitzer in Ortschaften, Weilern, Landgütern sich erhalten haben. Bezüglich Italiens 
vgl. man die vortrefflichen Schriften von Flechia: Di alcune forme de' nomi locali 
dell' Italia. Torino 1871, und Nomi locali del Neapolitano dorivati dai gentilizj Ita- 
lid. Torino 1874. Bezüglich Raetins hat zuerst Steub darauf aufmerksam ge- 
macht. Zur Rhaet Ethnologie. S. 126. Vgl. Herbsttage in Tirol 121. 248. — 
Die Entstehung von Ortschaften in der oben angegebenen Weise erfolgte sowol schon 
in Baetischer Zeit, wie aus den Namen nicht ohne Wahrscheinlichkeit geschlossen 
wird (z. B. Terfens : ad TervinioB n. 8. w., raetische Namen in Römischem Kleid ; 
▼gU Steub, Kl. Schriften m. 824); als aach später in der Germanischen Epoche. 
T|^. Inama, Unters, über das Hofsystem im Mittelalter mit bes. Beziehung auf das 
Alpenland. 

*) Vgl. für das folgende Mommsens Anfrats flb«r »die BOmischen Lagerstidte.* 
J^erm^s YU (1878). & 299—826. 
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Ton Anfkag im IisHe die Btoisdie Begienmg Betedm 
gelragen, die Sta&dqnartiore der LegioiieB m mm BMI m fop- 

legen; die Begi'iflfe von Lager und Stadt schienen sich eben aus- 
zuschliessen wie das ,iaiperiuni militiae" und das »imperiuni 
dtttt*; die militaerische Disdplin schien sich nicht vereinbareii 
sa lasfWB «it der autonomen mnnicipalen Jurisdiction. Desshalb 
sind vadi die ältesten Bfimiscben Gem^den in den Donaapro- 
ymzen niemals oder docb nur in der Zeit vor ihrer Organisation 
zu nach Italischer Art geordneten Gemeinwesen Standorte einer 
Legion gewesen. Das Aufblühen von Noricum, wo das Städte- 
wesen, wie wir sahen, am frflhesten sich entwidoelt hatte, hftngt 
eben ndt dem Umstände zusammen, dass es von Anfang an ,iner- 
mis,* ohne legionare Besatzung, gewesen ist. 

Während nun aber die Kegierung aus dem angegebenen 
Onmde an der Incompatibilitaet von Lager und Stadt nach wie 
m festhifilti entwickelten sich die thatsftdilichen Verhältnisse im 
Laufe der Zdt in einer Welse, die das Prindp alsbald völlig 
illusorisch machte. 

Die Lager an der Donau waren nemlich von Anfang an die 
Mittelpmikte eines Verkehrs, der den jener kleineren Municipien 
des Binnenlandes weit überflügelte. Im Gefolge des BOmischen, 
wie jedes anderen Heeres beftnden sich seit alter Zeit Mar- 
ketender und Händler aller Art, desgleichen allerlei sonstiger 
Tross; jeder Offizier hatte mehrere Bedienten u. s. w. Pfaffen, 
Gaukler, Dirnen schlössen sich naturgemäss an. So war es schon 
m den Zeiten der Bepublik gewesen und die Eaiswzeit brachte 
m dieser SQnsicht nur die eine, allerdings sehr bedeutende Aende- 
nmg, dass das Heer jetzt ein stehendes geworden war, während 
es früher mobil gewesen. Die Folge davon war, dass nun- 
mehr auch die Zelte nnd Baracken jener Iioute, die sich an das 
Lager an84Mo8sen, sich stabilirten und daraus förmliche Ansied« 
Itmgen wurden. 

Ausserhalb des Lagers, ohne Zweifel an einem ihnen eigens 
hiezu angewiesenen Orte — oft etwas weit weg, wie denn z. B. 
bei Bonn am Ehein die Entfernung eine Römische Meile betrug, 
^ wurden die Baulichkeiten enichteti in denen die Händler lUm 
Waaren aufbewahrten und feilboten. Diese Baulichsten wurden 
technisch mit dem Ausdrucke .canabae'' bezeichnet, der bei den 
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dassisdien Schriftstelleni nidit begegnet, aber ausser auf den fn- 
sehrifteii in der niederen, yolkstflmlichen Idteratur, in den Marty- 

reracten des 3. und 4. Jahrhunderts, desgleichen in den Predig- 
ten, die unter dem Namen des Augustinus überliefert sind, aller- 
dings vorkommt Das Wort bedeutet zunächst ein leichtes nicht 
so sehr zur Wohnmig als zum Waarenlager, znm Yerkaufslokal 
nnd zn ähnlichen Zwedcen bestimmtes rasch berzastellendes wie 
wegzunehmendes, oft anf fremdem Gnmd nnd Boden erriditetes 
Gebäude, eben eine Bude oder Baracke. Vorzugsweise ward es 
auch für diejenigen Schupfen verwendet, welche zur Aufbewahrung 
Ton nicht innerhalb des Wohnhauses gelagertem Wein, Oel oder 
ähnlichen Yoiiäthen dienten, in welcher Bedeutang es nns na^ 
menflich in Lyon begegnet, von wo ans dn schwanghafter Wein- 
handel betrieben wurde. 

Späterhin ward es allgemein für den zur Aufbewahrung der 
Fässer und Krüge dienenden Keller gebraucht, in welcher Ver- 
. bindmig es bereits im sechsten Jahrhmidert nadi Christus von 
Ennodius nnd noch heute in den Bomanischen Bialecten gebraucht 
wird. Im mittelalterlichen Latem hat es dieselbe Bedentimg, be- 
zeichnet „canipa** gewöhnlich den „Keller," „caniparius* den 
»Kellermeister," im weiteren Sinne wol auch überhaupt den Ver- \ 
Walter der Naturaleinl^ünfte dnes Fürsten oder eines Stiftes, da- 
nach «canipa* anch im allgemeinen fOr die Halle dieses Verwal- 
ters gebrancht wird 

Neuere Romanisten haben das Wort mit unserem Ausdruck 
»Kneipe* in etymologische Verbindung gebracht; und da dieser 
Ausdruck, so viel ich weiss, nur in den einst Römischen Land- 
scdialten YOlkstfimlich ist, so hat diese Ei^mologie in der That 
alle Wahrscheinlichkeit flEbr sich >). 

Derlei »Kneipen* öder »canabae* treten also in der Ge- 

Vgl. Du Gange s. t. 

Z. B. in den Tridentiner Urkunden des Codex Wangianns. Font. nr. An- 
itriac. V. S. 464. S und 556. S. 395 wird ein Testament in der canipa gemacht. 

Vgl. Steub, Zur Rhaet. Ethnologie S. 109 und Schneller, die Romanischen 
Volksmundartan in Sadtirol I. (1870) S. 128 und 227 ; die Fortsetzer des Grimmischen 
Wörterbuchs s. y. »Kneipe* geben für dieses Wort eine andere Ableitung 7om deat- 
w6tMk »kneipen* d. h. heranziehen an, die wol sehr hinkt und vor der hier accep- 
tfrten nicht Stich hält. Prof. Ign. V. Zingerle, der Oernanist der DmabruBk« Uni- 
nniUt, ist derselben Aiitiehi. 



Digitized by Google 



— 77 



schichte zuerst und sogleich epochemachend auf im Gefolge der 
BdmisGhen Legionen und im Anschlösse an deren Lager und 
worden hier der Anlass zur EntwicUong städtischer Gemeinwesen 

längs der Grenzen des Keielies und überall wo Heere stationirten, 
in Spanien und Britannien, am Rhein und, wie leicht vorauszu- 
sehen, vor allem an der am stärksten occupirten Donau. 

Die Eaofbuden om die stehenden Lager hemm nahmen, 
der Nator der Sache gemäss, mehr und mehr den Gharacter 
von Wohnliäusern, die Ansiedlungen der Händler und Marketender 
mehr und mehr einen städtischen Gharacter an. Es bildeten sich 
Gilden und Corporationeu der Kaufleute, wie das auch sonst fem 
von ihren Heimaisorten in einer fremden Provinz oder Stadt ver- 
weilende Person«! zu thon pflegten, wie z. B. die Berytenser zu 
Puteoli, die Kömischen Bürger aus Italien, die in der Provinz 
Baetien sich aufhielten, die Weinhändler in Lyon es ähnlich hielten. 

Auch die Zeiten der Kepublik bieten schon Analogien, wo 
ausserhalb Italiens noch keine Bömischen Gemeüiden bestanden, 
dagegen die zahlreichen Börner, die in der Provmz oder sonst 
im Auslände verweilten, ebenfalls zu Corporationeu sich zusam- 
menthaten und für jeden Jurisdictionsbozirk einen „Conventus 
civium Eomanorum " bildeten. So war es in Dalmatien geschehen, 
so in Gallien, in Nohcum u. s. w. Sie ernannten sich Patrone, 
bauten Tempel, wählten sich einen Gberprlester, den .flamen con- 
ventus, " hatten mitunter sogar einen eigenen „ curator civium Ro- 
manorum. " Sie organisirten sich in den seit alter Zeit blühen- 
den Handelsplätzen Illyricum's, in Nauportus, Salonae, Nirona, 
wenn aueh ohne Stadtger^htigkeit, ganz nach dem Muster von 
Oemdnwesen städtischer Verfassung unter zwei Magistri und zwei 
Quaestoren; ihre Magistri hauten die Mauern und im Kriegsfall 
Bchlossen sie, wie die wirklichen Städte, ihre Thore. Im Bürger- 
kriege zwischen Caesar und Pompeius, hat eine dieser liömischen 
Corporationen, die von Salonae^ sidi ernstlioh zur Wehre gesetzt 
und mit Erfolg eine Belagerung ausgehalten. 

Nach dem Muster dieser Bildungen der Kepublicanischen Zeit 
hat nun auch die um ein Römisches Hauptquartier sich sam- 
melnde Bürgerbevölkerung sich ihre corporative Organisation ge- 
Bidiaffen. Fanden sie sich doch in der Lage, dass für ihre An- 
aedlung der Bffmischen Bechtssprache noch Jede Bezeichnung 
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fehlte; man benannte dieselbe bald mit dem sehr dehnbaren Ausdrucke 
«res publica,* d. h. Gemeinde oder Corporation sdileditweg, bald 
«Ticns*' d. h. Dorf; gewöhnlich Ulm kurzweg ond technisdi ein- 
fach «canabae* und die Bewohner „canabenses." Diese „cana- 
benses" wieder waren alle iJürger eines anderen Ortes, waren hier 
nicht ansässig, sondern verweilten hier nur; die Oertlichkeit der 
Ansiedlung hieng ab von der des Lagers, d^L^on; und diese 
konnte jeden Augenblick verlegt werden; mit ihr hätten auch die 
hier sich befindenden Eanflente weiterziehen mflssen. Der tech- 
nische Ausdruck für diese Art des Aufenthaltes war, dass man 
sagte, die Händler und Marketender „ cousistirten " an dem und 
dem Orte, bei den canabae der genannten Legion oder aiuh „ad 
legionem* kurzweg: dadurch ward eben die Verftnderlichkeit^ die 
Kichtsesshaftigkeit d«r Ansiedlung im Gegensatz zu jeder dgent- 
liehen Stadt auf das marcanteste ausgedrückt. 

Zu diesem Gilden, in welche die Kautleute hier zusammen- 
traten, kamen nun alsbald neue Corporaäonen hiezu, welche die 
Ansiedlung vergrdsserten und vermehrten; es waren die der Ve- 
teranen der Legionen wie der Auxiliartmppen, welch* letztere bd 
der Entlassung mit dem Bdmischen Bürgerrecht beschenkt wor- 
den waren. 

Die Soldaten wurden, wie wir wissen, besonders in der frühe- 
ren Eaiserzeit, auch nachdem sie ihren Abschied erhalten hatten, 
gleidiwol noch in militärischer Organisation bei ihren Corps zu- 
rflckbehalten. Der einzige Unterschied, der mit ihnen gemacht 
wurde, war darin gelegen, dass sie nicht mehr unter dem Le- 
gionslegaten standen sondern eine eigene Corporation bildeten 
und dass die «cnratores voteranorum" ihnen ihre Stipendia zahlten. 
In dieser Hinsicht traten sie aus dem Verbände des Lagers Aber 
in den der Canabenses; oder nahmen doch ebenMls eine Mittel- 
stellung zwischen diesen beiden sich correlatcn Begriflfen ein. 

Aber auch diejenigen Veterauen, die nicht mehr bei der 
Fahne zu bleiben verpüichtet waren, giengen nicht in ilire Hei- 
mat zurtick, sondern Hessen sich lieber liier nieder, um an dem 
Orte, wo sie durch lange Jahre gedient hatten, auch ihr Leben 
zu beschliessen 



0 YgL Tac. Annol. 14, 27. 
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Denn sie waren zwar mit dem Komischen Bürgerrechte be- 
dadit worden, aber jeder Kömische Bürger mnsste ja zugleich 
einer bestimmten Stadt angehören, auf die er seme «origo* 
bezog ; die Verleihung des Bürgerrechtes an die Veteranen setete 
reclitlich imraor die fol^^cnde Deductiou voraus, welche das Hei- 
matsrecht in sich sclili'ss. Aher seitdem — schon uiikr Au- 
guatus — die Deductionen ins Stocken gerathen waren, entbehrte 
der entlassene Soldat des Gemeindebfirgerrechtes. £r suchte ein 
Surrogat daf&r und fand es unter stillschweigender Billigung der 
Begiemng, die eben auch einen anderen Ausweg nicht wusste, 
in der Lagerstadt, in den canaliac: seine origo konnte er darauf 
freilich nicht beziehen, da es eben keine Stadt war; in sonst 
durchaus verpönter Weise nannte er sich allein «civis Romanus" 
and gab als DomicU an «ad canabas'; w&hrend sonst der «civis 
Bomanns Agrippinensis* eben ein^h «eivis Agrippinensis* heissi 

Die Corporationen, die sich so ])ildeten, wählten sich ihre 
Vorsteher und lebten, wenn nicht als rechtlich anerkannte Ge- 
meinde, doch wie eine solche, indem sie die Organisation ihres 
Gemeinwesens mehr und mehr jener einer rdmisdi geordneten 
Stadt annäherten; diese «canabae* nehmen in der mnnidpar 
len Entwicklung jener Zeit eine ähnliche Stellung ein, wie .in un- 
seren Tagen etwa die „Flecken " 

Da gab es einen ordo und decuriones, ganz wie in den Co- 
lonien oder Municipien. Aber die Magistrator war anders oon<- 
stituurt, als m der rechten Bömischen Gemdnde; es ftmgirten 
als solche nidit dnoviri noch auch IVviri. Als Vorstand erscheint 
vielmehr nach der älteren Organisation ein von den Genossen 
gewählter „curator veteranonim et civium Romanorum, qui con- 
siütunt ad canahas legionis illius*; d. h. die Veteranen einer jeden 
Iiegion waren als Körperschaft organisirt und mit ihnen die (flbri- 
gea) Bömischen Bürger, die im Lager weilten, unter dem gemein- 
Monen „Curator* vereint 

Diese Organisation, die überwiegend in der früheren Kaiser- 
zeit, im ersten Jahrhundert, üblich war, trug noch mehr den mi- 
litärischen, als den bürgerlichen Charakter der Ansiedlung zmr 
Muia; wie das namentlich die Stipendienzahlung an die Vete^ 
mien durch den Curator, die frflher erwähnt ward, darthui 

Später trat in dieser Organisation dann eine Aendorung ein. 
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Als Obrigkeiten in den „Canabae* erscbeincn ninimehr zweiMagi- 
stri, dazu ein einziger Aedilis, woneben noch ein ^aedilis custoB' 
auftritt Es ist eine Nachbildung der gewöhnlichen Mumdpal- 
magistratur, die hier zu Tage tritt; aber in der Beziehung der 
bdden Vorsfönde als magistri zeigt sich doch zugleich die Auf- 
fassung, dass es sich hier nicht um ein politisches, sondern um ! 
ein sacrales Gemeinwesen, nicht um die souveraene Stadt, die i 
allein einen «magistratus* haben kann, sondern blos um eine der | 
Oorporationen handelt» die eben auch sonst regehnftssig «magistri* 
zu Obmftnnem haben. 

Aber es war doch eine Organisation, der zur Stadt wol der 
Name, nicht aber eigentlich das Wesen mehr fehlte; die Corpo- 
ration n&herte sich der Gemeinde und diese leitete über zur 
Stadt 

Wie gesagt, im ersten Jahrhundert, selbst noch unter Traiaa 

hielt die Kömische Kegierung fest an der alten Regel, dass die 
Begrifl'e von Lager und von Stadt gegenseitig sich ausschlössen. 
Aber auf die Dauer Hessen sich solche Zustände nicht halten: die 
Ereignisse hatten sie bereits illusorisch gemacht; man liess erst 
Ausnahmen zu und zuletzt fiel die ganze Begeh 

Schon Traian hat den Anfang gemacht, zwar nicht an der 
Donau, aber am Khein, indem er an die Lageransiedlung von 
Gastra Yetera (Xanten) das Golonierecht verlieh. Bei der Ein- 
richtung ron Siebenbürgen als Provinz hielt er noch am aUea 
Brauche fest und legte die 13. Le^on nicht in eine Stadt; audi 
an Poetovio gab er das Colonierecht erst, nachdem er die Le- i 
gion weggezogen hatte, die früher dort stationirt gewesen war. 
Der entsdieidende Schritt aber geschah durch HaMan; .er hat 
den »Canabae* der 3 grossen Lager an der mittleren Donau: j 
Oamuntum in Oberpannonien, Aquineum in Niederpannomen, Vi- 
minacium in Obermoesien definitiv das Stadtrecht verliehen und 
nach sich „Municipia Aelia" benannt K. Marcus erhob so- 
dann Apulum in Daden zor Stadt und zwar bildeten sich dort 
sogar zwd Gemeinden: eine Aurelische Colonie und ein Aureli- 
sches Municip, was möglicherweise so zu erklftren ist, dass diB 
Colonie wesentlich aus Veteranen bestand, während das Munici- 
pium dagegen eine mehr bürgerliche Bevölkerung erhielt das 

^) So wenigstem 0. Hindiftld, Spign^hifdi» Na«dileM «to. Zu n. 22. 
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eine Apulum stand unter üviri, das andere nnter IVTiri und 
beide Städte waren auch drtlich getrennt 

Septimius Severus gab an Troesrais in Untermoesieü das 
Stadti'echt, als er von hier die V. Macedonische Legion wegzog; 
er gab dasselbe aber auch an Potaissa in D cien, wohin er die 
genanate Legion yerlegte. Noch vor Biodetian folgten die drei 
anderen Legionsliauptquartiere im Gebiet der mittleren Donau: 
Vindobona und Brigetio in Oberpannouien, Siügidunuiii in Ober- 
moesien, die insgesammt Stadtreclit erhielten; desgleichen ohne 
Zweifel auch Novae (Svischtova) und Dorostorum (Silistria), wenn 
auch bisher bei dem Mangel an Quellenmaterial die Belege noch 
ausstehen. 

Eine Ausualime sclieinen nur die zwei Lager an der oberen 
Donau gemacht zu haben, Lauriacum in Noricum und die Castra 
«fi^gina in Eaetien, die erst unter M. Aurel eingerichtet worden 
waren und deshalb in der Entwicklung zurAckgeblieben sein mö- 
gen; beide haben nenüich, so viel wir sehen, nie Stadtrecht er- 
langt. Eegensburg wird vielmehr immer, auf den Meilensteinen, 
blos als , Castra" oder auch „Legio" bezeichnet; bei Lauriacum, 
von dem nur sehr wenige Denkmäler auf uns gekommen sind, 
verdient es wenigstens Beachtung, dass dabei «aediles oollegii 
iuvenum* erwähnt werden, indem eine derartige Corporation sich 
in der Begel an eine municipale Organisation anschloss. Doch 
fehlen für diese bis jetzt alle anderen Anhaltspunkte. 

Sonst aber war die Entwicklung vom Lager zur Stadt hier 
an der Donau überall vollendet Die Corporationen der Ganaben- 
ses waren seit dem Ausgang des 2. Jahrhunderts als solche be- 
seitigt und dafür den Lagerortschaffcen durchgangig eine wirklich 
municipale Organisation beigelegt worden. Die bei der Mission 
mit dem Bürgerrecht beschenkten Veteranen bekamen nun das, 
was ihnen äliher die Deduction hatte geben soUen, das Gemein- 
dnecht in einem Munidpium und zwar gewöhnlich in dem, bei 
dessem Lager sie eben gedient hatten. 

Diese Städte aber gehörten liald zu den bedeutendsten und 
volkreichsten in den Landschaften an den Ufern der Donau. 



Während der Zeit, da diese Entwicklung in den Lagern an 
der Grenze sich vollzog, hatte das Binnenland mit Muuidpien 

Jung, die Donau-ProTuizda. «.6 
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und Oalonien sich erfOllt, es war das städtische Wesen Tollstiin- 

dig durchgedrungen, das nunmehr die italische Civilisatiou weiter 
und weiter verbreitete. 

Wie schon hemerkt: jeder Stadt war ein bestimmtes Ge- 
biet zner&eüt, das sie besteuerte und regierte; dessen Inwohner 
Bassen in Dörfern und empfiengen das Beimische Bttargerrecht, 
sobald sie in ihrer Stadt zur Aedilitat gelangten. So hatte man 
z. B. schon früh die Völkerschaften der Carner und Cataler der 
Gemeinde Tergeste untergeben ; so auch an Tridentum (wie Triest 
schon eine italienische Stadt) die benachbarten Thäler und Gaue, 
wie namentlich die Anauner (im heutigen Val di Non oder Nons- 
bergj 

Diese Organisation hatte sich jetzt auch in unseren Provin- 
zen vollzogen. Dabei war das Gebiet, das einer Stadt „zugetheilt'' 
worden war, oft ziemlich gross. Mit Noricum zu beginnen, so * 
war Aguontum (bei Lienz im Fusterthale), neben Tridentum die 
emzige Stadt auf dem Boden des heutigen Landes Tirol, von 
Bedeutung als Kreuzpunkt der Strassen zwischen Noricum, £ae- 
tien, Ober-Italien. 

Das ganze heutige Kärnten war an zwei römische Stadi^ 
mdnden aufgeth^t; zu Teurnia, nachher auch Hbumia genannt, 
von dem das Lmufeld den Namen schöpfte und auf dessen 
Trümmern das Dorf S. Peter im Holz erbaut ist, geliörten die 
oberkämtischen Thaler, namentlich die der Möll und der Liser ^) ; 
zu Virunum allem Ansdieine nach das ganze fibrige Gebiet. Die 
Orte Noreia (bei Nenmarkt an der steierischen Grenze, wo die 
berühmten Bergwerke lagen) im Norden, Juenna (jetzt Jaun, im 
Mittelalter Juna genannt) im Osten, Santicum (bei Villach) im 
Westen, von denen sich wenigstens nicht nachweisen lasst, dass 
sie selbsiAndige Gemeindeverfassung hatten, werden wol Dörfer 
innerhalb des Territoriums von Virunum gewesen sein; im Sfiden 
bildete <las Curavankagcbirge, das noch gegeuwärtig Kärnten und 
Krain trennt, wie damals Noricum von Italien (Istiien) und dem 
oberen Pannonien, die Grenze gegen das Gebiet von Emona hin 

Vgl. Marquardt, Staatsrerw. I. ö. IS f. 61. Mommsen im Hermes IVt 
112 «. — C. I. L. HL p. 62S u. a. 
«) Vgl. C. I. L. ni. p. 598. 
*) C. L L. lU p. ü97. 
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An Emona aber war ganz Otokrain attribairt; das obere Saye- 
tiial bis zu dem Punkte, wo die Flusse Savus und Nauportus in 
einander mündeten Auch die Gegend von Igg, wo in ßömi- 
sclier Zeit ein anselmlicher Yicus unbekannten Namens stand, ge- 
hörte zu Emona. Westlich davon war Nauportus (bei Oberlai- 
bacb) zn diiem ileeken tob stadtartiger Bedeutong heraoge- 
dieben^. 

Das untere Kraiu erscheint hauptsächlich dem Hauptorte der 
Latoviker, der zum Municip erhohen ward, zugetlieilt '•^). Beim 
heutigen Gurkfeld lag das ^liinicipium Neviodunum 

In der Steiermark erblühten drei Bdmische Städte, welche 
sämmtlich im Süden dieses Landes gelegen waren : dayon gebier- 
ten Solva und Oeleia von Anfang an, Poetovio bekanntlich erst 
seit Diocletian zu Noricum. 

Zum Gebiete von Celeia -^j war das ganze obere Thal des 
Flusses Saan geschlagen, der in römischer Zeit Adsalluta hiess; 
desgldchen das Savethal, soweit es zn Noricnm gehdrte. Im 
Westen grenzte man an das Territomm von Vinmnm; im Nor- 
den an der Drau begann das Gebiet von Flavia Solva (Seckau 
bei Leibnitz). 

Zn diesem gehörten die umliegenden Tbäler und Ortschaf- 
ten, namentlich das Morthal aufwärts von Leibnitz bis nach 
Bruck, besonders die Umgebung von Graz, wo nicht wenige In- 
schriften zu Tage kamen : sie bezeugen, dass auch hier die Um- 
wohner des Kömischen 13Qrgerrechts entbehrten ^'). 

Poetovio umfasste den südöstlichsten Winkel der Steiermark 
and dehnte im übrigen sein Gebiet. weniger nach Westen hin aas, 
als vielmehr nach Ungarn und Eroatien im Osten. Fassen wir 
das Besnltat zusammen, so lautet es dahin, dass die Steiermark 



•) C. L L. in. p. 494. 

^ C I. L. m. p. 488. nie Gogend von Emona und Ntnportu wurde lehon 
Mlir frflh so IteUen gaMhlageii, des unter Badriaii eoger bis in die Gegend von 
Sitminm erstreekt ward. 

^ G. I. L. IQ. p. 496. 
C. L L. HL p. 498. 

^ TgL C. I. L. HL p. 681 ; wo Mch Aber die Grenien der einielnen Ter- 
litocioi gdiandelt iet. 

^ Yl^ C. L L. m. p. 656. 

6* 
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wol im Süden l'rüh und intensiv sich romanisirt hat, der Norden 
des Landes hingegen nocli hinge barbarisch geblieben ist 

Das Salzburgische und das angrenzende baierische Land bis 
über den Chiemsee hinaus gehörte zum Gebiete des stattliehen 
Municipiums Juvavum (Salzburg), am Juaro (der Salzach, mittel- 
alterh Jvarj. Eine Gegend, in der das Römertum sich sehr fest 
pflanzte. Am Chiemsee lag der blühende Elecken Bedaium, an 
den noch jetzt der Ortsname Pidenhart erinnert und der Juva- 
vum attribuirt war. Es sind die Gegenden, in denen der Borna» 
nismus tief ins Mittelalter hinein sich erhalten hat und an den 
ausser den .Salzl)iirger Traditionsbüchern und Neirologien noch 
jetzt zahheii lic Ortsnamen erinnern: da linden sich (wie ein Walgau 
und ein Walchensee zwischen Pai'tenkirchen und Tölz) ein Walch- 
see bei Kufstein, ein Strasswalchen, ein Wals im Salzburgischen 
und Oberdsteneichischen; dann besonders an der baierischen Traun 
bei Traunstein dicht an einander: Katzelwalchen, Traunwalchen, 
Lützelwalchen, Olierwakhen, Keitwalchen, Walchenberg; andere 
Kamen sind heute verschoUeu, so Henwalcharen, der am Beginn 
des 13. Jahrhunderts üQr die jetzigen Dörfer Höhndorf und Wal- 
lern gebraucht ersdieuit: es war gelegen beim alten Stanacum, 
das die Verbindung zwischen Joviacum und Bdodumm herstellte. 
Es waren aber alle diese Ortsclialten einst „vici Komanisci,* be- 
wohnt von romanischen Coloni 

Langenpfunzen und Leonhartspfunzen scheinen mit ihren 
Namen noch an die Station Pens Aeni, welche die Itinerarien 
nennen, zu erinnern, wo die Sti'asse von Noricum nach Baeüen 
vorbeil"ührte. Diese Kaetische Gegend war wenig romanisirt, viel- 
leicht auch wenig bewohnt, die Ortsnamen stammen meist aus 
baierischer Zeit Kehren wir nadi Noricum zurück so war der 



M aber die Waloheodörfer Steub, Kleinere Schriften, III. 15G. Bezö^ 
lieb Henwalcharen: Kenner, Norienm und Pannonia, Mitth. des Wiener Altertums- 
Vereins XI. S. 129. 

*) Man vgl. Steub's Erörterungen über die Intensität der Kaetiscben und Ro- 
manischen Bevölkerung zunächst Tirols in den Aufsätzen liber >die Entwicklung der 
deutschen Alpeudorfer* Allir. Ziitir. R. IG — 18 Sept. Ib75, wo diese Frage ander 
Hand der Ortsnamen behandelt ist, mit Mommscn's Bemerkungen über denselben 
Gegenstand, ab«r vom epigraphischea Standpunkt aus im Corp. inscr. Lat. ILL 
p. 708. 
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grössere Theil des heutigen OberOsterreicli und wol anch noch der 

nördlichen Steiermark der Colonie Ovilava (Wels) zugetheilt, die 
K. Marcus hier begründet hatte Sonst besassen die beiden 
Erzherzogtümer, soweit sie zu Noricum gehörten, keine bedeuten- 
den Städte — Yindobona und Oamimtani lagen schon in Fan- 
nonien; — nur einige kleinere Munidpien, wie Getium (bd Mau- 
tern ?) 2) sind hier im Laufe des zweiten Jahrhunderts emporge- 
kommen. 

Doch erinnert noch eine ßeilie von Orts- und Flussnamen 
an die Bdmische Zeit, aus der sie sich bis auf diesen Tag er- 
hielten: hei Traismaur am Traisen lag einst die Station Triga- 

sirnum, die Berge um Commagene (])ei Tuln) Messen noch lange 
im Mittelalter die Commagenisdien ; der Erlaf hat seinen Namen 
von der Sfcition und dem Fluss Arelape. 

Ischl hiess in Römischer Zeit die ,£scensische" Station; die 
Ens ist der alte Anisus, Linz nennt sidi nach Lentia, Lorch nach 
Lauriacnm; die Station Pons Tses gab der Stadt Ips den Namen. 

Die Continuität dei- Bewohner und der Erinnerung an die 
alten Zeiten ist, wie man sieht, in diesen Gegenden nie unter- 
brochen gewesen. 

Im flhrigen lagen hier an der Donau in ununterbrochener 
Beihe, die Militärstationen des „limes" des Reiches, die nach 
und nach zu kleinen Flecken heranwuchsen, welche ihren Namen 
meist nach der hier stationirten Gehörte oder Ala empfangen 
hatten, wie also Batava castra nach Batavern benannt ist^ Com- 
magene nach Commagenem, Asturis nach Asturem benannt zu sein 
scheint Selbst Favianae, in byzantinischer Zeit eine bedeutende 
Militär- und Flotillenstation, hat man in dieser Weise mit Paphos 
auf Cypem in Verbindung bringen wollen ; — es ist eben immer 
Gefahr vorhanden, einen an sich richtigen Gedanken, indem man 
ihn zu weit verfolgt, zu Tode zu hetzen. 

In ähnlicher Weise war auch Pannonien nach Stadtbezirken 
abgetheilt, soweit eben das Muuicipalwesen hier sich entfaltet 
hatte. 

») C. I. L. III., p. 681. 

*) ('. I. L. >i84. Cetiiim war »Municipium Aelium.* 

V'„'l. A>< hhacli, l'ebtr die Hnniisclien MiliUrstationeu im Ufernoricum zwi- 
leheu Lauriacum und Viudoboua. öiUirngsber. der Wiener Altad. 1860. 86, 82. 
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Das innere Land war noch lange rauh, yoll Wald nnd Smnpi^ 
nur durchschnitten von den Chansseen, an denen dann wieder die 

Stationen lagen; so die Strecke von Sopianae (Fünfkirclien) bis 
Stuhlweissenburg, desgleichen von Sopianae bis an den „Laciis 
Felsoi" den Plattensee, wo erst Galerius, der Mitiegent nnd Schwie- 
gersohn des Diocletian, Bodnngen yomahm und durch gleichzei- 
tige Anlage eines Kanals aus dem Plattensee in die Donau die 
Cultur merklich hol>. 

Indem so noch bis in die byzantinische Epoche hinein die 
B^onseinibeiiung des Landes neben der städtischen sich erhielti 
lassen sich die Grenzen der einzelnen Territorien nicht überall' 
mit Genauigkeit ansehen. 

Knapp an Noriruin stiessen die Stadtgebiete von Savaria 
oder Stein am Anger ^) und von Scarbantia, dem heutigen Oeden- 
burg % indem sie sich im Westen mit dem Territorium von Solva 
berührten. An der Donau lagen dann die Gebiete der drei grossen 
Lagerstädte von Brigetio') Carnuntum^), Vindobona^; 
wovon das Carmmtuins, der bedGutoudsten dieser Städte, den gröss- 
ten Umtang hatte und namentlich auch das ganze Leithathal und 
die Gegend von Wiener-Neustadt umfasste. 

Zu Arrabona gehörte die Gegend von Baab ^; zu Aquin- 
cum die unterpannonischeLandschaft ^erseits bis Stiüilweissenbung 
hin — wo ein ansdinlicher Vicus stand — ebenso auf der ande- 
ren Seite bis in die (iegend von Uran ^. 

An der Kulpa und oberen Save hatte Siscia sein Gebiet^; 
an der unteren Save die prächtige Kaiserstadt Sirmium, in der 
Landschaft, die noch jetzt Sirmien benannt ist % 

«) C. I. L. III., p. 525. 

*) C. I. L. ITI., p. 5oC. Scarbantia ist der dea Inüchrifton geläafi|^ Namfii 
die Schriftsteller gebrauchen gewöhnlich Scarabantia. 
») 0. I. L. III., p. 589. 
*) C. I. L. III., p. 550. 

■) C. I. L. III., p. 565. Bei den Schriftstellem ist der Name Vindobon» 
öfters (namentlich in Vindomina) verderbt. Die mannigfachen Folgerungen, die daraus 
z. B. BüdinKer, Oesterr. Gesch. I, 486 ff. gezogen hat, hält Mommsen für iinbe- 
frOndet. 

•) C. I, L. m., p. 546. 

7) C. 1. L. III., p. 439. 

8) C. I. L. m., p. 501. 
' •) C. I. L. III., p. 41b. 
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Es lagen in diesem sQdliclieii TheQe Pannoniens ferner noch 

das Municipium C i b a 1 i s (bei Vinkovcej ^ ) und M u r s a (Esseg), 
das Hadrian als Colouie eingerichtet hatte durch Soldaten der 
leg. II. adiutrix^). 

Lftngs des Lanfes der Donau aber erstreckten sidi überall 
die B9mischen Müilfirstationen bin; daronter bei Daljra eine, die 
mit dem ominösen Namen Toutiburginm benannt war Hier 
lagen die einzelnen Alen und Cohorten in Castellen, Bargen und 
Brückenköpfen vertheilt und hüteten die Grenze. 

In derselben Weise waren die Verhältnisse auch in Dalmi^ 
tien und in den beiden Moesien geregelt, üeberall, wo das Land 
befriedet und gesicliert war, erhol)en sidi Römischo Städte, die 
das umliegende Land beherrschten. — Namentlich an der Donau, 
wo die Garnisonen lagen, erwuchsen eben in Folge dessen grös- 
sere und kldnero Gemeinwesen Bdmiscber Art; es vollzog sieh 
in dieser Wdse friedlich jene Töllige ümwftlznng in der Sitte 
und Art, in der Gemeindeverfassung der Landschaften an der 
Donau, wodurch ihr Wesen mehr und mehr dem des italischen 
Landes sich näherte und sich anglich. 



C. I. L. UL, p. 422. 
«) C. I. L. iU., p. 424. 

') C. I. L. III., p. 42 o. Teutiburgium ist diotpVM^ d. i. populosa dTitM. 
Massm&im, Kuserchronik III. p. 797. 
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Die Provinz Dacien. 



Einen dgentOmlichen Gang der Entwiddung hat unter all' 

diesen Landschaften die Provinz Dacien durchgemacht, die Ero- 
berung Traians, die, seitdem Hadrian die berühmte Donaubrücke 
seines Vaters hatte abwerfen lassen, auch in anderer Beziehung 
dne isolirte Stellung im Bömischen Beiche annahm; nnter sämmt- 
liehen Donanprovinzen weitaus die interessanteste, wie denn Sie- 
benbürgen immer ein klassisches Oolonialland gewesen und ge- 
blieben ist 1). 

Hieher hatte Traian, um die neue Erwerbung zu sichern, um 
das Land, das im letzten Entscheidungskampfe alle seine waflfen- 
föhigen ülOnner eingebtlsst hatte, wieder zu berdlkem, endlich um 
das Römertum in dem Bollwerke des Eeiches an der Donau fttr 
alle Zukunft zu pflanzen, „unerm essliche Schaaren* von 
Ansiedlem hergeführt »aus der ganzen römischen Welt" 2). 
Es war eine Massregel, wie jene, welche im 12. Jahrhundert die 
ungarisßhe Begierung hier durchgeftihrt hat, als sie, um sich im 
Besitze Siebenbürgens zu behaupten, das Land colonisirte duidi 
Magyaren, Szekler und Sachsen. 

Und es unterscheidet dies Dacien von allen anderen Land- 



*) Vgl. fOr das Folgende K. Gooss, Untersuchungen über die InnerverhiUtnisse 
des Traianischeu Daciens. Archiv des Ver. f. siebenbürgi^che Landeskunde. N. F. XII. 
1. (1874). S. 107 — 166. 

•) Eotrnp. S, (', : Traianus victa Pacia ex toto orbe Romano infiuitas eo 00- 
piBB humiuuiu tiaustuli tat ad agros et iirbes coieudas. Dada <;uiui diuturno hello 
Deoebali viiis erat exliausta. 
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Schäften an der Donau, dass es nicht blos Eömis<^ho Provinz, 
d. h. Eroberung, sondern dass es auch Römische Colonie ward ^). 
Dort erfolgte nur die Ansiedlung entlassener Soldaten von Ee- 
gienmgswegen und der Kaufmann Hess sich nieder dem Handel 
SU Liebe. Oolonisation durch civile BerlHkemng, wie sie dnst die 
Gracchen geplant hatten, zur Versorgung des Proletariats, oder wie 
sie auch in der fnlheren Epoche der Römischen Geschichte wol 
TOrgekommen war, hat in der ganzen Kaiserzeit, so viel wir sehen, 
nur in zwei Fällen stattgefunden; der erste war, als Nerra auf von 
Senatoren erkauften Qrundstflcken Armoicolonien stiftete^; der 
zweite Fall ist eben die Besiedelung Dacien*s durch Traian^). 

"^^hrend man sich anderwärts begnügte, die Nation zu un- 
terwerfen, traute man hier in der Grenzmark des Reiches der 
dnheimischen Bevölkerung nicht — denn verwandte Stämme 
sassen noch immer ringsum und nährten die Gährung; — so 
schuf man also aus politischen GrOnden in Daden exceptionelle 
Verhältnisse. 

Wir sehen auch, aus welchen Theilen der „ganzen Welt* 
vorzugsweise die neuen Ansiedler hieher versetzt wurden. Aus 
Dalmatien kamen namentlich zum guten Theile die Arbeiter in 
den Goldbergwerken um das heutige Abmdbanya, wie denn der 
Bergbau insbesondere bei dem Stamme der Piruster von Alters her 
berühmt war Auf jenem ( Joldgewinu hatte aber von jeher die 
Bedeutung Dacien's berulit und es dürfte einer der Beweggründe 
Traians for die endgilüge Occupation der Landes gewesen sein. 



Ueber diesen Unterschied zwischen Colonie und Provinz vgl. Rudorf!, 
Gromat. Institutionen S. 202. >Pie Kömischon Colonien waren nicht, wie die Co- 
lonien des neuen Europa, Krolx runirfn zur Erzielunp von Colonialwaaren : unsere 
Colonien entsprechen vielmehr den Kumischen Provinzen* und wurden als solche 
aasgebcutot. Die Römischen Colonien waren ein X^^^ herrschenden Nation 
selbst. 

') Dio, -18,2 : (Norva) xrAc. adv) -xivfp: xtöv P(uji'x'(i)V k yXiäry/. xal Ttevtaxodo^ 

ttavo}L-rjv iipo<;xa4ot<;. Vgl. Mommsen, Staatsr. II. 9G2. A. G. 

Vgl. Budorff, Oroinatischc Institut. S. 857. Zampt, Commontationes epi- 
snphicae I, 441 f. 451, 457 u. a. 

^) CL Floms IV, 12 : Dalm&tos Vibio perdomandos Augustus mandavit, effe- 
iruui genoa fodera terraa eoegit auruuique yenis repurgare ; quod alioquiu gons om- 
Bfani eapidicriniB stodfosa dilii^entia anquirit, ut iUod in usos suos serrare videatur. 
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-so- 
dass er denBergsegen ddSBelben in seine Hände bringen wollte. Wie 
dem auch sein mag, sogleich wurden Pinister in das siebenbflrgisehe 
Erzgebirge verpflanzt, die nns in den Wachsnrkonden dann mehr- 
fach begegnen: Alburnus maior, einer der vorzüglichsten Orte 
im Golddistrict heisst sogar kurzweg: «Vicus Pinistarum" 

Auch andere Dalmatiner kommen yor, so zweimal in Verespa- 
tak und zwdmal in Apnlum Abkömmlinge aus Aequnm und in 
Ampelnm ein ,,1)almatns princepR adsignatus ex m(unicipio) Spione.** 

Die grosse Menoo der Einwiindorer aber war syrischer und 
(klein) asiatischer Abkunft. Wir tiuden da Leute aus der Tronnz 
Asia, aus Bithynion und Karien, aus Galatien, aus Syrien im 
weiteren Sinne des Wortes. Sie brachten aus ihrer älteren Hei- 
mat in das GoloniaUand ihre orientaliscben Oulte mit» den Dienst 
der Götter von Emosa, Doliche, Tavia, Eriza u. s. w. Der 
Cult der Isis und des Mithras — später im ganzen Reiche ver- 
ehrte Gottheiten, — wurde hier speciell von Griechen, also Orien- 
talen als Priestern versehen; eine provindelle ßigentOmlickeit, die 
anderswo nicht sich vorfindet. 

Sonst begegnet auf den inscliriftlichen Denkmalen wol nicht 
selten die griechische Sprache, aber im Ganzen wiegt doch die 
lateinische entschieden vor 3); man sieht, dass wir es mit gri^ 
chisdi-römischen Mischlingen zu thun haben — vielleicht aus den 
lateinischen Sprachinseln des Orients, die dort entstanden waren 
in Folge vnn Deductionen, wie deren Augustus im Monument von 
Ancyra erwähnt hat 

Auch sonst blieben übrigens die Colonisten den Traditionen 
der Länder treu, aus denen sie ausgegangen waren. Sie tbaten 



C. I. L. m. C. vra. ans d. J. 169. Aasserdem sind sie «rwUmt C, VI. 
TOD J. 188. 

t) Danach hat suent Hoisea im Ballet. deU^inetitiito archeol. 1848 p. 129 
IL die NationaUttt der Einwanderer xa hestimmen gesucht ; in ihnliober Weise, wie 
man die Heimat der heatigen Siehenbflrger „Saohseo" oder «.Flandrer** ~ ein Sam- 
rndname fOr die deutschen Colonisten des Mittelalters — an der Hand der Dia- 
Me und der Ortsnamen erforsoht hat. 

^ Auch Ton den Wachstatelu ist nur ein kleiner Theil iu {griechischer Sprache 
abgefhsst; eini^ Sciaren die das Uaudclsobject bilden, siml oricnUüischer Herkunft. 

Die Tafeln mit angeblich dacischer Schrift, die Massmann in seinem „Libellus 
aurarios** vorgebracht bat, sind beiuumtUch als Fi^sdiungun urkauut. 
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skh in Landsmannschaftca zusammen nnd hatten als «Galater," 
«Asiaten* a s. w. ihren gemeinsdiiaftlichen Gottesdienst Der 
Bjrisdie Gott Azieas hatte eine Gemmnde in Apolnm und Fo- 
taissa, nach Apulura war durch die smschen Ptlanzbürger auch 
der Sonnengott, der den Beinamen Hierobolus fahrte, gekommen, 
wo er dann seinen eigenen Priester hatte; übers weite Meer 
herfiber hatten Bewohner der syrischen Landschaft Commagene 
ihren herahmten Jnpiter von Doliche nach Ampelum mitgehrachi 
Noch zwanzig Jahre vor dem Verluste der Provinz sehen wir so eine 
besondere rieiiossenschaft von Asiaten in Napora und desgleichen 
ein „ CoUegium Galatorum " zusammen in Napoca und Gerniisara 
bestehen, wo sie den heimatlichen Jupiter von Tavia verehrten; 
ein Beweis, dass eben diese landsmannschaftlichen Organisationen 
sich bis zur Bäumung Dacien's durch die BCmer hier arhalten 
haben. 

Zu diesen Massen von Einwanderern, die aus Dalmatien und 
dem Orient stammten, kommen noch andere geringerer Art; ans 
Italien zwar, zumal aus Apulien und Lncanien, wie man m 
nigen Ortsnamen hat schliessen wollen wird man nicht viele 
Leute haben abgeben können, da dies Land und namentlich der 
Süden desselben selbst daran Mangel litt; Nerva hat Armen- 
colonien in Italien gestiftet und seine wie Tralaus grossar- 
tigen Alimentarinstitutionen verfolgten eben den ZwedL, hier die 
Population und damit den Ackerbau wieder zu heben, ja es war 
damals sogar ausdrficklich verboten worden, Colonisten aus Ita> 
lien auszufüliren 2). Aber auf Raetien, Noricum, Gallien scheinen 
einige Zeichen — wie z. B. sonst nur in jenen Landschaften 
verehrte Gottheiten» die auch hier sich finden — hinzudeuten imd 
Einzelassignationen werden allerdings ans «aller Welt*^ erfolgt 



*) Nemlich aus den Ortsnamen Apuluin und AlbttRiDS gr. **AXßoupvo( (jirfdcXv)). 
Wie. dieses hies ein hohes Waldi^cbir^e in Lucanien unweit tod Paestum. Roesler, 
Rom. Studien. 45. VieUeicht, dass sonst ein sQditalischer Mann die Nomendatur 
bestimmte ; denn oh ^onuun auch PersoiNBiiaiBiB wie LueuiittS s. fi. in den Unter- 
schriften der Wachstaleln m. Vgl. Habner, ephoiiL apigr. IL p. 68. cC p. 40» 
58 t 8. y. LuGanoB. 

') C^pitolinns sagt ron einem späteren Kaiser, d«r dieoe Viunehrift T^efarte 
(Antonin. 11): „HIspanUs exbaustis italioa aUeetione contra Traiani praeeepta 
TCrecowle oonenloit." 
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— Dam kamen hier, wie in den anderen Landschaften die 

Veteranenansiedlungen, Entwicklung von Lagerstadten u. s. w., 
wodurch Dacien mit Eömiscbcm Leben sich erfüllte. 

Indem aber der Procentsafcz Könüscher Bevölkerung hier von 
Anfiuig an so mftehtig war, wie in keiner anderen Landschaft an der 
Donau, indem Dacien gleichsam Eine BOmische Colonie bildete, er- 
blühte in der jüngsten Provinz des Reiches das Städtewesen und die 
Italienische Cultur viel mäcliti^'er, viel intensiver und viel schnel- 
ler, als in Raetien und den nördlicheren Theilen von Pannonien; 
selbst Noricnm kann ihm darin nnr annähernd gleichgestellt 
werden ^). 

Schon Traian schuf Sarmizegetusa, die einstige Hauptstadt 
des Decebalus, um zur Colonie, die nunmehr den Beinamen Ulpia 
Traiaua führte nach ihrem Stifter, der es so sein* geliebt hat, 
seinen Namen in dieser Weise auf die Nachwelt zn bringen; die 
zur Coloniegrttndung erforderlichen Bauten waren, nachdem die 
Gromatiker ihres Amtes geübt hatten, ausgeführt worden durch 
Soldaten der V. moesisclien Legion unter dem Kommando des 
Legaten J). Terentius Scauriauus 2). 

*) Einen Beweis dafür liefert uns unter anderem die Zahl dei Inschriften, die 
aus jeder dieser Provinzen uns erhalten sind ; nemlich 
^ aus Raetien . . . 2 78 

aus Noricum . 1147 

aus Obcriiannnnien 1090 

aas Unterpannonien 811 

AUS Dalmatien . .1694 

aas Dacien . . . 1009. 
Es Bind hier die Nommern des Corp. Insc. Latinar. sowie die Additamenla 
aUda, deren „Auotarinm" nnd in der Ephom. epigr. II. suuiuiirt. Ich weiss wol, 
wie vielen ZnftUifkeiten ansgesetst dietter statistische Versuch ist: in cultirirtcren 
Oegeoden iet uns in der Becel weniger erhalten, al« in Landschaften, die nach der 
BAmischen Zelt nie mehr zu so hoher Coltur srelan^t sind, weil man dort das Material 
TO proCuNn Zwe<^en benfltste, hier es liegen lies ; Aosnahmen sind vorhanden, ab« 
man wird obiger Zosammenstellung eine relative Beweislcraft immerhin lusebreiben 
dArfen. Wenn Dacien als selbst Noricnm voraastehend bezeidineA wird, so dmikt 
man dabei an den Umstand, dass Norieom ein Jahrhundert fraher it^mlaoh wude 
nnd Jahrhunderte es Iftnger Uieb. 

^ C I. L. DL 144S. Die genannte Legion seheint aa dm 2. dae. Kriege 
Anth^ genommen za haben nnd ror ihrer Bfickkehr in die musischen Gamisons* 
orte eben zn diesen Arbeiten verwendet worden so sein. Vgl. di«" .Ausfuhrangen 
yommsens za der citirten Inschrift. 
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Anfluigs hiess Sarmiz^taBii wol anch kmzweg die «Dad- 
sche Oolonie so lange es nemlieh in dieser Ansicht alldn stand, 

was aber nicht lancre der Fall war. Deuu bereits uuter Traiau — 
wenn wir den Angaben des .luristen Ulpian trauen düifen — ward 
noch eine zweite Colonie in Dacien begründet, nemlieh Tsiema. 
im 3. Jahrhundert bekam Sarmizegetusa dann offideU den Titel 
.metropolis* ^; es war, wie wir wissen, der bfirgerliehe nnd der 
religiöse Mittelpunkt Dacien's, der Sitz der kaiserlichen Verwal- 
tung, wenigstens zeitweise — wenn derselbe nemlieh nicht bei 
der Legion in Apulum war — die Besidenz des Legaten; hier 
wurden die ConcÜien, resp. Landtage der Provinz abgehalten. 
Hier waren die Miliionftre der Zeit nnd der illyrischen Lande 
Bfirgermdster ; ja einmal hat sogar der Kaiser Antoninus Pins 
es nicht verschmäht, hier das liöchste Municipalamt, den Duuvirat 
mit censorischer Gewalt, zu bekleiden, indem er sich gewolmter- 
masseu durch einen vornehmen Bürger als ^praefectus quinquen- 
nalis* vertreten lies Fern von den Gefahren der Grenze im 
fieblichen Hatzeger l%ale beim heutigen V^rhely florirte Sarmi- 
zegetusa als einer der glänzendsten Punkte, welche die Italische 
Civilisation in unseren (legenden überhaupt sich geschaÜen hat: 
zweit' walachischc Dörfer erfüllen heute den Raum ihres einstigen 
ümfanges und die barbarischen Sprösslinge der BAmischen Zeiten, 
die Walachen, verlnremien in ihren Kalköfen die inschrifllicheiL 
Denfanale, die Zeichen der einstigen Pracht und Herrlichkdt der 
dacischen Hauptstadt. Noch sieht man den Felsen, wo das einstige 
Capitol, die stadtbeherrschende Buig stand, noch das geräumige 



') Nicht wol früher ; denn in einer ufficiellen Dedieaüon an den K. Septindus 
Seferas (C. I. L. UI. 1452) fehlt dieser Titel. Vgl. Honunsen, ib. p. 228. Wenn 
Hirschfeld, Epigraph. Kftdüese mm C. I. L. III. »us Baden und Hoeeien, n. 46 
* seiner Sammlnng, wo Sarmisegetnsa metropolis genannt wird, aas einem Aosseren 
Grand, w^en der Zftge der Sdirift, dem 2. Jahrhundert snweisen mOohte, in 
Folfe dessen Sarmisegetasa jenen Titel schon frfiher erhalten haben mOsste, so 
ist dagegen zu bemerken, dass jene innere B^rfindun« dorch Hommsen dies Bai- 
soBBement aus einem (nicht ganz sicheren) Äusseren Grunde viVll% sdilAst. 

*) C. L L. m. 1459. Die Stadtrecfate enthielten ausdrOckllohe Bestimman- 
101 fftr den Fall, als der Kaiser selbst sum duovir gew&hlt wurde. Vgl. Lei Sal- 
pens. c. 24. Der Kaiser bekleidete die« Amt in der Regel ohne einen CoUegen* 
in Ihnlioher Weise, wie unter der Bepublik ja auch Pompeius einmal sieh zum al- 
Unigen Consul Ton Rom hatte ernennen Ussmi. 
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Amphitheater, in jenen Jahrhunderten der Schauphitz der Thier- 
hetzen und der Spiele — eine der Eigentümlichkeiten Kömischer 
Art» die tiberall sich pflanzte, wo das weltbeherschende Volk festen 
Fuss iksste. Die Arena zeigt dne Länge Ton 60— 65, eine Bmi» 
ven 32 — 35 Schritten; die Umfassung des ganzen Baues war 
15—18 Fuss wallartig über den Boden erhoben. „Den Achsen- 
enden entsprachen die Haupteingänge des Gebäudes, welche durch 
4 tiefe Ausschnitte des von Erde bedeckten Walles, der die Cavea 
bildet, dentlich bezdchnet werden. Eine doppelte Beihe verdn- 
zelter gleichwdt abstehender kleiner Einsenkongen, welche ohne 
Zweifel die Zugänge zum ersten und zweiten Rang markiren, 
laui't aui* der Höhe des Walles und auf seinem unteren ßande 
rings um die Arena.' Zu Anfang dieses Jahrhunderts waren noch 
mehrere steineren Sitzbänke zu sehen, die jetzt yerschwond^ smd. 
Alles ist so mit BantrOmmem bedeckt und die Arena selbst 
als Cucurutzfeld benützt für den .Maniuliga* der rohen Bevöl- 
kerung 

Nicht weniger prächtig als Sarmizegetosa blühte auch Apu- 
Inm heran, das militärische Gentmm des Landes, dessen 
municipale Entwicklung zu einer Zwillingsstadt, wie wir gesehen 
haben, an das dortige Lager der leg. XIII. gemina sii h anschloss. 
An Zahl der Inschriften ist Apulum sogar Sarmizegetusa über- 
legen und nichts zeigt daher deutlicher, wie sehr wir fiEbr die 
Erkundung der provindellen Zustände auf die epigraphischen Quel- 
len angewiesen sind, als der Umstand, dass von beiden Städten 
bei den Römischeu Schriftstellern nur einigemale und auch dann 
noch nur sehr beiläufig die Rede ist ^). Noch zeugt auch von 
Apulums einstiger Bedeutung das weite Trümmerfeld um das 
heutige Karlsburg hemm: Tempe], Zeughäuser n. s. w. sind theil* 
weise bis jetzt uns erhalten. 

Eine Beihe von anderen Orten erwuclis aus anfänglichen Dorf- 
gemeinden zu Städten, namentlich die Strasse entlang, welche 



YgL B«imdoif und 0. HimfalUd M Friodlaendttr, SittangMcfa. Rons U. 

S. 580. 

*) Vgl. MonaiBea C. I. L. ÜL p. ISS: «.neque ium hodle scirenins qimto- 
pflf0(Apaliuii) flomisBet, nisi essent titali et niiBero et renun oopia ooa ra* 
IStptA Dadie opiiid* omnia tum ipsam metropolim Saimisegettttam long« vinomtet.* 
UetMr Sftrmizegetosa vgL ib. p. 228. 
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das Land von Süden iiadi Norden durchschnitt. Sie wurden wol 
mä zuerst zum Municip und später erst zur Colonie erhoben: 
der nrsprOngliche Unterschied, der zwischen beiden Arten ron 
Sttdten gewaltet hatte, war im Laufe der Zeit mehr nnd mehr 
dahin verwischt worden, dass der Titel der Colonie für Tomehmer 
galt, als jener des Municips. So ward das Dorf Napoca (Klau- 
senburg), desgleichen Drobetae an der Donau erst das eine und 
dann das andere. Tilnscum (bei Karansebes) und Porolissum — 
das letztere durch ein Amphitheater ausgezeichnet, — dessen Bau 
im J. 157 der hier residirende Procurator veranlast hatte — er- 
scheinen als Municipien. Potaissa ward durch Septimius Severus 
zugleich Lager und Colonie. Es ist endlich noch zu erwähnen 
die Colonia Malvensis, wo einer der dacischen Procuratoren den 
Sitz hatte, und die wol im Südosten der Traianischen Provinz 
gelegen sein wird, da sie in den bekannteren Gegenden von Sie- 
benhfirgen wenigstes nicht unterzubringen ist. 

Die meisten der hier aufgeführten dacischen Colonien besas- 
sen ausserordentliche Privilegien, wodurch sie den höchst bevor- 
zugten Angehöngen des Kelches, den Italikem, gleichgestellt wa- 
ren: Saimizegetusa und Tsiema (Zema), Napoca, Apulum und 
Potaissa fahrt ülpian unter den Städten Italischen Rechtes auf, 
die kraft desselben steuerfrei und von der Gewalt des Statthalters 
eximirt waren 

Mit dieser bürgerlichen Entwicklung, die hauptsächlich 
an den «ngefElhrten Colonisten ihren Halt fand, gieng auch hier 
die militärische Hand in Hand, die einer Reihe von Orten grös- 
sere Bedeutung versclialfte : war doch die ganze Provinz Dacien 
ein grosses Heerlager — war es doch bestimmt den Barbaren 
den Pass zu speiTon, von Ost nach West, von Nord nach Süd. 
So lange Siebenbürgen in den Händen der Börner lag, so lange 
war 68 auch unmöglich, Fannonien zu plündern oder die Balcan- 
balhinsel selbst zu überziehen: wie ja noch gegenwärtig an dem 
Besitze Siebenbürgens, so gut wie an der Deckung der Po- 



•) Ulpian. de censibus (Dife^ 50, 15, 1, S, 9) geschrieben unter Caracalla 
(211 — 217): In Dacia Zerucnsiuin colonia a di?o Traiano doducta iuris Italici est, 
item Napocensts colonia et-Apulensis et I'atavisseusium vicuS| quia diro Severo ius 
oloniae impetraTit. 
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sition von Byzanz zum gaten Theile die Lösung der „orientaüschflii 
Frage* hängt! Deslialb hatte man Dacien colonisirt — denn die 

stärkste Festung lässt sich nicht halten, wenn die Besatzung nicht 
tüchtig ist; — und aus demselben (J runde ward das Land mit 
einem ganzen Netze von Castellen überzogen: so bei den heutigen 
Orten Alsö-Uosya, Alsö-Kosaly (wo sogar Legionstruppen gestan- 
den zu haben scheinen), bis in die (hegend südi^s von Bistritz, 
der ganze Norden der Grenze entlang, wo man überall noch deren 
Trümmer sieht •) ; dann längs der Strasse von Porolissum nach 
* Napoca; wo in den ersten Zeiten der Komischen Occupation ein 
bedeutenderes Lager bestanden zu haben scheinti da man von 
hier aus die Meüensteme numerirte, was in der Bogel nur von 
Städten oder von Lagern weg zu geschehen pflegte. Zu Napoca 
ward nachher, als es zur Stadt erhoben worden war, die Gegend 
am heutigen Samos dem Grenzwail entlang attribuirt: jene Gegend 
ward schon damals «Samus* genannt^). 

Dann waren namentlich auch die westliehen Gegenden Sie- 

benbüi'gens, der Weg von Apulum über Germisara (das heutige 
Czikmo bei Broos) nach Sarmizegetusa mit Castellen befestigt, die 
gewöhnlich von einer Ala oder Cohorte besetzt waren ; bei 
Yeezel hütete eine soldie das eiserne Thor und die Enge der 
Maros am Eingange von Siebenbürgen. Bei Heviz (in der Nfthe 
von lleps) im Südosten des Uerglandes dem heutigen Szeklerdi- 
stricte zu, war anfangs sogar die ganze XIII. Legion concentrirt 
gewesen, die nachher in Apulum stationirte. Femer war die 
Strasse von Pens Yetus am Alt (eine kurze Strecke nOrdlich vom 
Botiienthurmpass) über Eleinschenk nach Reps durch Gastelle 
gesichert; ebenso die von Apulum nach den Quellen der Kokel, 
die von Salinae (bei Marosujvar) nach jenen der Maros. Alle 
diese Militär- und Strassenstationen wurden mit der Zeit recht 



Es ist dafiOr beseiehiiend, dass in einer der Ältesten Siebenbaqer Ur- 
künden, die ons aus dem Mittelalter erhalten sind und die Grensbestimmnngwi fQ>t, 
bereits wieder deren graannt werden: „et ab illa neta i»roeedendo ad qnadrln- 
gnlares castri Sizadonie;** womit nach Kem^nys Dentong eine RomiBche 
Anlage in der Nihe tou Thorenburg gemeint ist Tentsch und Firnhaber, Sieboab. 
Urkundenb. S. 2. 

«) Vgl. C. 1. L. m. 827. 
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auselmliche Ortschaften, Flecken, die mehr oder weniger stadtar- 
tige J3edeuiung gewannen. 

In diesen Städten imd Orten sehen wir dann alle Komischen 
Sitten und Gebräudie pflegen und ansfiben. An der Hand der 
Inschriften lernen wir die ganze Mannigfaltigkeit des municipalen 
Lebens der Italiker kennen nnd den Gemeingeist schätzen, der 
da Alles belierrscht. Wir sehen vornehme Bürger durch öffent- 
liche Stiftungen sich nützlieh machen; der eine baut Säulenhallen, 
der andere stellt ein Bad her und spendet zugleich das nOthige 
Oel Den Bauplatz allein gab die Gemeinde. Derlei Zflge 
liessen sich eine grosse Reihe auifüliron. 

InnerliaD) einer jede Gemeinde a])er nahmen die Colle- 
gien, die Zünfte, eine besonders hervorragende Stellung ein. Die 
einzelnen Handwerke waren genossenschaftlich organisirt zum 
Schutz der Arbdt und zur Betreibung ihrer sonstigen gemeinsam 
men Interessen: so die «fabri,*' worunter yerschiedene Gewerbe 
inbegriffen sind; so die „centonarii" oder Wollenwcber, die na- 
mentlich in Apulum stark vertreten gewesen sind, wo sie für die 
Truppen den. Bedarf an Kleidern, Zelten, Decken u. s. w. zu lie- 

übernommen hatten; die «nautae,* die Angehörigen der Schif- 
ferzunft, die den Maros mit ihren Fahrzeugen beftihr und Salz 
und Holz exportiren mochte, wie derlei no<'li heute geschieht; die 
,dendrophori, " welche den Hau von Kriegsmaschinen und mili- 
tärischen Gebäuden besorgten; die «negotiatores," oder Kaul- 
leute, deren Verbindung fibw die ganze Provinz Apulum sich er- 
streckte; die «utricularü,* d. h. die Fährleute, yon welchen die 
Beisenden mittelst Schläuchen (uter) Uber die Flltsse gesetzt wur- 
den, namentlich wenn, wie auch das nocli heute häutig, die Brücken 
mangelten; endlich die „ lecticarii, " die Sänftenträger, die wir be- 
sonders in Sarmizegetusa vertreten finden 

Was die innere Organisation dieser Vereine und Zünfte be- 
trifft, die sich des grössten Ansehens und der besonderen Auf- 



^) Ephem. epigr. II. n. 4 Ii (aas Apulum): balDe(a.s) pupulo public(as) et 
oleum posuit. L(ocus) d(atus) d(ecreto) d(ecuriouum). Der Stein irarde dem ODge- 
oannten Wohltb&ter gewidmet in demselben Jahre, als die canabae in das monid- . 
pium Apulum verwandelt worden („anuo primo facti municipii''). 

*) Vgl. die ZusammensteHnng von Gooss, a. a. 0, S. 118 IT.; woran ich 
mich auch far das folgende halte. 

Jung, die Donaa-ProTinseo. 7 
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merksamkeit der Kegienmg erfreuten, so hatte jede Verbindung 
einen angesehenen Büi'ger zum Pati'on oder „ Vater" und desseu 
Frau zur »Zunftanutter." Im übrigen standen an der Spitze ,]il[a- 
gister*, weldie die ausübende Gewalt hatten; zwei Quaestorm 
verwalteten die gemeinfiame Kasse. Einzelne Collegien hatten sogar 
eine engere Vertretung, die der einer Stadt ziemlicli nahe kam; 
so die fabri in Apulum, deren „d(*curiones et priiicipales " ihrem 
Patron »secundum decietum eonim'' eine Inschrift setzten. Die 
grosseren GoUegien zerfielen in eine Keihe von Unterabtheilung«i 
oder decuriae, deren die fabri in Apulum sicher elf, die in Sar- 
mizegetusa mindestens vier hatten. Wir haben diese Art von 
Organisation Ijereits ol)cu hn Besprecliimg der Canabae und ihrer 
Verfassung — die eben aufangs durchaus- die eines CoUegiums 
war — berührt Dem Genius der Zeit gemäss, dem zufolge 
ja jeder Landtag zugldch ein Provincialcondl, der Landeshaupt- 
mann ein Bischof war, fanden auch die Collegien ihren eigentlichen 
Mittelpunkt vor allem in dem Cultus emes ihnen eigentümlichen 
Gottes, an deasem Feste sie gleichsam ihre »Kiichweib" feierten. 
Sie bildeten so in jeder Beziehung ein Gemeinwesen für sich: sie 
hatten ihr eigenes Archiv, ihr dgenes Siegel, eigene Fahnen, ei- 
gene Tempel und ihr eigenes Grab; die yerstorbenen GoUegen 
wurden entweder unentgeltlich bestattet oder die Familie erhielt 
400 Sesterzen (etwa 30 fl.) ausbezahlt Die Mitglieder eines jeden 
CoUegiums hatten hiefur ratenweise, gewöhnlich monatüdi, Geld- 
und Natnralbeitrftge zu entrichten. Diese Art Lebensversicherong 
oder Lachenbestattung war einer der Hauptzwecke jener Gorpora- 
tionen ; daneben vor allem die grossen Schmäusse an den Fest- 
tagen, die nie fehlen durften, wie denn nach Mommsens launiger 
Bemerkung ^ die Bömische Kirche und die fiömische Küche von 
jeher zu dnander in merkUcher Beziehung gestanden sind. 

Es ist uns unter anderem auch eine Urkunde erhalten, die 
sich auf einen solclien Schmauss bezieht, der am Vorabend des 
1. Mai vor sich gegangen war. £s wird wol nicht unwillkommen 



*) In einer der Cerattafeln wird geklagt: „neque quisquara tarn mag-no tem- 
pore diebus, qoibos legi oontiiietur, courenire volaeriot aot conferre funeratida 
ei?e munera." 

*) In seinem Vortrag fll»er „die fiOmisclien Ackerbrüder/' Greosboten 1870. 
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sein, den entsprechenden Küchenzettel liier seinem ganzen Inhalte 
nach eingeschaltet zu ünden Er last uns einen in mehr als 
einer Beziehung interessanten Einblick in diese sÖ eigentfimlidien 
und wichtigen YarhäLtnisse thun. 

Auf der einen Seite der betreffenden Wachstafel Terzdehnet 
höchst wahrscheinlich ein „ magister epularum, * d. h. der Schraauss- 
herr oder Küchenmeister eines solchen Collegiums, die öummen, 
die er in zwelf Terminen eingenommen hat. Auf der anderen 
Seite sind die Kosten jenes Schmansses folgendennassen ver- 
anschlagt: 

(1) pr. Kai. Maius ex . . (denar.) CLXVi[n?] 



(2) agnos n. V. . • 

(3) porcellnm . . . 

(4) panem caadid(Qm) 

(5) thus prim(um) S 

(6) [meri] 8 EI . . 

(7) [vini] Q n Q n 

(8) peganimun • . . 

(9) impensam . . . 

(10) aceti 8 I . . . 

(11) salem et cep(am) 



xvni 

V 

n 

nm 
II 

xcvn 

12 
S2 
S 

S-2 



Wir sehen im ersten Posten unter dem Titel „pridie Kalen- 
das Maias ei^^ dne Haaptsunune zusammengefasst, die in den 
folgenden Punkten und dnigen unleserlichen spedficirt irird. 

Nehmen wir den Denar zu 30 kr. an, so kosteten die fünf Läm- 
mer des zweiten Postens 5 fl. 40 b'., ein Frischling 1 fl. 50 kr. Brod 
wurde nach Posten 4 um (50 kr., Weihrauch Pfund für 90 kr. ver- 
hrauehi Vom besseren Wein (merum) trank man nur drei Sextarien 
(zusammen 1 Maass) für 60 kr^ dagegen zechte man gewöhnlichen 
Tischwein 2 Quadrantal und zwei Hemina , das ist eine Quantitiit, 
welche den Kauminhalt von zwei Kubikfuss überschreitet. Dafür 
kostete auch der Wein allein volle 29 Gulden und 10 kr., was 
Mommsen etwas zu. theuer findet, da man nach Plinius^) in Born 



») C. I. L. UI. p. 958. C. XV. 

1) H. N. 14, 4. 56. Der hohe Preis erklärt sich vielleicht damit, dass der 
Wein nicht im Luidft eneagt und darch Transport und Zollkooten ao rertheuort 
wuida. 

7* 
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ganz guten Wein um 7 Gulden 50 kr. den Quadrantal haben 
konnte. 

Im weiteren Verlaufe nennt unser Efidienzettel noch pega- 
ninum (Salat) fOr Denare, also fOr 31 kr.; er beredinet fßr 

impensam (Mühe) ^'^1^^ Denare = 16 kr., für Essig V2 
nar = 15 kr. und endlich für Salz und den unvermeidlichen 
Zwiebel ^^24 Denare =^ 19 kr. % 

So die heitere Geselligkeit jener coUegialen Genossenschaf- 
teDf in die uns die hier vorgeführte Wachstafel so willkommenen 
Einblick gewährt 

Es sind aber noch eine ganze lieihe von Urkunden dieser 
Art auf uns gekommen, die, abgesehen von den Beiträgen, die 
sie zur Geschichte des römische Genossenschaftswesens uns dai- 
Ineten, den Beweis liefern, dass es den Bewohnern von Daden 
auch an G^cMftssmn und EouMne nidit gebrach. Es sind uns 
neinlich unter anderem erhalten: vier Kaufverträge (über einen 
Sclaven, eine Sclavin und ein halbes Haus in Alburnus maior, 
dem h. Yerespatak); femer zehn Schuldscheine, drei Gesellschafts-, 
drd Methvertrftge und ein Depositensdiein. Es bilden aber diese 
Urkunden eine so characteristische EigentCtmlicbkeit der Antiqui- 
täten von Siebenbüri^eu, es nehiueu dieselben eine so hervorra- 
gende ötellung ein unter den Uebcrresten, die aus dem liomischen 
Altertum überhaupt uns überliefert sind, dass 09 nöthig erscheint, 
darüber nodi einige Worte zu sagen. 

Die Urkunden, von denen hier die Bede ist, sind stomtlich 
auf Wachs geschrieben und kamen wahrscliciiilich bei Gelegenheit 
eines Einfalles der Barbaren^), der die Bewohner zwang, ihre 
, Papiere" in Sicherheit zu bringen, in die Goldschachte des Sie- 
benbürgisdien Erzgebirges. Sie wurden nicht mehr von dort erhoben, 
vieUeidit weil die Besitzer der Katastrophe zum Opfer gefiedlen waren. 



^ Naeh Gooss a. i. 0. 122. Üeber den Zwiebel YgJ. Hehn, Cultiirpflensen 
niMl Uanetliiere. 8. 16S A Ueiwr die Gemflse der BOmisehen Kaiseiaett flberhaapt 
ebenda 8. 480. Ueber den Essig desgleichen S. 77. Die meisten diefler Ledkereien 
and Gewürze sind erst Ton den BOmem in unsere Landschaften eingeführt worden. 

t) denke an Zeltm wie die des sog. Iforcomannenkrieges, wo der Statt- 
halter Badens seihst in eintf Sdiladit gegen Sueyen and Jasygen sein Leben ver- 
lor. Auf diese Zeit weist auch die Datirung der Urkunden hin ; die Älteste ist vom 
J. 181, die jflngste vom J. 167. Vgl. Mommsen im C. L L. m. p. 921. 
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So blieben sie in den künstlich verrammelten und zugeschütteten 
Bomerstollen verborgen bis auf unsere Tage, wo man sie wieder- 
fimd seit Jahrhunderten unberQhrt und nur von mineralischen 
Wässern benetzt, die ihre Erhaltung beforderten. «Manche da?on 
sehen so Msch ans, als ob sie eben ans der Hand gelegt wären, 
nur das Wachs, welches schwärzlich oder völlig schwarz ist, hat 
oft Risse bekommen, wodurch die Lesung erschwert wird, beson- 
ders da, wo die ausgelöschte ältere Schrift noch durchschimmert* ^j. 

Derlei Wachstafeln waren im Altertum in allgemdnem Ge- 
brauch, zui^hst zu Aufeeichnungen von vorflbergehendem Werthe, 
wie Rechnungen, Conccpteii, Biiefen, Schulübungen, doch auch, 
wie eben jene siebenbürgischen Funde besagen, zu gerichtlichen 
Urkunden. Sie bestehen meist aus diei übereinander gelegten 
Tafeln, waren also sog. triptycha. Aehnliche Ceraturkunden ka- 
men auch in Aegypten zu TtLge: für die Geschichte der Schrift 
imd des Schreibmateriales nicht weniger als für die Keuutnis- 
nahiiie mancher juristischen wie (niUurhistorischen Verhältnisse 
jener vergangenen Zeiten ein unschätzbares Material. 

Aber auch sonst haben im Schosse der dacischen Berge sich 
mancherlei interessante Dinge erhalten. In den unter dem Na- 
men Cetate mare und mike bekannten und althebauten "Werken 
von Verespatak, dem alten Alburnus major, wo noch jetzt die 
Art und Weise, wie dort die Römer die riesigen isolirten Fels- 
massen bearbeitet haben, das Staunen der Beisenden erregt 3); in 
diesen Werken fonden sich zahlreiche Werkzeuge, als Keilhauen, 
Bergkratzen, Schlägel, Saubertröge, Bergeisen, Breitkeile und Gru- 



Das erste Exemplar, das gefimden wurde, lag lange in der JankOTfehiadieii 
Sammlung in Pest, ohne daes ee Jemand lesen konnte; bis endlich Vaaai«*n fa 
seiner Schrift: Libellus aurarins sive tabulae ceratae et anti^nisaimae et onicae Bo- 
nsnae. Lips. 1840 der Schwierigkeit Herr ward. 

*) Vgl. Wattenbaeh: „Das Schriftwesen im MittehOter,'* 1. Aufl. S. 40 It 
Es ist dort auch die sonstige Litteratur flher den Gegenstand angefahrt, der seiner 
Zeit bedeutende Controyersen herrorgemfen hatte — wegen der Fälschungen 
BUBlkh, die mitunter gelaufen waren; erst die späteren Fände sicherten auch die 
Üteren gegen alle Einwendungen skeptisclier Kritik. 

3) Es sind nemlich besagte Felsmassen der Art von uaMB und innen in die 
Bunde gearbeitet, dass sie einem groesen aerstörten Amphitheater ähnlidl sehen oder 
ancb dem Krater eines Vokans, dessen gesohwärstw Schlund dMi Himmel angähnt. 
Vgl Ch. Boner, SiebmMIrgeii. S. &8S. 
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benlampen entschieden Kömisehen Gepräges; in dem alten könig- 
lichen Emeriisistollflii Offenbinyas fand man sogar in den Seiten^ 
wänden don Badistaben D wiederholt eingegnben. 

In den Werken Sz. Simon am Berg Nagy-Eimyik M Koma - 
traf man eine Höhle, deren Wände polirt mid mit Feuerheerd, 
Tisch und Sitzen, alles aus dem härtesten Eelsen gehauen, ver- 
sehen waren. Im Si Eatharinenstollen im Beige Let<y fimden 
sich im Jahre 1855 in einem angelassenen Werke ansser dnem 
langen Haarzopf, der noch hente im Pester Mnseam zn sehen ist, 
zelm römische Amphorae und zahlreiches Hausgeräth, worunter 
Pässer und Getreidemassc 

Enrznm: die eigentümliche Art der Oolonisation, die Tdn der 
Manier in anderen Provinzen verschiedene Ait der Tmppenver- 
thdlong im Lande mit ihren zaUrmchen Oasftellen nnd Stationen 
nicht nur im Norden sondern auch im Südwesten und im Süd- 
osten der Provinz; endlidi jene Goldl)ergwerke und ihr Inhalt im 
weitesten Sinne des Wortes, bilden die Signatur Badens in Bö- 
misdier Zdt» mid madien sie eben zu weitaus der interessan- 
testen aUfflr Landschaf ton an den Ufern der Denan. Hier hat das 
Römische Wesen mit der ganzen Energie Wurzel gefasst, die 
jenem weltbeherschenden Volke nun einmal eigen war. Es war 
das von Folgen begleitet, die noch heute existiren: ich meine die 
Schaffimg einer eigenen daoO-romanischen Ba^ die noch lauter 
dafOr spricht als die Berge und die inschrifiilichen Stdne. Snchen 
wii" aucli darü])('r uns die Verhältnisse klar zu machen. 

Vor allem müssen wir in dieser Hinsicht den Unterschied 
betonen, der zwischen der Bömischen Colonisation im Altertum 
und der ungarisch-deutschen des Mittelalters fOr diese Gegenden 
obwaltet. Die letztere trug von vom hm^ einen exdusiv-nalio- 
nalen Character an sich : die Einwanderer bildeten allein die „herr- 
schenden Nationen^S während die ältere Bevölkerung rechtslos 
blieb und geknechtet ward bis auf unsere Tage: Sieger und Besiegte 
sdüessen sidi so von dnander ab; eine Yersdmielzung der das 
Land bewohnenden Stilmme zu einer Kation ward ängstlich ver- 
mieden: kein Ungar, Szekler, Sachse hätte eine Walachin gehei- 
rathet und so durch dies Connubium den Anfemg gemacht zu 



1) Goots, 8. a. 0. S. 16fi. 
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einer Lürung der Massen; noch jetzt wollen sie in SiebenbOrgni 

davon nichts wissen, wie allgemein bekannt ist 

War etwa dies auch die Lage der Dinge unter Römisdier Herr- 
schaft? Standen auch damals die eingeführten Ck>lonist6n nnd die 
erbgesessenen Daker in so schroffem Gegensatz so einander? Wer 

dieser Meinung huldigt, der y^kennt einfoch das Ghnmdprincip 

und die Staatsmaxime, auf die das römische Kaiserreich überhaupt 
basirt war: die cosmopolitische Verschmelzung aller Nationen zu 
, »Romanen* von einerlei Sprache und einerlei Sitte. Danach gieng 
man vor, me anderswo, so auch in Dacien. Wol bestanden unter 
den lU^mischen Oolonisten, die ins Land kamen, landmamuchaA- 
liehe Verbindungen und es dauerten diese alb^m Ansehein nach 
fort bis mv Aufi?a]»e der Provinz durch die Römer; aber diese 
Verbindungen hatten keine nationale Bedeutung — es waren 
ja grdsstentheils «römische Asiaten;" in Bezug auf Nationalität 
Ton vom herein eine ^oontradictio in adiecto*^; — sie waren dnrdi* 
wegs sacraler Natur; es kamen dadurch in Dacien neue GOtter 
in Umlauf, die aber ein so intcrnutionales Gepräge an sich trugen, 
^ie etwa jetzt noch die Heiligen der universellen Römischen Kirche; 
uaäonale Ezclusi\dtät hätte die Kegieruug nach dem firflhttr Ge- 
sagten schon prindpieli nicht geduldet. 

Yielmehr gedieh neben den fremden Oolonisten auch die alt- 
einheimische darische Bevölkenmg. die mit der Zeit von den 
schweren Schicksalsschlägen, die sie betroffen hatten, sich wieder 
erholte; aber diese Daker, wenigstens so weit sie unter Römi- 
scheir Herrschaft standen, waren ehenMis schon keine natio- 
nale Masse mehr: die Zeiten der Freiheit hatten die Kinder der 
Dakischen Männer, die einst das Schwert Traians gefressen hatte, 
nicht mehr gesehen, sie waren bereits aufgewachsen der Unter- 
thänigkeit gewohnt und dienten mit Lust im Heere ihrer Besie- 
ger, der ihnen Orden und Titel und Invalidenversoigung reidüich 



*) Nur einiuro Kritiker sind anderer Ansicht. Roesler hat in seinen Bomaen. 
Studien einen wahren Eiertanz von Sophismen aufeefnhrt, um die Thatsache solcher 
Kiclusivität, wie sie aucli zu den Zeiten der Völkerwanderung lange genug yon den (Jer- 
manen beliebt w ard , „per argumentum ad hominem" ad absurdum zu fähren. 
Umgekehrt hat Roesler den Ri'ujiern eine dcrarti;,'e nationale SondersteUno^; in Dft- 
cien xu|;68cbri«l)eii. Andere (aucU Gooss) Kind ihm darin ge(61{^ 
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gewährte : zu den Auxiliartruppeii haben die Dakar ein besonders 
starkes Contiii<:eiit gestellt. Und der Sieger war auch sonst gnädig 
gegen die Unterthanen, die sich botmäsaig erwiesen : „berechtigte 
EigentOmlichkeiten^^ wurden ihnen belassen, wenn sie weiter nidits 
zu bedeuten hatten. 

Der fliegende Drache, den die Bilder der Traianssftule uns 
kennen lehren , bliel) nach wie vor das Feldzeichen der Daker \), 
das nationale Krummschwert die Watfe ihrer Alen und Cohorten; 
durch den ganzen „Orbis Bomanus'' zerstreut, sogar auf stadt- 
rdmischen Inschriften, begegnen uns dacische Namen und die Be- 
zeichnung „natione Dacus;** mehr als dn Decebalus findet sich 
darunter*^). Au(;h der Oult der alten Gottheiten bestand fort, 
nur dass mau denselben mehr und mehr Römische Begjiffe sub- 
stituirte. 

Wir sehen dann die Daker theil nehmen m allen Segnungen 
der BOmischen Oivilisation, namentlich auch am städtischen Lehen. 
Die Inschriften nennen uns dacische Einwohner durch die ganze 

Provinz hin: iu Also-Ilnsva. in Tliorda, in Karlsbuvg. im (iold- 
district, in Varhely, iu (jrosspold, in Tumseverin. Schon dass 
die Daker der Römischen Sitte der Steinsetzung sich bequemten, 
ist ein Zeichen ihres Anschlusses an die neuen Verhältnisse. Kein 
Wunder, dass sie alsbald auch in den St&dten obrigkeitliche Wor- 
den bekleideten — wann hätten die Sachsen je dies einem Wa- 
lachen zugestanden? — : von Generation zu (Jeneration sehen 
wir die Romanisirung weiter vorschreiten. «So finden wir einen 
gewissen P. Aelius Ariortus als IV vir des Municipiums Drobetae 
und der lateinische Familienname scheint schliessen zu lassen, 
dass sich sein Haus unter Hadrian mit dem neuen System be- 
freundete. Die Frau hies Digna, die Söhne führen ausschliesslich 
Römische Namen, der Enkel erscheint noch mit dem fremden 
Udarus. Und so weit war man in dieser Weise bis zur Mitte des 
3. Jahrhunderts bereits gediehen, dass damals, zur Zeit der sog. 
dreissig Tyrannen, der Dacier Begalian, angeblich ein Abkömmling 



^ Auf den Mfliueii der Proriiu «rtoheiiit noch in dar IDtto dei drittoi Jahr- 
honderts der dtdsche Genius mit dem fliegenden Dradien. Eckhel d. n. 711. S4S. 

*) Grater 5SS, 4. YgL daeu Bensen trallet deU*inBt. 184S, p. 1S4. — 
a L L. Vn. 866. 
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des K DecelwliiB selbst^), sich zum ^BOmischen Kaiser** 
anfWetfen konnte! 

Nur eiu Theil des ducischen Volkes, der anlangs noch ia 
den entlegeneren Theileii der l^rovinz, später ausserhalb derselben 
sich unabhängig erhalten hatte, bewahrte noch länger seine Natio- 
nalität Die Bömischen Colonisten selbst bewohnten nemlich nicht 
ganz Baden, sondern Tomehmlich das Banat, die westliche l^lfte 
und (las Ceutrum Siebenbürgens und die kleine Walachei. Es 
war eiu Keil Köraisdier Bevölk« rung, der ins dacisi-he Land hin- 
eingetrieben worden war; und um denselben herum jnilsirte in 
immer weiteren Kreisen hauptsächlich das Bömische Cultur- und 
Lagerlehen. Der ganze Osten nnd thnlweise auch der Sflden des 
Landes hingegen war von der Römischen Oolonisation unberührt 
geblieben. Wie in (»allien die Bretagne, in Britannien Wales 
sich keltisch erhielten, in Spanien die Basken, in Epirus die Al- 
hanesen ihre Sprache bewahrten, in den abgelegeneren Gegenden, die 
weder durch Strassen,* noch durdi eine Garnison, noch durch 
Städte in den Bereich der Givilisation gezogen wurden ; und von 
wo noch längere Zeit liindurch gegen Roms Herrscliatt und gegen 
das Italische Wesen reagirt wurde, so erhul» sicli von jenen (le- 
genden aus mehrmals die dacisclie Bevrdkerung; Antoninus Pius 
und Commodus haben solche Aufstände zu bekämpfen gehabt. Aber 
sie wurden doch bezwungen, es waren nur die letzten Zuckungen 
einer dem Untergänge geweihten Nationalität, die zunächst nicht 
mehr Itodeuti'ten, als etwa gegenwärtig die Einfälle der Indianer 
in das Gebiet der Vereinigten Staaten; die Komanisirung drang 
dann wol auch hier, soweit die Provinz reichte, eben namentlich 
durch den Militärdienst, mehr und mehr durch. Dieser Prooess 
läst sich an der Hand unserer Quellen leider nicht des Näheren 
verfolgen, da hierübei- auch die Inschriften den Aufschluss ver- 
sagen, die ausser von den beim Militär dienenden Individuen eben 
nur von der romanisirten Elite der Daker uns Meldung thun; 
wie ja z. B. auch für Baetien in dieser Beziehung aus den epi- 
graphisdien Denkmalen nichts zu entnehmen isi Wenn man 
aber bedenkt, wie schnell das südliche Fannonien und flberhaupt 



*) „erat geotis Dadae, Deoebali iptius ot fertur afAnis." Seriptor. h. Any. 
tri«, tyr. c 10. 
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die IVoyinseii des Westens sich romanisirt haben so wird mm 

einsehen, dass die anderthalb Jahrhunderte Römischer Herrschaft 
auch in Dacien nicht spurlos vorüber gegangen sein können. Das 
gemeine Volk ward zwar nicht der itaiischeii Cultar zugänglich, 
aber es erhielt doch jenen Finiis römischen Wesens, wie ihn heute 
nodi die Bomaenen zur Schan tragen. 

Als dann nach der Mitte des Jahrhunderts die politische 
Lage der Ding« an der Donau sich so trübe gestaltete, dass 
man daran denken musste, die Eroberung Traians jenseits des 
Siaromes, Daden, aufzugeben und dieser Entsehlnss im Laufe der 
nächsten Jahrzehnte endlich zur That heranreifte^), da verfSgte 
die Kömische RejTfierung zuofleich fn)er das Schicksal der p]in- 
wohner der Provinz. Sie hatte jene Colonisten hiehergeführt in I 
das Bollwerk des lleiches im illyrischen Länderbezirk als Be- 
bauer und Erhalter des gewonnenen Gebietes. Sie musste daher 
fQr diese Leute, die sich zu ihren Gunsten engagirt hatten, Für- 
sorge treffen, auch nachdem jene woitausseliendc Politik ^eschei- , 
tert war: — hat ja s<'hon Hadri;m ihretwillen von der Aufgabe 
Dacieus, die er plante, wieder abgesehen; — und so geschah es 



^) Virl. über Pannoniei\ (zwisdicu Savc und Drau) <len Ausspruch des Velleius 
Paterculus II. 110: ,,in oninibus Fannnniis non disrijilinae tantuminodo sed liujuae 
quoque notitia Ronianao. yderisque etiam litterarum usus el fauiiliaris animorum erat 
excrcitatio." Dazu Moniiascn C. I. L. III. p. 4 82. Und d^icli uart n erst zwei 
Decennicn soit der riitcrwtrtuuL' verllüsscn. ludess ist Velleius Zeit;,'enosso und 
Augenzeuge, da er unter TiLerius den pannon. Krie? mit2:cmacht hat und die pan- 
nou. Münzen trugen schon vor der rnterwerfun»' lat. Aufschrift i n. Vjrl. Mommsen, 
Rftm. Munz-.vcscn S. fiOß. C. I. L. III. p. iS'2: vsri. was ebeuda p. 708 über die 
Kouianisirun^r von Noricuui uud Raoticii fresaa-t ist. Im Ucbrifr<'n Marquardt, Staats- 
rerw. I., 42 S; über die rOm. Proviu/eu im Occident zu Caesar's Zeit, Mommsen, 
R. G. IIP, 532. 

*) l'nter Callienus, wo die «nsten vei het ididen P^infiille vorkamen, die den An- 
fang des Endes bilden sollten, tliWliteten vit-l»' licwohuer, nachdem sie ihre Schätze 
?ergraben halten, also in der Hoffnung- auf Wu dorkchr ; dio ihnen freilich so wenig 
geblüht zu haben scheint, wie jenen l*.esit/ern der Wachsurkunden in der Zeit des 
Marcomannischen Krieges. Vgl. Mommsen im C. I. L. III. p. 161 über die Mas- 
fienfunde Römischer Münzen, die aus jener Zeit stammen. — Um die Mitte 
des "). Jahrhunderts war die Regierung noch ernstlich entschlossen, die Prorinz zu 
halten, wie ein neuerlich gefundener Meilenstein aus der Zeit der Kaiser C. Trebo- 
nianus Gallus und Volusian (der Vorgänger des (ialli^nus) beweisen dürfte. Hirsch- 
feld, Epigraph. Nachlese, n. 42. (£phem. epigr. Ii. a. 45SJ. 
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in der That, indem K. Aurelian die Ansiedlungen über die Donau 
zurückzog und auf früher moesischem Gebiete ein neues Dacien 
einrichtete, das den Namen der alten Provinz bewaiurte und die 
Golonisten au&ahm 

Aber mk flfar diqenigen Dader, welche im Laufe der Zeit 
▼dllig za «BOmem" nicht nmr der Sprache, sondern anch der 
Bildung nach geworden waren, hatte der Boden der alten Heimat 
keinen Reiz nielir; auch sie werden nicht gezögert kaben, mit 
den Golonisten und den Truppen das mmmehr wieder « barbarisch" 
gewordene Land ihrer «barbarischen* Yorr&ter zn verlassen: ihr 
Vaterland war Rom geworden. 

Die Masse (k's dacisclicu Volkes aber, die nur die Lasten 
niclit aucli die Vortheile der römischen Herrschaft gefühlt hatte, 
einer Herrschaft, die sie als schätzbares Material ansah für das 
Heer mid fOr die Finanz, das »dmnme Thier von Volk,* wie 
es Skakespeare nennt, das zu allen Zeiten nur auf materielle In- 
teressen bedacht gewesen ist, blieb sitzen auf der Scholle, dem 
neuen Herren Zins zahlend vne früher dem alten, aus der Kömi- 
schen Epoche seines Daseins nichts bewahrend als den Eomanischen 
Dialect, der ihm während derselben beigebracht worden war: die 
Stamm^ter der heutigen Bomaenen. 

') Flavias Vopisc. Aurelian, c. "9: fAurelianus) Daciam — sublato exer- 
citu et provinciulibus roliquit — a b d u c t o ii o ex ea populos in Moe- 
sia collocavit appellaritque siiam Daciam. Womit Katrop 0. 15, Rufus im 
breyiar. 8, Jordan, do rogn. succ, 51, Malalas 12 p. "Ol fast wörtlicb überein- 
stimmen. Die letzterwilbnte Massrogel, wie auch die allgemeine Haltung des ganzen 
Rorichtcs gehört iu die Reihe der ufficiellen Vertusch ungs versuche, die in Rom her- 
l<ömnüich waren. So strich man i. Ii. noch spiVter die Beamten selbst dann nicht 
aus der officiellcn Liste der notitia dignit., wenn die botrefTendo Provinz factisch 
schon hingst verloren war: mau erkannte eben den Verlust of fiele 11 nicht an^ 
Vgl. Seek im Hermes XI. 92. Auch Städte, die zerstArt worden waren, führte 
man nach wie vor in den Provincialverzeichnissen auf, so z. B. Noviodurium Inder 
Schweiz noch am Eude des 4. Jahrhundert; ebenso Aventicum oder das Castrum 
Rauracense : officiell bestanden sie unversehrt fort. Vgl. J. J. Müller, Noyon zur 
Sömerzeit. Mitth. der antiquar. Oes. in Zürich XVÜL 8. S. 219 i. — So auch 
in dem Fall, der uns hier interesalrt Trotzdem Baden verloren war, sollte es nicht 
rerloren scheinen. — Aehnliche Fietioiieii beliebte nachher die Sömisehe Kirche zu 
acoeptiren, die jetzt nicht weniger auf Ibn Mglnit bm^ «to ietoar Zeit das Bömi- 
sdie Beich. — BezfigUch der AbfOhnuig dar BOmiBaiMii BerOllNffniif aas einer anf- 
HgebflMii FKviBS haben wir ein Analogoii flir Norionii in der Bnftblnnf der Vit« 
Smiioi e. 45 (Welser), worOber spftter gshiodsllt veideii wird. 
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V. Verkehr und Handel Religion und Litteratur. 

Märtyreracten und Heil igeiilebeu als Gescliicbts 

quellen. 



Zum Militär- und Städtcwesen, durch wohin- Faetoren vor 
allem das Römertuni boi uns bowol .i,'eptianzt als auch mehr und 
mehr gefördert und verbreitet wurde, gesellte sich als drittes 
Glied im Bmide das grossartige Verkehrswesen, welches die Bö- 
rner in nnseren Landschaften einrichteten, um die Oentren des 
Krieges wie des Friedens einander näher zu l>ringen. 

Die Initiative gesebab auch in diesem Punkte, wie in allen 
anderen durch das Heer und zunächst für seine Zwecke. Es war 
nothwendig, die militärischen Stützpunkte sowol unter sich, als 
auch mit dem Inneren der Landschaften, die sie zu yeriheidigen 
und im Zaum zu lialten hatten, in Verbindung zu setzen, um 
im Kriegsfall sich sclmell genug concentriren und gegenseitig 
unterstützen, in Friedenszeiteu aber die ebenso wichtige wie schwie- 
rige Zufuhr der Lebensmittel möglichst präcis und bequem he- 
werkstelligen zu können. Deshalb wurden auch alle zu diesem 
Zwecke nothwendigen Bauten von Strassen, Brücken, Tunnels u. 
s. w. diu-ch das Militär selbst ausgeführt, das man aus Disd- 
plin stets beschäftigt wissen wollte 



'j Nicht umsunst Ichiu'U sich die Soldaten bei Meutereien besonders gegen 
tlerit-i Arlieiton auf: „duritiani operum ar propriis nominibiis incusant vallum, fossas, 
pabiili iiiateriae lignoruni ;i<lfre.stiis ot si i|iia alia v\ necossiiit«' aiit adversus otiuni 
castrorum quacruutur/^ Tac. Auu. 1, :JÜ (Aufstand der Klieiuit'ifiuuuuj. V);i. .lau* 
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In diesem Sinne wurden z. B. in Dalmatien unter der Be- 
giening des Tiberius von dem dortigen Legaten Dolabella eine 
Beihe von Chauss^ angelegt; es geschah dies dnreh Detache- 

ments der in jener Provinz stationirten VII. und XI. Legion und 
wurden die Strassen gob;mt von Salonae ;nis bis an die Grenze 
von Dalmatien und Moesieu, wo die Stämme der Diüoner und 
der Daesitiater fassen; d. h. durch ganz Bosnien bis nach Ser- 
bien: vor allem zu dem Zwecke, um mittelst dieser Gommuni- 
cationsmittel Ton TOm hemn jeden Ausstand in jenen gebirgigen 
Gegenden unmöglich zu muclien und so die Provinz endgiltig zu 
paciüciren. 

Um dieselbe Zeit (33—34 n. Chr.) ward in Obormoesien 
durch Soldaten der IV. scythischen und der V. Macedonischen Legion 
die Strasse längs der Donau hin angelegt die nachher Traian 
vor Heginn der dacisdtieu Kriege fortsetzte und vollendete. 

Ueberhaupt sehen wir auch sonst den Bau der Chausse'en 
als Einleitung oder als folge der Kiiege, die in unseren Land- 
Schäften gef^ui; wurden: diejenigen Kaiser, welche hier am mei- 
sten zu kämpfen hatten, haben, wie die Meilensteine beweisen, 
auch am meisten für die Herstellung oder Erhaltung der hiesi- 
gen Strassin gethan. 

So hat Traian, erst als Kronprinz dann als Kaiser, das 
paunonische Strassennetz, das früher nur die südlicheren Gegen- 
den umspannt hatte, auch auf das innere Pannonien ausgedehnt, 
desgleidien Dacien in dasselbe sogleich nach der Eroberung 
einbezogen; iu ununterbroclieucr Linie erstreektt' sich seitdem die 
Chaussee vom Rhein bis an die Gestade des schwarzen Meeres 2). 
In ähnlicher Weise giengen die Kaiser Marcus und Yerus vor 
bei Gelegenheit des Marcomannischen Krieges. Septimius Seye- 
ms that dasselbe nicht blos in Fttnnonien, sondern namentlich 



1« SOt wo Soldaten der Pannoiiischen Armee nach Naupurtus abgeschickt sind „ob 
itinera et pontes et alios usus." Den deutlichsten B^iff ron dem Zusammenhang 
air dieser Dingo bieten uns die Abbildungen der TnuMUSftnle. Vgl. Fröimar's de- 
soipticu des relicfs in der Einleitunp p. t]. 

VgL die daraui bezOglidie Inschrift aas der Gegend vor Boljetiu C. I. L. 

^) V^l. Aurel. Viel. Caes. 18: ,,ltav conditur per ieras gentes, quo iiacilo ab 
osque Pontioo mari iu GaUi&m permeatur." 
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aiich in den oberen Donaulanden, in Kaetien, wo man beständig 
gegen die Alemannen zu lAmpfen hatte; ihm folgte hierin sein 
Sohn Caracalla i). kueh die sp&teren Kaiser des 3. nnd 4. Jalff- 

hunderts: Macrinus, Elagabalus, Alexander, Maximin, Philippus, 
Uecius, Gallus und Volusian, Constantius und Valerius, Licinius, 
Constantiii und seine Söhne, Julian, Valenünian und Valens, Gra- 
tian mid Andere finden wir diesem wiohtigen Zweige der Yo^- 
waltong die grösste Sorgfalt zuwenden. 

Sehen wii' uns die einzelnen Strassenzüge näher an 

Da ist vor allem zu erwähnen die grosse Heerstrasse, die 
von GaUien nach lllyricum führte und in ihrem Verlaufe die ein- 
zelnen militftrisohen Stationen an der Donau, am »limes* des 
Beiches ndtraiander verband; sie lief vom Bodensee auf Augs- 
burg, von durt über Pens Aeiii (bei Kosculieimj nach Lauiiacum, 
Yindobona, Camuntum, Brigetio, Aquincum, von da weiter über 
Mursa nach Sirmium. 

Nicht weniger widitig waren die Verkehrslinien, die m 
Italien nach niyricom fUhrten nnd deren Knotenpunkt die Colo- 
nie Aquileia bildete. 

Von hier aus durchschnitt eine Chaussee die camischeu und 
norischen Alpen und üQhrte einerseits über JuliumCaniicuiQ(Zugho) 
an die obere Drau, andererseits Aber Vinmum und Noreia nach 
Ovilava; ^e zweite gieng Uber Emona, Celeia, Poetovio, San- 
ria, Scarbantia nach Camuntum an der Donau; eine dritte in 
südöstlicher ßicbtuug an die Küstenplätze von Istrien und Dal- 
matien, einerseits nach Pola, andererseits nach Jader, ScardonSi 
Salonae, Narona. 

Von Aquileia aus gieng aueh der grosse Ours von Italien 
nach Constantinopel über Emöna, Siscia, Sirmium, Confluentes 
(Semlin) bis zum Margus (Morava), dann diesen Muss entlang 
Büdlich bis Sardica (Sopliia), von hier über Philippopel und Adna- 
nopel: eine Stred» in der lAnge von 238 Meilen mit 84 Sta- 



*) VgL HoUaender, die Kriege der Alemannen mit den Roomern im 8. Jikr- 
bandert n. Chr. (Karlsrube 1878). Keimer, Noricum uadPauuoma. Mitth. d. Wiener 
Altertumsyereins XI. (1870) S. HS. 

*) Man vgl. für das Folgende II. Stephan (gegenwärtig Geueralpostdirector 
des deutschen Reiches) : „Das Yoikehi sieben in Altertum". Histor. Taschenbuch 1868. 
S. 8 ff. Friodlaendor, Sittengeschichte Korns. II, S ff. 
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tionen ; während die Entfernung der westlichen von der östlichen 
Hauptstadt auf diesem Wege im Ganzen 313 Meilen betrug. 

üeber deu Brenner führte vom Po au die Donau die grosse 
Via Claudia Augusta, die K. Claudius in den J. 46 und 47 n. Chr. 
gebaut und nach sich benannt hatte, indem er, wie seine Meilen- 
steine stolz erzählen, so das Werk seines Vaters Drusns YoUendete, 
dessen Siege über die Alpeiivölkfr liier den AV'eg gebahnt hatten 

Durch <ias Pustertlial zweigte sich eiue Linie al», die nach 
Aguontum führte uud vou da die Drau abwärts nach Teurnia, Yi- 
nmum, Celeia u. s. w. 

Das waren so beiläufig die Hauptlinien. Zwischen den ein- 
zelnen bedeutenderen Orten ^b es dann noch anderweitige Stras- 
senverbindungen, von denen hier nur einige erwähnt werden sollen, 
um Einsicht in das Netz zu gewinnen, welches das Land nach 
allen Seiten liin durchzog. Da war Virunum mit Emona, Teur- 
nia aber den Badstätter Tauem mit luvavnm verbunden; von 
Vindobona fahrten zwei Strassen sfldwärts nach Searbantia, die 
eiue davon über Aquae (Baden); von Celeia gieng eine Strasse 
nacli Siscia, von Poctovio eiue uach Mursa. 

In Savaria kreuzten sieh die Verkehrslinien Pannoniens, indem 
Ton Sfid nach Nord die alte Heerstrasse von Siscia nach Car- 
nuntum hier rorbeiffthrte, während zwei andere sfldostwärts Aber 
Sopianae bei Teutiburgtum, nordostwärts bd Arrabona die Donau- 
strasse erreicbten. Von Mogentianae am uordwestlicheu Ende 
des Plattensees zweigte sich eine Strasse nach Aquincum ab. 
Von Aquincum und Alisca im östlichen Pannonien giengen durch 
die sog. Einöden der Jazygen — das Land zwischen Donau und 
Theiss, das die Börner selbst oie occupirt haben — zwei Paral- 
lelstrassen aus, die eine nach dem nördlichen Dacien, die andere 
nach Surmizegetusa, der Hauptstadt der Provinz, von wo aus die 
Strassen nach der Mitte des Landes und durch die südlichen 
Pässe an die Donau führten. 



*) »Ii. Cbuidins Dmi 1 Caesar Ang. Germankiu, pontifez maadnos, tribani- 
da potaataU VI, cos. lY, Inp. XI, p(«tar) p(aftnaA), eoiiaor, Tiam Glaiidiam Augs- 
«tun, quam Dnuns pater Alpibas UAlo patofikctis derifavit, manit ab Altino inqna 
•d flmieii Danorinn. KP. CCGL." Mariai Arr. 77. Andare UeOansMiie difliBiiMB 
in dar natfanmg und rachiiMi »a fluiniiie Bado at flomeii DanaTiom HP. CCGXX,* 
d, WOmanns 818. 
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Wie die Strassen, so wurden auch die Gewässer herangeito- 
gen, um als Verkehrsmittel zu dienen. Die meisten Flfisse mid 
Seen wurden befahren. Natttrlich vor allem die Donau, an der 
ja auch von Reichswegen eine Flotille siationirt war <). Die Zu- 
fuhr für die Truppen kam aus Italien, den Inn herab in die Do- 
nau. Von Lauriacum weg wurden selbst grössere Armeecorps zu 
Schilf stronia))wärts befördert Auch Privatpersonen benützten die 
Fahrgelegenheit auf der Donau, die so ein ganz bewegtes Leben 
auf ihren Wellen sich abspielen sah. 

Desgleichen wurde die Maros ])efahren und selbst kleinere 
Flüsse, wie /,. IJ. die heutige Saan, in Kümischer Zeit Adsullutu 
genannt, deren Schiller eim; eigene Gilde bildeten; aul dem Flusse 
Nauportus (Laibach) verfrachtete man die zu Lande aus Italien 
angelangten Waaren in die Save, von dort in die Donau. 

Auch der Boden- und der Plattensee wurden, wie es schmnt 
seit ältester Zeit, mit Schilfen befahren; auf erstereni hat Tibe- 
rius den üaeteru im Eroberungskriege sogar eine kleine Seeschlacht 
geliefert 

Es gehören aber namentlich jene grossartigen Strassenanla- 
gen so recht zur Signatur der*Rdmischen Zeit in unseren Donau- 
landen. Mit der grösst^'U Genauigkeit wurden dieselheu in Evi- 
denz erhalten, die ein/ehicn HümischeD Meilen durch Säulen 
bezeichnet, und in die grosse Generalstabskarte des lieiches, die 
Agrippa geschaffen hatte, die einzehien Stationen, die Entfernun- 
gen derselben eingetragen ^. Und diese Genauigkeit in den Orts- 
bestimmungen gieng gleichsam in das Fleisch und Blut der Be- 
wohner ul)er; in der Littoratur, nic-ht nur in der officiellen, hei 
Schriftstellern wie Ammiauus MarcelUuus, sondern auch in den 
Ueiligenlegenden und Martyreracten werden die Entfernungen der 
einzelnen Funkte stets nach der Mdlenzahl yerzeichnet, so dass 



') Sie hatte iu rternoricum ^J, in l'aniiuUH U I Stationen, jcwulmlidi an der 
Mflndtiuj^ eines Nebenllusses in «lie Donau, <ler Enns, der Erlaf, dor Tuln u. s. w. 
'j Mille Passus. Tausend Seliiitto oder Meile. 

^) Der <Jebraiieli der Wegkai ten und Slatiniieuverzei« liiii->L' miiss /iemüil' 
allgemein vcrlT'itet 'gewesen --L-in. In <kn iJadtin vuu Vicearello /. I!. land uiau 
noncrdiu;rs S Silbergei.isse in Furiii von Mcih ii-juli n, auf denen die vollstauiliifi' 
Keiseronto von Hades uacli Koni mit Angabe aller Stationen und Euiteiuungeu eiu- 
yül \var. Friedlauder. A. a. 0. 12. 
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wir z. B. an der Haud von Eugipps „Leben Severins" füi* Ufer- 
Doricom die Lage der einzelnea Stationen trotz der Zerruttimg 
der Itinerarien fSr jene Gegenden zu reconstmiren vermögen. Noch 
nach Jahrhunderten wurden diese Strassen benützt lebten sie 
als «Heidenstrassen* im Munde des Volkes, als , Hochstrassen* 
oder .stratae publicae" in den Urkunden fort^); und einer der 
grössten Kenner des modernen Weltverkehre ^ gesteht es zu, dass 
weitaus die meisten Gebiete des alten Bömerreiches damals einen 
Verkehr entwickelten, wie sie ihn durch eine lange Reihe vonJahr- 
hunderten und theil weise (wie z. B. die islamitischen Länder) bis 
auf den heutigen Tag nicht wieder erlangt haben. Erst unsere 
Schienenstrassen halten den Vergleich aus mit den Verkehrswegen 
der Bömer und flbertreffen dieselben zum Thtal, wfthrend sie in 
Bezug auf gerade Erreichung eines Zieles mitunter noch zurück- 
stehen: wo unsere grossen liahnen nicht den Spm'en einstiger 
liomerwege folgen, wie dies in zahlreichen Fällen geschieht, son- 
dern eine andere lioute einhalten, gereicht ihnen das nirgends zum 
VorthdL Das 19. Jahrhundert reiht sich in dieser Beziehung 
unmittelbar an die ersten Saecula unserer Zeitrechnung an. 

Zu der grösstmöglichsten Präcision in der ßichtung der 
Wege, zu dem Absehen von kleinlichen Localinteressen war die 
B^enmg schon durch die Ausdehnung des Beiches gleichsam 
gezwungen: Born beherrschte zur Zeit seiner grdssten Ausdehnung 
ein Gebiet von 1 lOoOO Quadrat-Meileu und etwa 90 Millionen 
Seelen. Diese wui'den alle nach dinem Plane regiit, es existirte 
dne einheitliche Beichswährung, so dass man mit diesem GeldOi 
dem rGmisdien Denar, überall, in Italien so gut wie in Spanisn 



*) Z. 13. auf einem Foldzuge gegen die Avaren im J. 601 die Traiansstrasse 
vom byzantinischen Feldlierrn Commentiolos, der von derselben übrigens nur aus 
einer veralt<jtcn Karte und aus Sduiften Kunde gehabt zu haben scheint. Die 
blrasse war damals vergossen und seit OÜ Jahren nicht mehr betreten (oTteivat yotp 
T7JV xpißov xa'jXTjv [X»YOjjLsvT|V TpaiavoüJ a3'.£4^>osutov anö exJiy 6W£"/r,y.ovTa. Theo» 
phylact p. ö20), ein 112 jähriger Greis musste die Truppen führen. Vgl. Roesler, die 
Ansieülung der Slaven an der unteren Donau S. 36 f. — Die Traiausbrucke {-q toö 
Tpaiavoö 'fi^opa) nennt noch Cunstant. l'orphyr. im 10. Jahrhundert als 
&a der Grenzmark des Reiches gelegen: de admin. imper. c. 40. p. 173 Bonn. 

*) Vgl. die diesbezügliche Zusammenstellung fOr Noricum bei AI. Huber, Ein- 
führung und Ausbreitung des Christentums im südöstl. Deutschland IIL 1 &, 

>) H. Stephau, a. a. 0. S. 120. 
Jaug, die Donau'Pjcoiiiueiu 8 
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oder S\Tien Zahlung leisten konnte 'j; Hiiideriiisse einzelner Theile 
gegea andere, Sperrung der Wasserstrasseu, Verweigerung des 
Anschlusses der Verkehrswege» law'B of uavigation und dgL Chi- 
cane, die in neueren und neuesten Zeiten den Handel und Wan- 
del in Europa störten und stören, gab es nicht: das Römische 
Kekh bildete für sich, da die Binnenzölle, wie die von lUyricum 
und Gallien, doch im Ganzen wenig in Betracht kamen, das 
grösste Freihandelsgebiet, das je existirt hat '^). 

Es ist dabei namentiich henrorzuheben, dass die Donau da- 
mals ^em Herrn gehörte, wie das weder Mher noch später 
je wieder der Fall gewesen ist: das ungeheure Absatzgebiet des 
Orients, auf das die Donaulander vor allem angewiesen sind, stand 
dem Verkehr ungehindert offen 

Nun ist frdlich wol zu beachten, dass die Strassen und Ver- 

kehrsanstalton von der Komischen llegierung nur in so weit an- 
gelegt und gefördert wurden, als es für ihre eigenen, militärischen 
und administrativen Zwecke eben nothwendig war; also zur Be- 
förderung der Depeschen durch ilure Oouriere, oder Yon amtlichen 
Personen auf Eilwagen, oder von Transporten des Kriegsmatmals. 
Eigene Gesetze regelten die Leistungen der Anwohner der Stras- 
sen in liezug auf Lieferungs- und Spanndienste, zu denen sie 
verpflichtet waren: eine der drückendsten Lasten, die es im 
Beiche überhaupt gab. FOr den Privatverkehr existirten derlei öt- 
feniliche Anstalten nicht; er musste sich vielmehr Jeder selbst zu 
helfen suchen. Und das geschah denn auch. 

An jene öfl'entlichen Emrichtungen schlössen sich alsbald 
private Unternehmungen an; zur Beförderung von Personen und 
Ofltem bildeten sich Innungen und Gilden von Fuhrleuten; an 

den einzelnen Poststationen, wo Pferde gewechselt wurden, den 
sog. .mutationes,'' wie an jenen, die zum Uebernachten bestimmt 



•) Nur in Aegypten roclin.-te man nach Draclniirn, iuiss'^rdcm bostanden in den 
östlichen Reichstheilen Proviiiziaimun/uu und Li.calsrlu idt aiiiuzrn uvhen der aligomein 
gütigen Keichswührung fort. Mommsen, KOm. Mün;cwesen 720 — 31, 

*) Vgl. Bodberttu in HUdebnuids Jahrbüchern t Nationaloec. r. S. 268^ Fried- 
laender II. 56. 

*) VgL in dieser Beiiehong E. Bontonz, Die Donau. Sine gesdiiehtUdie 

handelspolitiMhe Studie. Oesterr. Be?ue 1866. Vm. 101 fl. 
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waren, den „mansiones," halfen Posüiaiter undiWirthe aus, deren 
Geschäft so sehr emporkam '). i 

Diese Gelegenheit wurde dann von den Keisenden benützt, 
namentlich von den Handelsleuten, die damals viel mehr als heut 
zu Tage auf den persönlichen Verkehr mit dnander angewiesen 
waren; wie das im .Mittelalter nicht anders [gewesen ist: mau 
wollte eben, ehe man in dii'icte Haudelsbeziehuugeu trat, doch 
sich von der Conjuuctur fremder Märkte unterrichten und die 
BeaUität der Geschäftsleute selbst prüfen. 

In grossen Handelsstädten, wie z. B. in Aquileia, dem Em- 
porium Illyricums an der italischen Grenze, wimmelte es in 
dieser Beziehung von Menschen aus allen Himmelsgegenden und 
von Agenten aller Art^). 

In den Städten und mitunter auch auf dem Lande waren 
fOr die stattfindenden Märkte Vorkehrungen getroffen. Die Markt- 
gerechtigkeit verlieh in deu Seiiatspruvinzen der Senat, in den 
kaiserlichen der Kaiser; hiiulig vergab man dieselbe auch au einen 
der grossen Grundbesitzer, auf dessem Gebiete der Marktplatz 
lag. Bei Verleihung einer solchen Gerechtigkeit wurden zudem 
mannigfaltige Bücksichten genommen. 

Als z. B. die Ortschaft Aquae Jasae in Oberpannonicn ein- 
mal duich eine Feuerbrunst zerstört wurde, hat Kaiser Con- 
stautin dieselbe wieder hergestellt, wie sie früher gewesen war, 
und verlieh derselben, um ihr dadurch wieder au&uhelfen, die 
Marktgerechtigkeit für jeden Sonntag im Jahre •*). 

Urkunden dafür wurden in aller Form ausgestellt In den 
grösseren Städten fehlte es nirgends an Magazinen und Bazaren, 
an Hallen und Läden, in weldien eben der Handel vor sich 
gieng. Wir hflren, dass dn Bathsherr von Mursa (Esseg), aus 



*) Vgl. Friedlaender, Sittengeschichtx) Korns II. C l ff. 

*) Auf Inschriften findet man diese Leute nach ihrcu Uandelsgebiett-u bezeich- 
net: in Aquileia gerade erscheint ein M. Secundus (Jcuialis Cl(audia) Agrip(pina) 
negotiator Daciscus. (Wilmanns 2496). D. h. er handelte ?on dort nach 
Daden und umgekehrt. Friedlaender a. a. 0. 82. 

') »Aquas Jasas olini vi [ij^nis consuniptas nim porticibus et omnibus oina- 
mentis ad pristinam faciem restituit, piovisiuue etiaiu pielatis suao miiidiuas die 
•Olift perpeti anno constituit.* C. I. L. III. 4121. Aus Warasdiu in Oberpauuonien. 
VgL darüber ausführlich G. Wilmanns in der Ephem. epigr. II, 271-^284. 
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Freude darflber, dass man ilui zum Priester der Stadt gewählt 
hatte, 50 Tabemen mit doppelten Säulenhallen auf sdne Küsten 

hergestellt habe 

Es gab aber solche Hallen ohne Zweifel überall, wo sieh 
römisches Städtewesen entwickelt hatte^ und auch an Bflrgem, 
die mit eigenen Gelde fOr das gemeine Wohl thätig waren, hat 
es, wie wir wissen, nie gomangeli 

Sollten wir eine einzelne Stadt besonders hervorheben, so 
wäre vor allem wol Augusta Vimb^lit (»nun zu nennen, das schon 
im ersten Jahrhundert als .Maikt'' der Körner uud Germanen 
emporgekonunen und endlich zur Stadt erwachsen war Hier, wo 
die Strassen von Süd nach Nord, von West nach Ost sich kreuz- 
ten, concentrirte sich alsbald ein sehr bedeutender Verkehr. Lebhaft 
erblühte der Handel mit Linnen und Kleiderstoflen, die Purpur- 
farberei gieug damit Hand in Hand. Kauheute aus den grossen 
Emporien Galliens, aus Lyon, Trier, aus der Stadt der Bituriger 
hatten hier ihre lüederlassungen und iHictoreien; Italiker nahmen 
zu ähnlichen Zwecken ihren Aufenthalt in BaeMen, während ande- 
rerseits liaetische Bürger in Pannonischeu Städten sich iiieder- 
liessen. 

Ein lebhafter Export aus Gallien wurde namentlich mit dem 
Lyoner Geschirr getrieben. Von Lugdunum aus wurden sämmt- 
liche Landschaften n<(rdlich der Pyrenäen und nördlich der Alpen 

mit ihrem IJedarf versehen: in London, in Paris, in Pest findet 
sich dieses gallische Geschirr, überall mit dem gleichen ii'abriks« 
Stempel gezeichnet 

Wir sehen auch, wie Eaufleute aus den enüegeiisteii Ge- 
genden in den'illyrischai F^vinzen sich einfanden: einem afri- 
kanischen Handelsmann setzt seine Frau zu Celeia einen Denk- 
stein. Dakische Händler begegnen uns in Salonae, in Aquileia, 
im Orient (z. B. auf Samothrake), darunter Kathsherren aus Po- 
taissa und Sammsegetosa. Bann sind namentlich auch die Syrer 
Bu erwähnen, die in allen grösseren Städten anzutreffim waren und 
dort einen ebenso zahlreichen wie einÜussreichen Theil der Be- 



^ C. I. L. m. 8288 : »ob hoBOieiii flamiiiatOB tab«mM quinquaginto enni 
poitletlms dapUdbuB in quibus mercatos acoretori pecuniA sna ftät* 
*) Nfth«r«8 im C. I. L. m. p. 711. 
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▼dkening bildeten ^) : wir finden solche in Siebenbürgen, zu Sa- 
lonae in Dalmatien, zu Sirmium in Pannonien erwähnt. 

Der Export ans unseren Provinzen bestand vor allem in 
deren Ilohproducten, in einzelnen Fällen auch in deren Verarbei- 
tung^NL Pannonien führte über Aquileia Vieh und Häute nach 
Italien aus, mfOr es Gel und Wein wieder bebun. Aus Noricoin 
kam Eisen und Gold, aus Dacien Gold und Salz in den Verlrebr. 
Femer bezog man aun Noricum sehr geschätzte Mäntel. In Pan- 
nonien und Dalmatien fanden sich grosse Tuchfabriken und zahl- 
reiche Purpurfarbereien in Seide und Wolle. Bedeutend war beson- 
ders die Eisenindustrie; die kunstFOUen Rüstungen, die Yon den 
norischen Waffenschmieden herrührten, waren berühmt Der Stapel- 
platz hieffir war gleichfalls Aquileia, wo schon in frühesi<'i- Zeit die 
Eisenarbeiter in eine Zunlt sich zusammengethan hatten, die den 
keltischen Gott Beleuus als Schutzpatron verehrte. 

Andererseits war das Militär ai^wiesen, seinen Bedarf an 
Schilden, Waffen, Lederzeug u. s. w. selbst zu beschaffen, zu 
welchem Behufe in den bedeutendsten Ghimisonsorten eigene Staats- 
fabriken eingerichtet waren; wie es denn überhaupt zur Charakte- 
ristik des volkswirtschaftlichen Standpunktes namentlich der spä- 
teren, byzantinischen Epoche der Bömischen Eaiserzeit gehört, 
dass eine Menge von Unternehmungen der Frivatindustrie ent- 
zogen waren und von Regierungswegen betrieben wurden, grössten- 
theils noch dazu durch Staatsgefangene oder verurtheile Verbrecber. 
Auch sonst ward viel reglementirt ; Dio(;letian sucht(» Theiierungen 
abzuhelfen durch sein berühmtes Preissedict vom J. 301, worin 
das Maximum der Preisse für die einzelnen Waaren festgestellt 
war; eine Massregel, die so viel, oder besser so wenig, half, wie 
andere dieser Art 

Schliesslich noch ein Wort über den auswärtigen Handel, 
der ebenfalls in eigentümlicher Weise regulirt war. 

Wie schon in yorrömiseher Zeit, so gieng auch fernerhin der 
Transit der nordischen Waaren nach Italien wie nach dem Orient 
zum grössten Th^e durch die Landschaften an der Donau: einer- ' 
seits nach Tergeste (Triest) am adiiatischen Meer, andererseits 

*) Tgl. Salrian, de gah, lY. 14 (p. 82 Balme): Nun nt de alio homimim 
genere non dkan, ooDSideremiu solw negotifttiomm et Sirieonim hominnin tnlm, 
quae majorem ferme dntatmn aniTemnun partem oocDpaTenmt .... 
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die Donau hinab in den .gastfreundlichen* Pontus. G&muntam 

war der Marktplatz für den nordischen Bemsteinhandel. Dann 
wanderten namentlich auch kostbare Pelzwerke durch die Gebiete 
der zahlreichen Völkerschaften im Inneren Deutschlands von Schwe- 
den bis herab an den „limes,* von wo sie nach allen Kichton- 
gen hin weiter versendet wurden. Dafür bezogen die Barbaren, 
wie einst von den Etmskem, so jetzt von den Bömern Hausgeräth 
und Schmu(^kwaaren n. dgl. m. Ihnen auch rohes oder- verarbei- 
tetes Eisen, l)eson<lers WalT(Mi, ferner Oel, Getreide, Salz und Gold 
zu liefern war verboten; iilierhaupt der ganze Handel mit ihnen 
durch eine Beihe von ProhibitivmassTegeln eingeengt Den Ger- 
manen war der Eintritt auf den Boden des Boichs nur an ge- 
wissen Orten gestattet. 

Sie durften die Grenze nur übersehreiten bei Tage, nach 
Ablieferung der Wallen und unter militärisGher Escorte, die sie 
bezahlen mussten. Mitunter wurde auch gar Niemand über die 
Grenze gelassen, es sei denn, dass er Depeschen an den Kaiser 
zu überbringen hatte. Mit dieser Tendenz, das Bddi gleichsam 
durch eine chinesische Mauer — denn das war ja unter diesen 
Umständen eigentlich der „limes" — von der Aussen weit abzu- 
schliessen, es als ein Individuum hinzustellen, das sich selbst 
gentigte, stimmen verschiedene andere Massregehi fiberein, die 
uns fiberliefert sind. E. Marcus legte den nördlich der Donau 
wohnenden Stämmen der Quaden, Marcomannen, Jazygen und 
Burier in den Friedensbedingungen auf, dass sie mehrere Mei- 
len des Landes nördlich der Grenze unbewohnt und wüst lassen, 
auf der Donau selbst aber keine Schiffe halten sollten, wahrend 
die römische ilotille die Wassercommunication contrpllurte 

Der Waarenverkehr wurde in J. 174 n. Chr. den Quaden 
überhaupt untersagt, Den Marcomannen wurden Orte und Tage 
dazu besümmt und nachmals, im J. 180, die Abhaltung von Mark- 



Vi^. Margoaidti Staatsrerw. I, 420 ff. nach einem diesbezüglichen Aaf- 
sats yon C. F. Samwer. Aehiüiclie Massregeln hat man auch im Mittelalter er- 
griffen: Karl d. Gr. Tarbot den Verkehr mit den > Barbaren;* die Slaven mussten auf 
seine Märkte kommen nach Bardewiek, Magdeburg und Erfurt. So sollten die lieichs- 
feindc isolijf ])leiben. Sp.itor haben ilic Päpste, gleichlalls Erben des fiömischeil 
WeLtraicbes, w&hrend dec Kreuisflge Handelsrarbote gegon die Saraeenen erlassen. 
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ten unter Aufsicht eines BOmisrhcn Centurio, also ohne Zweifel 
ein Handel mit Bdmem, zugestanden 0. 

Und Tacitas bezeichnet es als eine Ansnahme, die man mit 
den Hermunduren als guten Freunden des Beiches machte, in- 
dem man ihnen i^estatteto des Handels wogen nicht nur über die 
Grenze sondern sogar bis nach Augsburg zu kommen, um hier 
Handel zu treiben 

Li spftteren Zeiten, wo die Germanen immer stärker auf 
den ,4imes^ drflkten, wo ihre Plflnderzfige häufig durch Noth, 
haufif^or noch durch die Kegi(M' nach etwclchem Com fort hervor- 
i^-'erufen wurdtm, musste mau freilicli in dieser IJe/idiung etwas 
laxer werden, gleichsam dem drohenden Sturm ein Ventil ötfnen, 
dorch das er sich entladen und so unschädlich gemacht werden 
könnte; man schloss nunmehr Handelsverträge mit den Barbaren 
ab, die denselben allerlei Vortheile sicherten ; so z. B. Aurelian mit 
den Gothen bei der Auf^'abe von üacieu ; d«Mi Vandalen gestat- 
tete derselbe Xaisor nicht nui* auf den Märkten in den Donau- 
städten zu erschien, sondern auch auf der Donau selbst Handel 
zu trdiben. Nachher mit Attila ward ein ähnlicher Vertrag ge- 
sdilossen: die Märkte sollten nicht mehr am üfer des Grenz- 
flusses, sondern zu Naissus, 5 Tagereisen von der Donau, abgehalten 
werden: beide Theile, Huimen wie Kömer, sollten dabei Sicherung 
gemessen und gleichberechtigt Handel treiben dürfen. 

Bald nachher mussten die Eomanen der dch selbst Aber- 
hiBsenenDonauprovinzen froh sein, wenn die Tersciuedenen Stämme 
der Germanen ihrerseits nicht darauf verzichteten, in friedlichem 
Verkehr dif Waaren auszutauschen, da es ihnen doch möglich 
war, die Wehrlosen ihrer Habe einfach zu berauben. So hatten 
die Zeiten sich geändert 

Trotz dieser Hindemisse entwickelte sich gleichwol Ton An- 
Ikng an zwischen Römern und Germanen ein niclit unbedeuten- 
der Handelsverkehr ; das internationale Element, das nun einmal 
im Eaufmannsleben sich geltend macht, das Absehen von Keli* 
gion und Nationalität aus Liebe zu den materiellen Interessen 

■) Maa Tgl. dto Inschriften »Genio commcrcii* an der Donau. Z. B. n. 8617. 
Butt dflr dortigen buxgi war gerade aneb des Handels wegen erlMUit und deshalb 
»eommercium* genannt, n. 3658. 

*) Vgl. Tac. OemianiA. c, iS. 
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hat sich eben zu keiaer Zeit verläugnet. Schon am königlichen 
Hofe Marbods Hessen sich Händler und Eaufleute nieder und blie- 
ben dort, trotzdem Born und Marbod sich bald darauf als erbit- 
terte Fände gegentlberstanden ^. 

Und in den späteren Zeiten, wie wir noch sehen werden, war 
es nicht anders 2). Zur Verschmelzung der Nationalitäten im 
Innern wie zur Milderung der Gegensätze nach Aussen hat der 
„Genius des Handels^^ mächtig beigetrag«i. 

In dieser Hinsicht müssen wir nun aber unser Augenmerk 
noeh auf eine andere Thatsache lenken, die dasselbe Besnltat 
förderte: ich meine die Mischung der einzelnen Religionen des 
Beiches und die Ausbildung einer einheitlichen Staatsreligion, die 
das zur Folge hatte. 

Bom war in religii^ser Beziehung seit alten Zeiten Yon mu- 
sterhafter Toleranz gewesen; wmt entfernt den unterworfenen Völ- 
kern seine Religion aufzudrängen, liatte es vielmehr deren Götter 
adoptirt und in sein „Pantheon" ülicrtragen. Raetische, keltische, 
illjiisehe, thrakische, römische, syrische Gottheiten standen so ^ 
gleichberechtigt nebeneinander; nur die eifersftchtigen und exdu- 
siven Beüigionen durfte man nicht aufkommen lassen, wenn man 
Frieden im Beiche haben wollte. 

Allmählig gewiilinte man die Unterworfenen daran, ihre na- 
tionalen Götter unter r(i mischen Namen zu verehren, oder auch 
dieselben durch ein römisches Attribut zu kennzeichnen. 

So verehrten z. B. die Ffaoeniker ihrmi Gott Bei in römi- 
scher Zeit alsbald als Satumus; desgMchen die Baeter ihren 
Saatcugott unbekannten Namens; daneben erscheint freilich noch 
mit der alten Benennung ihr Gott Cuslanus; der lupiter Felven- 
nis vereinigt bereits römische und raetische Begriffe; ein Iham- 
nagalle Sqnnagalie, der auf einer Inschrift vorkommt, ist völlig 

*) Vgl. Tac. Ann. II, 62. Uober die Römischen Funde in den norddauubischen 
Gegenden vgl. Friedlaender II. 6S. In Siebenbürgen finden sich gleichfalls Römi- 
sche Münzen aus dem 4., 5., fi. Jahrhundert. C. I. L. III. p. 161. Dabei ist es 
bemerkfiiswerth, dass die freien Deutschen Silber dem CJoldo vorzogen und nament- 
lich seit Nero die Münze verschleclitert hatte, Zahlunt^cn am liebsten in den ausge- 
zahnten Denaren der Republik annahmen. Mommsen, Röm. MQnzwesen. 771. 

*) Auch hierin bietfjt die (ieschichte des Mittelalters .Analogien. Wie am 
Hofe Marbods Küincr, so haben damals an den Hofen der Ungarn, Böhmen u. s. w. 
Deutsche sich eingefunden, die alsbald grossen Einfloss gewannen. 
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iftthselhaft; desgleichen Priesterlfimer, wie das des „manisiiantts^S 
des „pontifex saeromm Baeticoram,^' die sonst nirgends sieh 
ihiden. ^). 

Aehnlich verehrten die Kelten ihren Gott Belenus als Apoll, 
ihren Bid als lupiter Bedaius, die Daker ihren „deus Öarmandos^' 
imd ihre ,.Siila" oder „Söl Die zahlreich rängewanderten Syrer, 
die Colonisien in Baden, die Eanfleute, die Soldaten, ideniificir- 
ien ihre Haupt^otthdten Ton Emesa, Doliche, Tavia mit lupiter; 
der Jupiter Dolichenus ward in unseren Landschaften viel verehrt 
und es sind noch zahlreiche und herrliche Denkmale erhalten, die 
auf seinen Colt sich beziehen: ein Stier, auf seinem Bflcken ein 
römischer Mann, oft anch der Adler, das Attribut Inpiters und 
der römischen Legionen % Dann ward namentUch auch der Gott 
Mithras verelirt, dem im 3. Jahrhundert eine bedeutende Anzahl 
von Denkmälern und Heiligtümern errichtet worden sind, die noch 
am Anfang des 4 Saeculums von Statthaltern und Kaisem sehr 
respedart wurden. 

Zahhrddie Brfiderschailen und eigene Priester dienten dem 
Mithras Beliebt war nicht minder der Isiscult, der bis in die 
entlegensten Berggegenden drang ; ferner Gott Aesculap, an den 
sich seit der Zeit der Antonine der Wunderglaube vorzüglich 
ansdüoss, er war unter anderem Stadtpatron von Apulum; in sei- 
ner stolzen ZurQckgezogenheit zu Salonae hat Diocletian ihm 
allein neben Tupiter einen Platz gegönnt. Dafür war aber auch 
den Christen keine Gottheit verhasster als er^}. Femer hatte 



YgL Momnueii im C. I. L. Y. p. 890 flbw die raetischen Gölte im pagns 
Arasnatinm (Yal PoUoeDa), die hier bis tief in die Xaiseneit Idnein sidk wlddteD. 
»Ueber den SAtomaadienst in den THdentiner Alpen* hat Gioranelli gehandelt in 
der „Zeitedirift 1 Tirol nnd Vorarlberg** IT (1828). IMese laetisehen <Mte werden 
wol anch nordwArts der italieehen Qrenie in, Uebnng gewesen sein. Satomnsin- 
tchiiflsD sind sonst TerhUtnissm&ssig selten und weisen immer auf einen epiduni- 
schen Colt hin. Mommsen, Hermes IT. 100. 

*) Y|i Seldl, aber den Dolidiennsenlt Sitsongsber. der W. Ahad. Xn. 4 IL 

<) YgL G. I. L. m. Index, p. 1164. 

^) Yi^. die Acten der 8 Konsberger Märtyrer. Dort heisst Aoannia, das 
Thal der Ananner : priraUs religiosa portentis, nnmerosa daemonibas, bülnmis Ana- 
bibus, idioMs mnltifonnls semihominibns, qnod est legis inisoKlbna; plev« Iiidii 
amentiä, Serapis fnga .... Aeta SS. XZIZ VftL p. 44. 
YgL die sog. FMsio lY. emonatonm. 
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Sol, der Sonnengott, zahlreiche und mächtige Verehrer; gegen das 
Ende das d. Jahrhunderts ward er sogar zum Hauptgott deB 
Bdches erhoben, u. z. von Aurelian, dessen Matter in Sirmhmi 
Priesterin des Sei gewesen war. Ihr Sohn baute ihm zu Rom 
auf dem Quirinal einen präclitigeu 'r«'mpel ; noch unter Diocletian 
ward ofBciell vom Kaiser, von den Beamten und Knechten „beim 
giOBsen Gotte Sol'' geschworen. Gewannen so in weiteren Krei- 
sen mehr und melir die orioitalisdien Onlie an Boden, so blie- 
ben andere Cirkel conservatirer ; es hielten die Bauern an den 
alten Göttern zäher fest, theilweise aiicb die Soldaten. In den 
Lagern an der Donau und in Siebenbürgen hat der Cult dai' alten 
capitolinischen Gottheiten, lupiters, des Grdssten und Besten, lunos, 
der Königin, jener der Minerva, endlich der des Mars noch zu einer 
Zeit geblDht, in Rom und den anderen Grossstädten des 
Reiches die Staats thcologie sich längst von der alten nationalen 
Grundlage losgelöst hatte. — Auch sonst blühte hier manigfache 
Superstition in den noch unverdorbenen, von keinerlei Skepsis 
attgekrftnkelten Gemfltem <). 

Indess dies hielt den Gang der Dinge nicht weiter auf. Man 
weiss, wie aus dem Polytheisiims nach und nach die Einheits- 
Idee der Gottheit sich entwickelte, wie man abstrahii*te von den 
Werken der Menschenhände und dnen ^unsichtbaren Gott'' an- 
nahm, «der Himmel und Erde gemacht hat;** man kennt ferner den 
Einflnss, den die heiligen Schriften der Juden, der getauften wie 
der uugetauften, ausübten ; wie die Alexaudrinischen Kirchenväter, 
ein Clemens, ein Origenes, unter den Antoninen die Anschauungen 
der Philosophen des Altertums damit in Einklang brachten ; wie mit 
diesen theoretischen ErOrterungeii, welche zunächst die obwen Klas- 
sen der Gesellschafift affichrten, die sociale Nothlage der unteren 
Bevölkerungsschichten sich verband und so der neuen Weltanschauung 



^) HarinrOrdig ist in dieier ffinridit eine nmierlich anüsefiindeiie dtotBehe In- 
Mdurift; sio nflnnt 2 mnner, welehe po(iiteiiif) Lydi drcomBtentes Tidanuit niuMit 
aqnilae iimddis(8)6 monte sapra dneoDM tne. Valida r(i)pem sapstriiizit aqulan. 
Bi tCttpift) t(«riptO aitaflaOn) d« pericolo lib«nmnmt." Bin CMflbde «rfUIead s«titen 
ele don Drakstein. Mao erimiere ndi, dass der Adler, das heilige Thier der Le- 
gionen war, der Dndie als Feldseiehen der Daker diente; wenngleidi es Ikaiüeli ist, 
ob dieser Umstand liier in Beftraeht konunt. Biischfeld, Eplgn^h. NacUase n. 19. 
(Ephem. «pigr* IL n. S97). 
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auch practisch Eingai^ yerschafflie. Lange Zeit standen sich der 
alte und der nene Glaube noch gegenüber; mancherlei üebergänge 

fanden statt: derlei Dinge pflegen sieh überhaupt nicht an einem 
Tage zu machen. Die Inschriften geben uns darüber Aufschluss. 

Wenn Jemand in blühender Jugend plötzlich durch den Tod 
dahingerafft wurde, so herrsdite im Altertum der Glaube, dass es 
dabei nicht mit rechten Dingen zugegangen sein mOehte, dass 
heimliche Gewalt oder irgend ein yerborgemer Zauber an dem 
Todfalle Schuld trage. Man ermangelte nicht diesem Glauben 
auch auf den Grabsteinen durch Bild und Schrift Ausdruck zu 
geben, indem man zugleich den allsehenden Sonnengott anrief, 
an den üebelthätem, die das unschuldige Blut vergossen, Ver- 
geltung zu üben. 

Der Glaube herrschte auch unter den Christen, auf den In- 
schriften aber substituirten diese dem heidnischen Sol ihren 
„höchsten, allsehenden Gott,^^ der mit seinen Engeln gegen die 
allf&lligen MOrder oder Giftmischer als Bächer angerufen wurde; 
in der Yerwünschungsformel ist die Sprache des alten Testamentes 
nachgeahmt ^). 

Auf anderen Inschi-iften wieder findet sich in ähnlicher Weise 
wol die alte Formel D(is) m(anibus) 8(acrum) aufgefahrt, dane- 
ben aber auch bereits die neue „signo Christi"^; also das Zei- 
chen des Kreuzes, mit dem die Christen bei jedem Anlasse sich 

segneten. Man ist sich eben niclit immer in schroffem Gegensatz 
gegenübergestanden, trotz zeitweiliger Verfolgungen. Noch am 
Ausgange des 3. Jahrhunderts finden wir christliche Arl>eiter, 
die heidnische Götterbilder verfertigen. 

Es ist bekannt, dass in Eom selbst, unter den Augen der 
kaiserlichen Polizei die Christen eben eines jener CoUegien bil- 
deten, deren Organisation wir früher kennen gelernt haben; mit 
gemeinsamem Cult, gemdnsamer Oasse zur Unterstützung hilfs- 
bedürftiger Mitglieder, gemeinsamer Grabst&tte in den Eata- 
eomben. 



') So auf einer Inschrift unbekannten Fundortes, j. im Museom xu Buluurest, 
did, wie der Herausgeber urteilt, schwerlich jüngtt iit, als dM 2. Jalurhniidart i|acl) 
Chr. — Hirschfeld, Epigraph. Nachlese, n. 59. 

£ph«n. epigx. IL n. lOi? (ms Lftrisaa in TltMsaUeii). 
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Wie in heidnisch-römischer Zeit der Gräbercult florirt hatte, 
SO dass das Studium der Sepulcralinschriiten gegenwärtig einen 
eigenoD Zweig der epigraphischea Disdplin bildet» der uns ein 
lebendiges und forbenreicbes Büd römischen Lebens nnd Treibens 
vor Augen führt, so dauerte dies auch unter den Christen fort: 
aus dem Gräbercultus ist unser ganzes Kirchenwesen hervorge- 
gangen. An die Oertliclikeiten, wo diejenigen beigesetzt waren, 
welche in den Verfolgungen ihr Leben verloren hatt^ knapfte 
die Erinnernng und die Yerehnmg an und sie im Qadächtnis zn 
behalten, entwickelte sich Mn eigmier Zweig derLitteratur, bestehend 
in Martyrerverzeichnissen mit Angabe des Todestags, Berichten 
über das Martyrium sell)st, die meist sogleich nach dem Ereignis 
abgefasst waren und als internationale Litteratur allen Sturm der 
folgenden Zaten tiberdauert haben; die einzigen localen Tradi- 
tionen, die wir aus jener Epoche noch besitzen. 

Und wie man in Eom vor allem an den Katakomben die 
Entwicklung des Christentums aus dem Heidentum heraus ver- 
folgen kann, so sehen wir andererseits auch in dieser Beziehung 
die Provinzen mit der Hauptstadt gleichen Schritt halten. Zu 
Sopianae in Pannonien sind Grabkammem aus der Mitte des 4 
Jahrhunderts zum Vorschein gekommen, deren Malereien auf das 
vollkommenste denen der Römischen Grabstatten ähnlich sehen. 
Dem entspricht auch der Gegenstand der Gemälde; sie stellen 
die Weisen aus dem Morgenlande dar, Maria mit dem Einde, 
S. Peter und Paul u. s. w.; dort, wo sich jetzt die Kathedrale 
von Fünfkirchen erhebt, war einst ohne Zweifel die altchristliche 
Begräbnisstätte der Kirche von Sopianae gelegen 

Mit diesem Besultate stimmt auch die Betrachtung eines 
Ohisge^ses aus der Gegend von Dodea in Dalmatien (heute 
Podgoritza in der Herzegowina) und seiner Gen^de, die durch 
Umschriften erklärt sind, überein: man sieht da abgebildet das 
Opfer des Abraham, Jonas, Adam und Eva, die 3 Jünglinge im 
Feuerofen, Lazarus, Daniel, Susanna» Moses . am Felsen mit dem 



V|^. de Botti im Btdliltilio di archeolog^a christiana. 1874. fasc 4. p. 150 
ff. mit Besiehiiog anf Kdlnr, Prolegomena in historiam episcopatus Quinque-eode- 
ilaram. 1804. uaä Henszimaim, BA» ZVIII der MittheQiuigeii der Ceati»lkonmissioB 
ps Erhaltniig der Bandenlnnale. 
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Stabe das Wasser hervorrufend, als Vorbild des Petrus, der die 
geistlichen Quellen des Glaubens und des ewigen Lebens öffnete^ 
wie die Umschrift erklärt; gleich dea Bömischen Monumenten, 
die ähnliche Symbole nns darstellen 0- 

Bs vollzog sich in derselben geräuschlosen Weise auch die 
Mrchliclie O]gauisation. In allen grösseren Städten hatten Bi- 
schöfe ihren Sitz: in Siimium, Siscia, Salonae, Poetovio, Teumia, 
Lauriacum, Augusta Vindelicorum, Chur u. s. w. Sirmium, Aqni- 
leia, Mailand waren, der politischen Eintheilung des Seiches ent- 
sprechend, die Metropolen, welchen diese Kirchen unterstanden. 
Auch gab es iUschöfe ohne festen Sitz l'ür ein einzelnes Land, 
wie z. B. für Raetien, oder auch für ein Vollv, das mit dem 
Beiche im Föderatverhältnisse stand und ebenfalls des Städte- 
Wesens entbehrte; wie bei den Gothen. Der Klems ward bald 
sehr zahlrdch und gliederte sich nach nnten hin in Priester, 
üiaconen u. s. w. bis hinab zum Messmer. Alsbald kam auch 
das Mönoliswcsen in Flor, wie es in Aegypten sich entwickelt 
hatte: noch immer lag der Schwerpunkt der Üömischen Welt im 
griechisch-orientalischen Theile derselben, während der Westen 
sidi ihm gegenüber recepti? verhielt 

Von dorther kam auch Severin und die 3 Kleriker, welche 
die Anauner bekehren wollten^). Die Klöster aber, die so ent- 
standen, waren Haufen unscheinbarer Hütten, in deren Mitte eine 
kleine Kirche sich erhob, daneben der Glockenturm, der in Zeiten 
der Gefahr auch als Zufluchtsstätte benfltzt werdoi konnte. 

Die Aebte verwalteten häufig zugleich das bischofliche Amt 
wie das nachher auch in Irland gehalten wuide, dessen diesbe- 



^) Froher kaiittte m&a in den Provinzen nur 3 unterirdische Grabkammem 
■adi Art der lAmischen und mit Malereien, nemlich xu Rheims in Frankreich. Rossi, 
Borns sotteranea. I. 100. Jetxt ist der Beweis fflr deren Existenz auch in Ulyri- 
mm gidiefert: eine der wichtigsten Thataaeheii, welche die ehristUohe Archaeologie 
in neuester Zeit festgestellt hat. 

*) Graeci natione, cives Cappadoces nennen sie die Acten. Den jflngsten Ale- 
iattder läst B. Vigilius von Trident in seinem Schreiben an Johannes Chrysostomus 
tiiit einem Wortspiel aus Alexandria nach Antonia kommen* Acts Sanctor* Mai 
X3UX. p. 40. ii. Bezüglich Severins rg^L Eugipps prolog. 

') YgL 1. B. Eugipp. V. Ser. c. 41 : Lucillus presbyter abbatis sui, s. Va* 
lenUni, Raetiarum sc. qnondam episoofL Doch könnte »abbaa,* d. lu Vater nol* 
leiebt «ach als blosse Ehrenbeieidmniis an^Keiasat wejcden. 
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zügliclie Entwickluiig viele und merkwürdige Analogien zu der 

iü den westlichen Doiiaulaud Schäften, Norieum und KaGtien, bildet. 

Aber auch nachdem so das Christentum au die Stelle der 
alten Confessionen getreten und officiell recipirt war, lebte daneben 
das Heidentom unter der Minorität der Bevölkenmg fort, in den 
Stidten, auf dem Lande, in den höehsten und den niedersten 
Kreisen der Gesellschaft, wenn auch hier wie dort in anderer 
Weise. 

Am zähesten waren noch immer die Bauern, die sich ihren 
angestammten Glauben nicht wollten nebnlm lassen und in ab- 
gelegenen Thftlem wol noch ein Jahrhundert hindurdi ihre alten 

Culte beibehielten, auch von einer Bekehrung gar nichts wissen 
wollten. So kamen im J. 397 im Nonsberg einige Kleriker 
ums Leben, welche dort gegen den Götzendienst eiferten. Wenige 
Jahre nachher wurde sogar Bischof Vigilius von Trident aus ahn« 
lichem Grunde erschlagen. Ereignisse, die dann die Aufinerksam- 
keit der Regierung erregten und eben der Anlass zur Christiani- 
sirung jener Thäler wurden. Die Bischöfe befürworteten damals, 
man solle die Thäter nicht mit dem Tode bestiafen, aber den 
Leuten energisch die neue Lehre aufoctroiren; wenige Jahre nachher 
beruft sich Augustinus von Hippo auf diesen Praecedenzfall, als 
in Africa ähnliches geschehen war und bemerkt, dass diese Po- 
litik bei den Anaunern die besten Früchte getragen habe 

Li Trident selbst eiferte zur selben Zeit die Geistlichkeit 
gegen die «gemischten Ehen' zwischen Heiden und Christen, 
weil da die Gefehr, aus Liebe vom Glauben abtrfinnig zu werden« 
besonders nahe liege 2). 

Als K. Theodosius, der selbst erst um 380 getauft worden 
war — er ist später ein strenger Orthodoxer geworden — in 



*) Vgl. Augustiui epitjtülau. n. löO. Auf^nstin an den Tribun MarceUinus; or 
will, dass einigen Donatisten, wcldio KaUiolikon erschhigi'n hatten, die Todesstrafe 
erlassen werde. ,,^5cio enim in causa clericorum Anaunensium, qni occisi a grentibus 
nunc martyres honuranlur, imperatoreni rogatum facilo conces&isse, ne illi qui 008 
occiderant et capti iam teuebautur, poena simili punirentur." 

*) Vgl. Ambrosii epistulae, IX, 70 (Bas. 1567. t. III. p. 174). Bischoi Am- 
brosius von Mailand an B. Vigilius v. Trident : ,,Dücc ergo populum ut non ex 
alienigenis, sed ex domibus chribtiauis couiugii quoeratur copula ue pro caritate 
ooniugii proditioms iosidiae suocedant»" 



Digitized by Google 



- 127 — 

Emona seinen feierlicben Einzug hielt, da empfiengen ihn mit dea 
Magistraten dar Stadt anoh die munioipaleik Flamioiee in ihrer 
puipurrothen Festb'adit und dem gewohnten infidartigen Kopf- 
putz — Trident und die Anauner, wie auch Emona gehörten zu 

Italien; aber die Entwicklung ihrer Verhältnisse hat zu allen 
Zeiten der Kömerherrschalt mit jener der Donaulandschaften 
gleichen Schritt gehalten: sie können uns demnach hier wol als 
Quelle dienen. 

Noch im fünften Jahrhundert hatten die Provinzen Baetien, 

Noricuiii, Dalraatien den Heiden Generidus zum Statthalter, des- 
sentwillen die orthodoxe Kegierung ein Gesetz zurückziehen musste, 
welches die Heiden iusgesammt von der Bekleidung der Staats- 
ämter ausschloss 

Auch Severin madite in dieser ffinsidit Erfahrungen; er 
fand, da die Komische Herrschaft schon zu Ende gieng, zu Cu- 
cullae in ^'oricum, dass ein Theil der dortigen Einwohner zwar 
öffentlich zum Christentum sich bekannte, heinilich aber noch immer 
zugleich die heidnischen Opfer und Gebrauche beobachtete^). — 
Es ist daraber nichts wdter zu bemeiken; es kommt ja überhaupt 
nur darauf an, welcher Cult of&ciell anerkannt ist und auch von 
anderen öflentlich bekannt werden darf. Im Uebrigen hat die 
Aenderung des Cultus, wie keine andere Nation, so auch nicht 
die römische Hevölkerung um eines Haares Breite besser gemacht; 
es hatte sich wol das Dogma geändert, das Bitual war sich ziem- 
lich gleich geblieben. 

Es ist bekannt, wie das Christeuiiim alsbald selbst in mehr- 
fache Parteien auseinander gicug und des dogmatischen Haders 

') Pacati paiic{;yr. in Theod. c 87: revorendos nranicipftU purpurs flamines, 
insi^no^ aiiidbus soccrdotcs. — Ueber 4m» flinsdhUg^ Oefletofebuiiff TgL Marquardt, 
Alterth. lY, 1C6 ff. ; über die damaliKe Lage der Dinge in Africa Birschfeld, i sa- 
€efdocd muDicipali nell'Africa. (Ann. d«U*istitato 1866). p. 64. 

'j Vgl. Zusimus V, 46. Die Polemik siritdien Christen und Heiden war per- 
manont, nameutlich darülicr, wer denn eigentlich das Unglflck Ober die Römische 
Welt gebracht habe; die Heiden sagten: das Christentum und seine „die Geister ver« 
liftende'' Macht ; wog:cgcQ die Anderen alles auf den Umstand schoben, dass die Wi> 
deraacher das Christentum bestündig hinderton: wären Alle toii deseem Geilte durch* 
dmngen, dann wQrde es schon gehen. 

^) Eugipp. T. 8er. o. 11: pars plebis in quodam looo nefandis MvmflT^'f in- 
haiebat 
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im iGmiscben Beiche Inin Ende war. Aach die Donaulaiidscliaf- 
ten blieben davon nicht nnberOhrt; Jahrhundertelang sind sieh 

hier vor Allem Arianer und Orthodoxe auf das heftigste iu den 
Haaren gelegen. Namentlich zu Fettau bekämpften sich in der 
zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts die Bischöfe beider Parteien, 
von denen bald die eine, bald die andere die Oberhand behielt, 
woiaaf der gegnerische Kandidat das Feld r&nmen mosste, bis 
eine günstige Gelegenheit fUr die Rückkehr sich darbot Dies aber 
eingehender zu behandeln ist Sache der Geschichte des römischen 
Beiches überhaupt, nicht der Donaupro vinzen im Besonderen; denn 
diese folgten eben nur dem allgemeinen Gange der Dinge, giiffen 
nidit selbst werkthfttig in denselben ein. 



Hand iu Hand mit der religiösen Entwicklung gieng die lit- 
terarische Production. In den Ki*eisen der gebildeten Stände 
sprach und schrieb man, nach den Inschriften zu schliessen, in den 
ersten besseren Jahrhonderten des Beiches ein elegantes Latein, 
wol anch etwas griechisdi; die klassische Litterator ward gepflegt, 
wie verschiedene Anklänge z. B. an Vergil auf den Monumen- 
ten^) beweisen dürften. 

Fflr Bildung und Unterricht auch weiterer Kreise war durch 
Schulen gesorgt, wo das Latein gründlich gelehrt ward; aus Sa- 
varia in Pajmonien sind uns einige Backsteine erhalten, deren 
«ner das A B C in ziemlich reiner Capitalschrift aufweist, ein 
anderer aber in derselben Cursive, welche auch die Wachstafeln 
zeigen, die Verse enthält: 

Senem severum Semper esse condeoei 
Bene debet esse pouero qui discit bene 

Vorlagen, die ein römischer Schulmeister beim Schreibunter« 
licht gehraucht au haben scheint 

Bass es daneben auch ziemlidi wohlhabende Leute gab, die 
mcht schreiben konnten, ist zu jeder Zeit vorgekommen, fOr die 



<) Ygl. NAhM bei B«Hb«rv, KirdiettgOBdilolite Deataddands L 816 ft» 
^ TfL Ephem* epigr. IL n. 888* 

^ Ci 1. L. m. p. 968. n. 8. TgL Paar in den SitenngftberiehtoD dnr Wie* 
mu AkMtemie 14, S. 181^141« W■ttenbMi^ Sdudflweeen des Mittelalten (1 Anft.) 
8. 6t t 
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rdmische aber durch eine der Wachstafela ausdrficklich bezeugt: 
ein dadscher Hausbesitzer legt selbst das Bekenntnis ab >). 

Die unteren Yollcsschichten jedoch, wie die Soldaten in den 
Lagern, hielten sieh an die klassische Sprache nicht gebunden, sondern 
redeten wie ihnen der Schnabel gewachsen war : es entstanden in 
den yerschiedenen römisdien Landschaften in Folge der yerschie- 
denen Mischung, die das Latein dngieng, yerschiedene Idiome: 
die «lateinische Ba^* begann sich aufzulösen in die Gruppen der 
einzelnen romanischen Zungen. 

Es kam schon vor, dass Provinzialen nach Kom giengen, 
um den reinen lateinischen Dialect sich anzueignen, den die Heimat 
ihnen nicht zu bieten vermochte 

Während also die gebildeten Leute in gewählterer Weise sich 
ausdrückten, gieng die Volkssprache mehr und mehr davon ab, warf 
Endungen weg und bildete dafür neue, nahm auch sonst fremde Aus- 
drucke auf u. s. w. Das wirkte dann wieder auf die Schrift ein: wer 
diesen Leuten yerständlich sein wollte, musste ihnen Zugeständ- 
nisse madien und, wie Augustinus ddi dnmal ansdrUddi, sich nicht 
sdieuen, auch ,yerba minus Latma* zu gebrauchen. Gewisse 
Worte wurden alsbald technisch: wir sahen, wie das »canaba* 
gebraucht ward. 

In derselben Richtung aber bewegte sich nun auch durch* 
gehends die niedere kirchliche Litteratur der Christen. NatOrlidi, 
die gebildeten Stände yerhielten sidb der ,fix>heii Botschaft' ge- 
genüber, die sie ja nicht nöthig hatten, indifferent; bei den 
»Armen im Geiste" hat sie vor allem Anklang gefunden. 

Dieser Zwiespalt zwischen den esoterischen lüassen der Be- 
völkerung und den exoterischen, um mich so auszudrücken, be- 
heiTseht die Zeit, geht durch das ganze Mittelalter hindurdi und 
macht sich in der Litteratur beständig geltend: der eine Thdl 
hält sich an die alten Muster und empfängt seine Bildung in 
den Rhetorenschulen ; er sieht verächtlich herab auf die gemeine 
Masse; der andere Theil hingegen gibt sich ausschliesslich der 



C. I. L. III. C. X: se litteras sdre u^vit Deshalb moss «in anderer 
für ihn schreiben. 

*) So g. B. S. Hieronymus, ein geborener Pannonier, der das Latein als 
seine Mutterspradio angibt. Vgl, Muchar| BOdl Noricum I, 407. 

Jung) die Donatt*FroTinsen. 9 
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Praxis hin, entschuldigt sich wol, dass in Folge dessen seine 
£ede nicht so zierlich und geschniegelt sein könne ; oder er macht 
auch aus der Noth eme Tugend: man verachtet mit bewusster 
Absichtiichkeit den Schmnok der Bede, sprioht mitCFeringschätsong 
von den Begeln der Grammatik, von Biegung und OonjugatiOD, 
denen das göttliche Wort nicht sich zu unterwerfen brauche: 
S. Petrus sei aucli kein Gelehrter gewesen und doch Pförtner des 
Himmels geworden. 

Uns sind die Broducte bdder Biditangea tiberliefort; und 
allen Bespecf; vor den G-rammatikarn nnd Philologen, aber jene 

ungelehrten Praktiker kaben für den Historiker ein weit grösseres 
Interesse, als sie; aus diesen allein lernen wir den wahren Ver- 
balt der Dinge kennen, während jene beständig gegen den Geist 
ihrer Zeit sidi auflehnen und nor das Altertum gelten lassen. 
Und zwar gilt ancli dies weniger fOr die Commentare der heiligen 
Schriften, welche von Bischöfen unserer Landschaften geschrieben 
wurden *), als von den Legenden und Aufzeichnungen über Mar- 
tyrien und Heilige, die besonderen historischen Werth haben« 

Was dabei die Donanlandschaften namentüch auszeichnet tot 
allen anderen Grenzlanden, ja Oberhaupt sftmmüichen Provinzen 

des Reiches, das ist gerade der Keichtum an derartiger Ueber- 
lieferung überhaupt und insbesondere aus den letzten Zeiten der 
römischen Herrschaft. Es werden dieselben in der byzantinischen 
Epoche die HanptqueUe fOr die Gescbiohte der Provinzen, wie es 
fftr die ersten drei Jafarhmiderts das insehriftliche Material ge- 
wesen war. Die eigentliche historiographische Th&tigkeit im 
Reiche beschränkt sich auf eine höchst magere Annalistik, die 
sich nach alter Weise um nichts kümmert als um den Hof und 
die Hauptstadt, allenfalls auch um das Land, m dem diese ge- 
legen war, während der Provinzen nur gedacht ist, wenn disr 



0 Bisohof Viciorin ron Pettau fasste seine diesbezOglichen Schriften ^riediiadi 
ftb. Fortanat v. Aqaileia, der als Metropolitan unserer Landsdiaften anch hieher 
g«li«rt, macbte afali ianb dia Srkl&ronv der Erangelien, die er in popnttrer SjpiMfta 
•dubb^ eiaan NaaMU. Vcl. S. Hieronyons da irtria fflnat e. 47 (toa. D. p. 498 
ed Veron. 1185) s Fortimatiianst AquiMansis episoopns, imperanta Conatantto, Ii 
avanfdia titala otdinaAia towai raatloa aanaona aariprft «omnaMn. (X&ft]» 
dc^pouf). Mnehar, Hoilen IL 114 
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fi^aat tuunittolbar durch die Vorgftoge daselbst berührt witd^); 
Ton dsD dortigm Zustftnden wflrden wir daraus gar mdbts zu 
entnehmen vermögen. In diese Lücke tritt eben jene niedere 

kirchliche Litteratur ein. 

Unter diesen Actenstücken nun, die aus unseren Landschaften 
stsDUBMiyist vor allem zu nennen die sog. „passio lY coronatorom^ 
die uns das Leben und Treiben in den Steinfarflehen Fannmiiens 
zur Zdt Diooletians yorführt und diesen vielgeschrnfthten Kaiser 
selbst in menschlich milder Weise charakterisirt ; eine Quelle, 
die sowol für die Archäologie als auch, des letztgenannten Um- 
standes halber, für die allgemeine Geschichte von Bedeutung ist 

Für die Zustibide im alten Dacien, das seit 272 den Gothen 
einger&umt war, aber zugleioh docjii audi romanische BsTOlkerung 
enüiielt, bieten die Yitae S. Sabae ^) und Nicetae ^) wichtige, wenn 
aucli leider spärliche Aufschlüsse. Von der ersteren Vita bemerkte 
wol einmal Waitz, dass sie einen Platz verdiente unter den An- 
tiquitates der Monumenta Germaniae hiitwiea'); und wemi die 
letztere ancSi nur in üeberarbeitmig auf uns gekommen isti so 
steht doch fest, dass ihre tbatsüdiliehe Grundlage zurQckgdit auf 
die Zeiten des Kaisers Valens selbst, den sie überall noch als 
lebend voraussetzt^). 

Femer ist zu nennen das Leben des elirwürdigen Apostels 
der Gothen, des ülfilas, das Bischof Auxentius Ton D<»ostomm 
uns hinterHes und das die wiehtigsten Auf sohlflsse gibt Uber Boma- 
nentum und Germanentum in den unteren Donaul&ndem während 
des 4. Jahrhunderts. 

Li den westlichen Landscliaften last sich dem an die Seite 



*j Vfl. dacfibtr 0. BoUat-Ehk^ Wdtdmnik dM tof. 8iil|lotiit Bnwaa 
und iMgaliiwih» Aanalea des 5. Jihrhnadwtfc (OOttiniHi 1S7I9 8. 50. 

*) YsL die littorator darabv bti W•Mal1lMi^ DMtMjUMdi OMoUditoti. 
S7 ; naii&eiitHeh herronmlMlMii sind Benndwfc AicihMoIotiidie Beanriamgen üi Bd- 

4inger8 Unters, z. BOm. Kaisergesch. HI, 8S7—810. IbeodA 8. S81— 888 hat 
Wafetenbach die Passio neuerdings edirt. 

*) Acte SS. AprU XI. p. 966 if. Nach den Handschriften berichtigt ia lat 
Uebarsetzung auch bei Ruinarfc, Acta piiiBor. Mirtfr. ad. IL 8. 801 & 
*) Acta SS. Sopt. V. 

Vgl. Waitz, Leben und Lehre des Ulfilas. S. 48. 
Ygl. H. RQckert, Culturgosch. des deutschen Y<dkM ia dar Zait daa UalM« 
lintea wm H^dentiim som Qucittaatnin. ^ 211 Aam 

9* 
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stellen die ^CoBYersio S. Afrae,* die neaerdings wieder zn Ehren 

kam Für die Alpenlandschaftcu sind zu nennen die Acten der 
drei Nonsberger Märtyrer Sisinnius, Martyrios und Alexander 2), 
die deren Verhältnisse nns Torführen. 

Aber weitaas die wichtigste von all diesen legendarisehen 
Anfedchnnngen ist Eugipps , Leben Severins," des merkwtirdigen 
Mönches, der in den letzten Zeiten der römischen Herrsch ift über 
die römischen Grenzstädte in Ufemoricum und theilweise auch 
in Baetia seconda, in Folge seiner allgemem verehrten PersOnlich- 
keiti eine so bedentende Bolle gespielt hai Ftbr nns ist, wie Wat- 
tenbach bemerkt % smne Biographie eine AnÜKeichnnng von ganz 
unschätzbarem Werte, indem sie einen hellen Lichtstrahl wirft in 
Zeiten und Zustände, von denen wir sonst gar nichts wissen 
wfirden: — »nnmittelbar vor der Vernichtung zeigt ein günstiges 
Gesehidk nns das Bild dieser Gegenden in scharfent lebensvollen 
Umrissen.' 

So weit diese kirchliche Litteratur; wie gesagt, fast unsere 
einzige Quelle für die Zustande in den Donaulandschaften, seit- 
dem die Inschriften versiegen. Nnr ^in Denkmal von grosser 
Bedentong trftgt» wenn anch keinen htstoriographisdien, so doch 
emen profknen Oharacter an sich; es ist der (^esandtschaitsbericht 
des Byzantiners Priscus^), der im J. 448 n. Chr. im Auftrage 



*) Vgl. Friedrich, Kirchengeschichte Deutschlands I, 886 ff. ; die »Con^ersio 
AfTrao* selbst abgedruckt aus dem »Passiouale Sanctorum* der K, GiseU p. 4S7— 480. 
Hiezu Wattenbach, Deutschlands Geschichtsqu. 1', S. 86. 

Acta SS. Mai XXIX, p. 88—48. Ihre Authencität wie ihr Werth ist durch 
die Autorität des Meimbrotius, der BoUandisten, RoiBUt^s (Acta Martyr. p. 585), 
Tillemont's (Histor. Eccles. X, 544), Marini's (Atti arT. pw 146 Anm. 59) rerbfirgt. 
Am widitigaten ist dabei der Brief des BisohofB Vigilius von Trident an den Fa- 
triardMA Ton Constantiiiopel, JohanuM Ghiysottomna. Dia Acten selbst sind xor 
SrbftDiing des Publicams redigirt. 

DeatschlADds Geschichtsqu. I> (1878) S. 89, wo zugleich die Ansgabea 
imd die Litteratur feneichnet sind, die Verwertung der Vita im C. I. L. III, t. 2 
und was sich daran namentlich für die Topographie knflpft, aber noch nicht berücksich- 
tigt ist. Die Handschriften, die vor allem in Betracht kommen, sind die älteste 
deutsdie, die Welser (Opp. Augsburg 1595. S. 685 ff.) abgedruckt hat und an 
die ich mich halte; und die Lateranensische , die Kersehbamner im J. 1862 nicht 
gut edirte. — Jetzt wird für die Abtheilung »Anotores a&tiqnissini* der Mob. 
Oeiflk bist, eine neue Ausgabe vorbereitet. 

*) Ck>rp. Script bist Bys. ed. Bonn« p» 166-^280« 
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des oaMmkehen EaiBerliofes naeli der Besidenz des Hmmen- 

königs Attila kam, d. h. nach den Gegenden zwischen Donau und 
Theiss, wo der Weltenstürmer seinen Sitz hatte. Darin wird uns 
denn die Beise beschrieben durch Moesien nach Pannonicn und 
die Verhältnisse, die da obwalteten; die innen Organisation des 
' Beiehes, das der Hnnnen-Napoleon begrfindet hatte, wird nns 
klar Tor Augen gestellt; die verschiedenen Nationalitäten des- 
selben, in dem die Hunnen nur einen kleinen ßruchtheil aus- 
machten, während die Germanen dasselbe hauptsächlich stützten, 
Börner es regirten, treten klar hervor; und auf die unterworfenen 
Yolkstheile und ihr Loos wird dabei manches Streiflicht geworfen. 
Es ist das ganze Zeitalter Attilas, das ja andi die Heldensage 
der Germanen so sehr verherrlicht hat, das wir hier kennen lernen, 
während Eugipp die nachfolgenden Zeiten uns schildert. 

Jene kirchlichen Actenstücke sind also die Quellen, die neben 
die Inschriften für die Darlegung der Verhältnisse in den Donau- 
provinzoi &8t allein in Betradit kommen. Suchen wür uns zunächst 
4en kritischen Standpunkt klar zu machen, yon dem aus ihre Be- 
nützung erfolgen muss. Und zwar soll eben jene Vita Severini 
yon Eugipp hier vor allem näher betrachtet werden. 

Was die Natur dieses Schriftstückes und den Character seines 
Verfassers betrifft, so ist das .Leben Severins* geschrieben worden, 
um frommen Leuten zur Erbauung zu dienen. Der Verfasser, 
Eugippius, dn Schüler Severins und dn Milnch wie dieser, hatte 
die letzten stürmischen Jahre, da Ufernoricum noch römische 
Provinz gewesen war mit Severin zusammen gelebt, war dann, 
als Odovacar dieselbe aufgab und die Anwohner der Donau auf- 
fordern lies, das Land zu Terlassen und auf anderen ri^mischen 
Boden zu flbersiedeln, mit den MOnchen seines Klosters aus Fa^ 
vianis nach Italien gezogen, wo die Kegierung den Einzelnen 
Wohnsitze anwies. Den Mönchen überlies eine fromme Wittwe 
Barbaria das Castellum Lucullanum bei Neapel; dessen Name an 
Lueulls fippige Gärten, an Marius, der froher dort ein Landgut 
besessen, und an den Todesort des Tiberius erinnert. 

Hier hatte auch der letzte der weströmischen Kaiser, Orestes* 
Sohn Romulus Augustulus, nach seiner Entsetzung die Pension 
verzehrt) die Odovacar ihm aussetzte 

*) YfL FlQtecili. Maiint 84. Taattns Ann. TL 50. Jordan. G«t e. 46. »Nach 
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Wol mdglich, dass dieses Lacullanum ein Familiengut der 
KachkommeB des Orestes war; dass joie Barbaria dem Hause 
desselben yenrandt oder gar die in.t§we des Begenien iv»r — 

wie neuerdings Jemand aufgestellt hat — und dass ftr die 
Aufnahme der Mönche in jenes Schloss der Umstand massgebend 
wurde, dass Severin mit Orestes persönlich befreundet war; einen 
der einflussreichsten Vertrauten desselben hat Severin gegen die 
Nachstellungen Odoyacars in Schutz genommen. Orestes selbst 
stammte aus Fannonien, hdrathete aber eine Dame aus Poetoyio 
in Noricum^); daher die intimen Beziehungen zwischen der Pro- 
vinz und dem Hofe; mit jener «edlen* Wittwe Barbaria ist Se- 
verin in lebhafter Correspondenz gestanden, was, wie gesagt, nachher 
seinen MOnchen zu Gute icam, die im LucuUanum ein neues Heim 
ßmden. 

Hier im Kloster au Lncullanum ist unser Eugipp nadiher 

Abt geworden. 

Ein schlichter Mann, dem die humanistische Bildung, wie 
jene Zeit sie pflegte, femer lag — sein gelehrter Zeitgenosse 
Cassiodor nimmt die Gelegenheit wahr, dies dnmal ausdrücklich 
2U bemerken — der aber in der Mrohlichen Litteratnr wol Be- 
scheid wusste; wie er denn einen Auszuif aus den Schriften des 
Augustinus verfasst hat und mit den Werken des Ambrosius, 
wie des Sulpicius Severus sich vertraut zeigt Mit bedeutenden 
Kirchenschriftstellem der Zd.t ist er in reger Verbindung ge- 
standen 

Ein Mann, der sich übrigens auch jenen Ausspruch gemerkt 
hatte, dass das Wort Gottes den Kegeln der Grammatik nicht 
unterworfen sei, gegenfiber der Bhetorik und dem falschen Schein, 



Gararita, i codici e le arti a Monte Cassino I, 14 auf dem Hügel Ton PizxofalooiM 
bei Neapel.* Wattenbach, a. a. 0. S. 42, 

') Vgl. Huber a. a. 0. I, S. 400. Auch Knabl, Mittheiluugen dos histor. 
Voreius für Steiermark, VI (1855) S. 10*2. Pa/u Bfldinger, Oestorr. Gesch. I, -lo. 
Die Inschrift von Studenitz (im ü«biete vou Ct-ioia), die hier in IJetracht kommt, 
''^ri^inen C. Julius Romanas, dessen Tochter Romula und pinen Sohn Ro- 
and die sich rielleicht auf die Familie der Frau des Orestes besiehti 
V lU. 5299. 

ipriscus Gesandtschaftsbericht p. 185 Bonn. 
^^^^ Digitizod by GüügU 
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den die profimen Litteraten der Epoche zur Sdian tmgen; er war. 
im Gegenfheil erfOUt Yon praetisdien Tendenzen und beetreibt 
in den Gang der Dinge einzugreifen, soweit seine Erftfte eben 

reichten und sein Ingenium es vermochte. Er gehörte zu den 
Naturen, die durch diesen guten Willen und die Bethätigung 
desselben der Welt viel mehr genatzt haben, als die abstracten 
PhüoBophai der Zeiti die immer jammerten, dasa diese jetzt lo 
sehlecht sei und nicht den Yersuöh machteo, wenigstens in ihrer 
Sphäre sie auch zu bessern. 

Eben durch seine practische Tendenz ward Eugipp auch 
dazu gebracht, das Leben seines Lehrers Severinos zu schreibeo. 
£ngipp sah, welchen Beifall die Biographien auch unbedeutei^ 
derer Iföndie, die im Gerüche der Heiligkeit standen, zu finden 
pflegten, wifareiid die Wnnderthaten Severins noch viel zu wenig 
bekannt waren Das wurmte ihn ; indem er es tadelte, ward 
er alsbald selbst aufgefordert, eine Scizze davon zu entwerfen. 
Sogleich machte er sich daran. AnsfOhrlich erörtert er in seinem 
Fkolog die Grundsätze, durch die er sich dabei leiten lies. 

Von einer blos profanen Erzählung der Begebenheiten wollte 
er nichts wissen; ein Geistlicher müsse die Biographie Severins 
abfassen, denn die Laien verstünden für derlei Dinge nicht den 
rechten Ton zu treffen. Auch die Gelehrten überhaupt seien nicht 
geeignet; Eugipp meint, ihre Sprache tauge fOr das Volk nun 
einmal nichts: auch fOrchtet er, dass dann von den Wundem 
Severins nur selten und nidit ausführlich genug die Bede sein 
möchte 2). 

So fasste er denn in seine «Scizze" zusammen, sowol was 
ihm persönlich aus dem Leben des Heiligen bekannt geworden 
war, als audi was er aus der Erzählung älterer Augenzengen in 
Erfiihrung gehraohi hatte 



YgL den prologns ad Paschasium : „res mirabiles, qnae din quadam gi- 
lente nocte latuerant" — ntMita per SeTerianm diriiiis effMtibiM eelebnta non 
Oforfcere celari miracula." 

*) Nemlich : „saeculari tantam litteratnra politus tali ritam trannons ooBiari- 
beret, in quo multornm pltirünam laboraret insdentia." Denn einem laieiis „«t 
modni et color operis non sine praesumptione quadam posset iniungi." 

^ „commemoratorium nuunullis refertam indidia et notlsiima nobis et coti- 
diaa* maionim xelatione compoeni." Prologns. 
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Diese Scizze schickte Eugipp sodann an einen gelehrtea 
Freund, den Diacon Faschasius, mit der Bitte, sie BtUistiscli za 
verbessern und weiter ansznarbdten. Zugleich übersandte er mit 
diesen Aufzeichungen noch als lebendige Quelle einen der Nori- 
ker, die einst mit nach Italien gezogen und so Augenzeugen der 
Wunder gewesen waren, die bei jenem Exodes S. Severins Ge- 
beine wirkten. Seine eigene Darstellang sehien dem Eugipp wol 
für das Volk geeignet und yemtftndlidi, im tibrigen aber zu wenig 
kunstgerecht, d. h. im Vergleiche zu den feierlichen und mühsam 
gedrechselten Perioden eines Ennodius oder Cassiodor. Vielleicht 
auch, dass Eugipp — wie Wattenbach bemerkt — die Sache 
übertrieb und gleichsam nur «ad captandam benerolentiam^ seiner 
Schrift jenes «Vorwort an Faschasius' beigab^ da dergleichen 
auch sonst vorkommt und, nach unserem Urteil wenigstens, Eu- 
gipp seiner Leistung sich eigentlich nicht zu schämen brauchte 
In der That war auch Faschasius dieser Ansicht, er lehnte höf- 
lich ab, an der «Sdzze" iigen4 etwas zu ändern und zu bessern, 
und so kam das «Leben Severins* von Eugipp, drdssig Jahre 
nach dem Tode ihres Helden, im J. 511 unter das Publicum. 
Von diesem ward sie freundlich aufgenommen und alsbald von 
Historikern auch als Quelle benutzt, so z. B. gleich nach ihrem 
Erscheinen von dem sog. Anonymus Valesianus, einer der Ab- 
Mtnngen der offidellen Annalen von Bavenna, über die Herkunft 
des Odovacar und sdne Bezi^ungen zu Severin; im siebenten 
Jahrhundert von Isidor, im achten von Paulus diaconus. Um 
dieselbe Zeit entstand zu Neapel ein Hymnus, dem sie zu Grunde 
liegt. Und als sie bald darauf aus Italien nach Deutschland 
kam, ward sie hier von den [practischen Klerikern zu Fassau, 
denen es nach der Wdse der Zelt auf dnen frommen Trug mehr 
oder weniger gerade nicht ankam, allerlei Fälschungen zu Grunde 
gelegt, wurden Documente über ein ehemaliges «Erzbistum* Lorch 
geschmiedet und neue Legenden fabridrt 

Die Annahme von der Identit&t des alten FManis mit Wien, 



1) Doeh ngt awdi Wnr, aoriptodboi eootodMtidi** e. 18, di« Yite 
Torini w&re „bnvi s^lo« gMchrieben. TgL HoUter-Egger, ök Waltohroiiik des Mg. 
Snlpicliis Semas. 8. 61. 

*) Z. B. Ob« d«D HaadaaB Norf«», dir in d«r TU» «aIiiM gtoanat UL 
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die im 12. Jahrhundert der gelehrte Otto von Freising in Schwung 
brachte, spuckte noch lauge fort bei deu üngelehrteu der spätereu 
Zeiten. 

Das ist in kurzen Zügen die Entstebungsgeschiclite der Yita 

Severini; vor allem dies die Tendenz und die apriorischen An- 
sichten des Verfassers. Ihm war, wie wir sehen, darum zu thuu, 
seinen Helden und Lehrer Severin in den Mittelpunkt der Ereig- 
nisse zu stellen, auf ihn überhaupt wo mOglidli jede Action, die 
geschah, zurflckzuftthren. Es liegt am Ende im Wesen jeder 
Biographie, die dem Gegenstande zu entsprechen erstrebt und die 
nicht rein academischer Natur ist, einseitig zu sein: man bio- 
graphirt nur, fOr was man sich interesiri 

Ffir den üniversalhistoriker kann dieser relati? sehr berech- 
tigte Standpunkt natürlich nicht massgebend sein; so wenig wie 
ftlr die moderne Geschielitschreibung die Weltanschauung des 
Mittelalters, die in der Vita hervortritt, irgendwie Geltung haben 
kann. Wir müssen die Geschichte Severins und seiner Zeit so 
m reconstmiren yersuchen, wie sie bdlftufig jener „saecnlari litto- 
ratura politus" geschrieben haben würde, den Engipp so energisch 
perhorrescirt hat. Und auch Severins Persönlichkeit muss mehr 
zurücktreten, so bedeutend sie in ihrer Sphäre auch mag gewirkt 
haben: nicht das einzelne Individuum ist da wichtig, sondern 
die Art, die es repräsoitirt Die Zeiten der üebergangspe- 
riode zwischen römischer und deutscher Herrschaft haben anders- 
wo in ähnlicher Weise sich abgespielt, wie hier ; aber die näheren 
Umstände, unter denen dies geschah, die Schilderung von Land 
und Leuten und von der sülgemeinen Lage der Dinge, das ist 



i) Es masB dies deshalb tietont werdfln, veü die bisherigen Benfitm diesen 
SimdpaiiU nldit immer tingmoniiDen haben. Die Kirdienhiatoriker Bettberg, Kir- 
chengeseh. DeatscUaads I, ^26 ft, Ftiedrieh, Kfidieng. DeutschL I, 88S it, AL 
Hnber, Geeefaiehte der EinfBhning und Terbveitong des Ghiistentnn» in Sfldott- 
dentseUand. (Salabnrg 1874) fid. l „Die BOmeiseit" 8. 829^404, beraekiUfatig- 
tm vor aUem nur die Nachriditen UreUidien nicht aber jene poÜtischen nnd eol- 
tmUstoilMjhMi Inhaltea ; Dahn, das Hftnehtun in Baiavaiien (Hflndi. Gel. Ins. 
1859. u. 88. 84) und „Könige der Qemanen" Q, 80 iE. steUt Sererins Gestalt in 
in den IGttelpaiikt, vie seine Quelle es that Dagegen hat Ftülmann, YOlkerwan- 
derongn, 284—401 eoerglsdi nnd mit Beeht polendsirt, abetUes aber die weiter« 
4sitthrang als nicht an seinem Thema gehörig Anderen. 
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müssen. 

Diese Mönche, die da mitlebten und mitthaten, verhielten 
sich dem Jammer der Zeiten gegenüber vielfach indifferent: be- 
ständig wird Bosse gepredigt und die Verachtung der irdischen 
Dinge dngesdi&rft im Hinblick auf das himmlische Yatedand: 
Gerechtigkeit, Nftchstenliebe nnd Eeascliheit, Fasten, Wachen mid 
Beten ; mit einem Worte die Politik der Passivität, der stupiden 
Üeduld. 

Aber freilich gerade dieser vaterlandslose Grundzug des 
MOnchtums, wenn der Ausdruck erlaubt ist, war damals ron 
Wichtigkeit; es vermittelte gleichsam als neutrale Macht, als 
internationales „AnsträgalgerichV^ zwischen Bomanen nnd Ger- 
manen. 

Dies ist die Stellung Severins in der Geschichte. Heimat 
und Herkunft — das ist recht bezeichnend — dieses Mannes 
waren unbekannt nnd sind es gebliehen. Nur aus der Spradie 
glaubten die Zeitgenossen abnehmen zu kOnnen, dass er ans dem 

Orient stammte. 

Wir sehen, wie Severin zu grossem Ansehen in den nori- 
schen Grenzlanden gelangt, namentlich auch bei den Germanen. 
Auf sein persönliches Verhältnis zn den Königen der Bugen mid 
Alemannen konunt dabei sehr viel an; auch mit der römischen 
Centralregienmg steht er in Verbindung ; überall tritt er helfend 
und vermittelnd ein. So wandelt er als Wohlthäter der ver- 
wahrlosten Provinz durch das Leben und bleibt sein Andenken 
auch nachher geehrt Insofern war Severin allerdings eine histo- 
rische Gestalt; es ist nicht nöthig, gerade immer Kriege zn führen 
nnd Menschenhecatomben zu schlachten, um in d« Geschichte 
einen Namen zu haben. — Nur die Einseitigkeit der Biographie, 
zwischen deren Zeilen man manches lesen muss, was nur ange- 
deutet erscheint, sollte hier betont werden. 

Und in derselben Bichtung werden auch noch einige andere 
Momente zn beachten sein. Zmdchst der erhanfiche Charaikter 
der Vita, der anf ihre Ausdmcksw^se in der mannigfachsten Art 
eingewiikt hat. Das ganze Leben Severins steckt, wie andere 
Legenden auch, voll biblischer Redensarten und Gleichnisse. Bs 
tr^ dies viel zn dem ein£EUih schlichten Character und der An^ 
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mnih dar EnShlimg M, die man oft und mit Becht so her- 
vorhob. Aber was in stilistischer Beraehun^ ein Vorzug, das ist 

bekanntlich in sachlicher ja oft ein Fehler; nnd diese Beobach- 
tung trifft auch bei Eugipp zu. Indem er nemli( h zu sehr nach 
biblischen Analogien haschte und alles in diesen einmal beliebten 
Bahmen zu zwftngen nntemahm, hat er sich mancherlei Ansschmflek- 
ungen nnd Anspielungen erlaubt, die sehr problematischer Na- 
tur sind und die der Historiker erst entfernen muss, um aus der 
Schale den rechten Kern zu gewinnen. 

In die Beihe dieser gesuchten biblischen Analogien gehört 
z. B. die ganze Erzählung von dem Auszug der Romanen aus 
üfemorieum nach Italien. Da wird zuerst Severin mit dem Pa- 
triarchen Jacob in Parallele gestellt, was Oberhaupt ein beliebtes 
Gleichnis war; Auxentius z. B. hat es auf Ulfilas angewandt. Und 
wie hier der Gothenapostel hingestellt wird als der zweite Moyses, 
d&c die neuen Israeliten, d. h. die christlichen Gothen hinüberführte 
ins gelobte Land, d. L nach Bomani^ ins BOmerreidi, wobei 
dch die Donau noch dazu gefallen lassen muss, als rothes Meer 
zu figuriren also werden von Eugipp in ganz analoger Weise 
die Romanen von Ufornoricura mit den Kindern Israels in Pa- 
rallele gebracht und ihre Abführung nach Italien hingestellt als 
Exodus aus Aegypten nach dem Land der Verheissung. 

Ebenso wird der Prophet EHs&us sowol bei Auxentius als 
bei Eugipp zur Yergleichung herangenOthigt 

Auch die Prophezeiungen Severins sind durchaus der Bibel 
nachgemacht; sie werden immer etwas unbestimmt hingestellt 
und grössere Unmöglichkeiten nie berichtet. Das zeigt vom Tacte 
des Verfassers und dass er es nidit nöthig hatte zu dichten. 
Bei seinen vielfkchen Verbindungen mit den Germanen konnte 
Severin die Romanen vor mancherlei Unglück warnen, das sie 
bedrohte; wo dann Unglaube und Ungehorsam von selbst sich 
strafte. 



') Bei Waits, S. 20: (UISIm) de varbarioo pnlsas in solo Romanie est sa« 
scoptuB, nt ricnti Deus per Moywm de potentia et violeiitia Faraonis et E^ptiorum 
po[palDm s]aam Ifiberarit] u. s. w. Aach Philostorgius II, 5 bei Waitz S. 58 
benohtet, der Römische Kaiser liabe den Ulfilas wie einen zweitea Moses vereint. 

*) Vita Ser. c. 45: tunc omnes incolae tanquam de domo senritutis Aegyp* 
tiae ita de 4,iotidiaoa barbaria freqiiAiitissiinae deprasdationis edaoti . . • t 
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Als OdoTacar auf 8€iaem Darchznge nach Italien SeYerins 
Segeiü erbati da Iftst Eugipp demselbeii nidit munitielbar die 

Krone selbst prophezeien, sondern nnr mit Beziehung auf einen 
bekannten Bibelspruch durch Severin erkennen, dass Odovacar 
einst glorreich sein werde : » Ziehe hin nach Italien ; jetzt mit 
ftnulicheD Fellen bedeokt, wirst du bald Vielen Vieles zu To* 
schenken kaben* 

Nun, diese Eigenheiten des Sprachgebrandies dff Legenden 
sind eben bei der Benutzung der Vita Severini als Geschichtsquelle 
wol in Bechuung zu ziehen. Wenn Eugipp im J. 4b8 alle 
Donauromanen aus Ufemoricam bis auf den letzten Mann ab- 
ziehen läst, so mnss man das nnr nicht wörtlich nehmen; im 
Allgemeinen ist die Thatsaehe von dem Abzug ja richtig, nnr 
bis auf den letzten Mann hat er sich nicht erstreckt, das ist eine 
Uebertreibung des Autors dem biblischen Muster zu Liebe. 
Aehnlich verhält es sich mit den Wundergeschichten und den 
Weissagongen, die dem Severin beigelegt werden; ähnlich end- 
lich auch mit der Chronologie des Eugipp, über die schliesslich 
noch einige Worte erlaubt sein mögen. 

Auch in der Chronologie machen sich bei derlei kirchlichen 
Aufzeichnung^ die biblischen Parallelen oft sehr bemerkbar. So 
wird z. B. von Anxentins eine förmliche Zeitrechnung nach ge- 
wissen Heiligen als Masseinheiten beliebt. XJllBlas wird mit David 
verglichen, der 30 Jahre König war, mit Joseph, der 30 Jahre 
in Aegypten weilte : er sei auch insofern den Heiligen, deren Nach- 
ahmer er war, ähnlich gewesen, dass er durch 40 Jahre u s. w. ^. 

Nun, den Thatsachen mag wol im Einzelnen mitonter Ge- 
walt angethan worden sein, im Grossen und Ganzen wird doch 
eine wesentliclie Aenderung nicht erfolgt sein. Die ganze mit- 
telalterliche Litteratur — abgesehen von der volksmässigen Dich- 
tung, die ihre eigenen Wege gieng — war ja in jeder Beziehung 
von den Yorbildem des klassischen oder des kirchlichen Altertums 



VHa Ser. e. 7. Mm twiof flMgMiB die Wafntagong S«TiKfiii banüi üb 
6. Jahrlmitdait auf dM s^tere EOniftam OdoTacuB; »memor priMagü, quo Mm 
expiMsent qnondan x«Kiiatanim«, sacrt dar Anonym. Talas. 

t) Aozentliis ed Waitt p. 80 ; et in boe qaoram nnctomm imitator «tt 
[simUia etiet], qaod qaadraginto aonomm apatinm ete. Ysl. Um Waiti 8. 99. 
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abhängig; wie denn Einhart den Sueton ausschrieb, um Karl d. 
Gr. zu schildeni, Bagewin in der Geschichte Friedrich Barbaros- 
sas in ähnlidier Weise Yorgieng; nur dass eben angemessene 
Aenderongen und Kombinationen eintraten, wo der Stoff es er- 
forderte ; man muss sich in dieser Hinsicht ebenso sehr hüten 
von allzugrossem Vertrauen wie von zu grosser Skepsis gegen- 
fiber den Quellen dieser Art Die Hauptsache bleibt doch immer 
die urkundliche Forschung. 

Nun Eugipp ist in dieser Beziehung den goldenen Mittel- 
weg gegangen. Er hat auch hierin die Bibel sich zum Muster 
genommen. Er hat im allgemeinen eine gewisse i lironologische 
Ordnung einzuhalten gesucht, welche der Eeihenfolge der Ka- 
pitel entspricht; diese Ordnung ist aber durch häufige Inter- 
mezzos Ton Wundergeschicfaten gestSrt; bestimmter tritt sie erst 
seit dem J. 470 etwa, ^vo eben Eugipp Severins Begleiter war, 
hervor; ganz genau last sie sich nicht herstellen. Dem Verfasser 
kam es für seinen Zweck auf grössere Genauigkeit in dieser Hin- 
sicht eben nicht an. Er leitet wol ein Kapitel dn mit dem bib- 
lisehen «in derselben Zeit*: oder auch «ein andezesmal' Im 
Ganzen beginnt die Handlung bald nadi Attilas Tod und setzt 
sich fort bis zum J. 488, wo die Mönche von Pavianis mit Se- 
verins Leiche nach Italien zogen. 

Man hat auch sonst noch nähere chronologische Bestimmun- 
gen Tomehmen wollen; aber man ist nicht weiter gekommen als 
schon Tillemont in einem Excurse seiner Kaisergeschichte ge- 
kommen ist und wonach das Resultat sehr zweifelhaft war 

Und so gehen wir denn dazu über den Stoff dieser eigen- 
tümlichen Quellen zu verwerten, um das Leben und Treiben der 
Bewohner unserer Landschaften in späterer römischer Zeit zu 
schildern. 



*) Z. B. c. 4 : £ü(lom ttmpore. c. 1'2: alio rursus tempore. 

Histoire des Empercurs VI. p. lOSl— CS. Vgl. auch Pallmann II, 408. 

Man combinirte c. 5, wo von einem Abzutre der Gothen aus Pannonien 
die Rede ist, mit Jordanis Get. c. ri6, wo von dem Zuge oinos Thoiles der Gothen 
nach Italien und Gallien Erwähnunir ^roschieht ; allein die KeirlerunLrszoitcn der Ku- 
genkOnige Flaccitbeus und Fava würden dadurch in einer Wtiise zu&ammeugedrangty 
die sehr riel gegen sich hat. Vgl. Tillemont. a. ». 0. 
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VI. Sociale Verhältnisse. Leben und Treiben der 
Donau-Romanen im IV. und V. Jahrhundert n. Chr. 



Claudius Numalianus, ein Dichter des 5. Jalirhunderts iL Gbr^ 
hat Borns Grösse und fieirlichkeit in folgenden Versen besungen: 

»Hoch zu den Polen hinan, so weit sich bewohnet das Land dehnt, 
Brach dein tapferer Arm Bahn Dir im männlichen Kampf. 
Völker in Menge nmsdilangst Du mit einem Bande der Heimat, 
Die das Gesetz nicht gebumt, zwang mid erhob Deine Ifocht 
Denn das eigme Becht gewährtest Du frei den Besiegten, 
Und CS wurde zur , Stadt,* was da gewesen die «Welt.* 

Worte, die in jeder Beziehung einen tiefen Sinn in sich tragen. 
Alle Tugenden und Laster Borns waren mit der Zeit auf den 

ganzen Orbis Komanus übergegangen und erfüllten die Welt. Auch 
in dieser Hinsicht war die gewaltigste Nivellirung im ganzen 
weiten Kelche zur Geltung gekommen. 

Natürlich, dass gewisse Unterschiede auch jetzt noch statt 
hatten; man wird unterscheiden mfissen zwischen den Znst&nden 
in den grossen Städten und denen auf dem Lande, zwischen den 
Kliidsen der Besitzenden und jenen der , Arbeiter" im engeren 
Sinne des Wortes. In dieser Hinsicht hat man sich mitunter 
durch die Natur unserer leider allzu spärlielion Quellen zu unrich- 
tigen Folgerungen yerleiten lassen. Man hat auf die Sittlichkat 
der Donau-Bomanen hingewiesen im Gegensatz zur Idfideilichksit 
der Bheinanwohner Mit Unrecht wie ich meine ; der Gegensatz 

So tuudi Betfcbergs YorgADge «ndi Wtttonbaeh, Deatachkiids 0«Mliiiditiqii. 1*,40. 
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liegt nicht weniger in den Quellen, wie in den sonstig n Umstän- 
den. Das Leben in den grossen Städten am lihein, in Trier, Köln 
und Mainz schQderi uns als Augenifioge und Zeitgenosse Sal- 
Tian, der Bnsspiedigec, der wie so manelier andere Autor jener 
Zeit des verfiiUenden nnd zusanunenstOrzenden Bdches — z. B. 
Qrosins — dazu schrieb, um die Schrecken der Völkerwanderung 
als Strafe des Himmels für die Sünden der (römischen) Welt hin- 
zustellen; um diesen Zweck bei demjenigen zu erreichen , welche 
an der gwediten Lenkung der menschlichen Dinge durch die 
gOtOidie Vorsehung Zweifel hegten^ ist in der Schrift Salvianfl 
»de gubematlone dd* alles sdiwarz und grell geschildert M. Das 
.Leben Severins" hingegen lehrt uns das gleichzeitige Treiben 
der Bewohner in den kleinen Landstädtchen an der Donau kennen, 
wo natürlich die Laster der Zeit sich nicht in solchem Masstabe 
ent&lten konnten, wie dort Und ?or allem, dem YerfiMser ist 
ea darum zu tiiua, Alias miSgUchst zu verkl&ren und zu apotheo- 
siren, um dadurch die Gestalt und die erfolgreiche Wirksamkeit 
seines Heiligen in ein desto helleres Licht zu stellen. Da er- 
scheinen dann die Leute freilich besser als sie waren. 

Im Allgemeinen erfahren wir aus diesen Schriften genug, 
um uns salbst ein Urteil bilden zu kOnnen. FOr die Fehler der 
Zeit ist jener Salvian eine einseitige, aber nichts desto weniger 
überaus schätzbare Quelle Er nimmt sich in keiner Weise ein 
Blatt vor den Mund. Rücksichtslos geht er -ein auf die socialen 
und moralischen Mängel, an denen sein Publicum und alle öffent- 
Uehen Verhältnisse krankten* 

Einst hatte Cornelius Tadtns den Körnern der Hauptstadt 
die Germanen als Muster der Keuschheit hingestellt: dort nähre 
die Mutter selbst ihr Kind, dort sei die Ehe streng, dort lache 
man nicht über die Laster und heisse Verfuhien und Veriührt- 
werden nicht „Zeitgeist." Im 5. Jahrhundert war man bereits 
80 weit, dass Salvian diese Mahnung überhaupt an die B6mer 
seiner Zeit oder doch besonders der grossen Stftdte in den Pro- 
vinzen selbst der äussersten Grenzlandschaften richten konnte: 

^) Vffl. Zudiinnar, Salfiaa, d«r Presbjter toh Uaa^ia mid «ebe Sehriften, 
Bitte 1876. Silfian ttenmie selbst ms einer dtt Bhebiischen Sttdte und starb um 
480, also vm dieselbe Zeit trfe Severin. Die gemumle Sdiiift seheint un die Mitte 
des 5. Jelurlraiiderte ebgefiust sa sein. 
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80 sehr hatte in den vierthalbhundert Jahren, die seit TadtuB^ 
Ausspruch verflossen waren, das römisehe Wesen anch in dieser 

Beziehung dnrchgegrifien ; die Barbaren scandalisirten sich flher 
die Verdorbenheit des Lebens der Komanen 

Und was Salvian in dieser Beziehung an Einzelnheiten vor- 
bringt^ läst uns dies anch völlig begreiflich erscheinen. Der Krebs- 
schaden aller Öffentlichen Moral ist die Sclaverd. «Hand mnltiun 
enim matrona abesi a vilitate servamm, ubi pater familias ancillarum 
maritus est." Das Familienleben, zunächst in den vornehmeren 
Ständen war dadurch unmöglich gemacht Die Herren Söhne bil- 
deten sich aus den Mägden des Hauses einen förmlichen Harem. 
Und von diesen Schichten der Gesellschaft verbreitete sieb die 
Corruption immer weiter; das ist der Punkt, auf den Salvian 
immer wieder zurück kommt 2) und den er nach allen Seiten hin 
e&emplificirt. 

Namentlich wird dann audb gegen die Cürcusspiele und die 
Theater losgez(»gen, die, wie einst in Bom, nunmehr in allen gros- 
seren Stödten des Reiches dem süssen Pöbel zu Liebe auf Staats- 
kosten unterhalten wurden. Dem christlichen Eiferer waren die- 
selben schon deshalb nicht genehm, weil an diese Vergnügungen 
allerlei Erinnerungen an das Heidentum sich knüpften und dann 
freUich auch, wdl hiebei dem Publicum Dinge geboten wurden, die 
selbst bei uns dermalen verp()nt sind: wie z. B. der Luxus des 
Tricots den Eömern unbekannt, nackte Tänzerinnen an der Tages- 
ordnung waren. Aber gerade derlei schlüpfrige Stücke fanden beim 
Publicum den grOssten Beifall: die Kirchen blieben leer, die Theater 
wären immer voll, klagt Salvian Besonderen Spass madite es 
ferner den Leuten, wenn gefangene Barbaren oder zum Tode ver- 
urteilte Verbrecher den wilden Thieren vorgeworfen wurden. 

Und dann war es freilich stark, für diese Dinge den Staats- 



Ygl. z. B. Gab. dei Vit. S : inter padicot MMMf impnäiei snmtis; 9Kuk* 
duntor burbari ipsi impuritatibas nestrii. Vnil UmUoh Öfter. 

*) Sr tagt Bdbst efauBal Qnb, dd VII. 8 : cam de Indkris m foeditatta pH« 
blicto diaüasiiiie diztrimas. Ebendort Vn. 8 neiiiit er Aquitanien: „pena mum 
lopaoar.** Hiebt weniger eifert er gegen dieZmllada inOurtfaago: die Vaiidalen afnd 
sind naehber in ibrer nttlidieD Entrflttang dort ao weit gegangen, dau lia äOe 
Hurenh&iuer sdiloeaen und aiimirtüriha ImMBttmen rerhelratheteiL 

•) L. e. VL 7. 
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schätz in Ansprach zu nehmen, nachdem die Steuerlast im Beiehe 
ohnedies kamn zu erschwingen war und das QM zu wichtigeren 
Unternehmungen nöthig gewesen wäre. Dennoxli wurden diese 

Spiele nicht unterbrochen, so lange nocli ein Pleuning in der 
Kasse war Es war ein allgemeiner Taumel unter Jung und 
Alt; während von allen Seiten schon das Verderben hereinbrach, 
hnldigte man der rohesten Gennsssncht, ergab man sich der 
zügellosesten Schlemmerei mid Ausschweifung, stfirzte man trinkend 
und prassend dem unausweichbaren Untergang entgegen 2). 

Hiezu kam nun, dass auch die sociale Lage sich beständig 
verschlechterte, seitdem liom die Welt geworden war. Die Re- 
gelung der Emigration des Proletariats, welche in Mheren Zeiten, 
da man noch Bflrger und ünterthanen innerhalb des Beiches ge- 
schieden hatte, leicht gewesen — es war ja „ager publicus p. K'* 
genug vorhandeu, den man nur aufzutheilen brauchte — war 
nunmehr bei der Gleichstellung aller freien Inwohner des Kelches 
illusorisch gemacht: so setzte sich die sodale Frage abermals 
auf die Tagesordnung wie bei allen Krisen, die Born durehzu- 
machen gehabt hat. Schon zu K Neros Zeit war es z. B. in 
Africa so weit gekoiuiueu, dass sechs Herren die halbe Provinz 
besassen. In Gallien vollzog sich ein ähnlicher Process im Laufe 
des dritten Jahrhunderts; die kleinen Leute verschuldeten sich 
während jener traurigen Zeiten und bei den immer unerschwing- 
licheren Steuern, geriethen dadurch in Abhängigkeit von den 
Reichen, indem sie diesen ihi-e Aecker übergaben und sich nur 
den Niessbrauch vorbehielten. Die Söhne waren schon förmlich Co- 



^) Ti^. VM SdTiaa in Utterar Ironi« mttBttncuif die ^tVff^ftfliiffli Stidte ncl 
VI. 8 : India» ipw Don agontar, ^ida agi iam inrae miMria tomparia «Uiiie egeatata 
non possnnt Calamitas adm flsd et nuodkitas iam Bomani aerarii non ainit vt 
iiU^na in na nngatoriaa paidltaa proAinda&fear a^enaae .... Man liao agttor ian 
in M ofontiaaanaiiiB dfitata — aad qina aidaa atque ddata aat Non agitar Afi^ 
pinaia aad qnia hostibna plana. Non agitor in Tieferomm arbe excallentinima — aad 
quin toadn^Ud caft «voniona proatnte. 

Salvian. VI. 18. Vidi alqaidam ego ipaa Tkafiroa dood noUlaa dignitata 
BoMiaMa, Haefe iam 8p(ilia>toa a^ne vaatatoa, nrimia iaamn avenoa laboa ftdaae qvam 
moribuB. — Vidimoa — aaaaa honoratoi, deerepitofl, Ghiiatianoa, imadnante ad* 
Bodum iam ezddio civitatis gnlae ae laadviae aarriantea. laeebant in oomivüa 
oUiti honoxia, obliti aatatia, obiiti pfofaaaiffioia, oUiM noniinia ad, pcinaipaa oivllslia 
oDh) ratettt Tinolantia dissolnti, danmfimB sapidi, baaciurtiooa furiosi «tu. 
Jang» die DoBan-FkoTinaan. 10 
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Ionen auf den Aeckem ihrer Väter. Spater gieng namentlich 
auch der Klerus rflcksichtslos vor, indem er den grossen Grund- 
besitz cumulirte und erbarmungslos die Bauern niederlegte. 

Seit dem Ausgange des 3. Jahrhunderts waren in Uallien 
die Bauernaufstände der sog. Bagauden permanent und spuckten 
seitdem bis zum Ende der römischen Herrschaft; sie sind eine 
der wesentlichen Factoren, die die Geschicke dieser Zeiten be- 
stimmten. 

In den Donaulandschaften lagen die Dinge ähnlich, wenn 
auch die genannten Uebelstände vielleicht hier weniger schroff 
aufgetreten sind. In Pannonien erscheint zu Attilas Zeit unter 

dessen Grossen ein gewisser Berichos, der als Grundherr vieler 
Dörfer bezeichnet wird ') ; die lususscn von diesen waren aber 
gewiss weder Hunnen noch Germanen, sondern die alten jazy- 
gischen oder römischen Bewohner. Im raetischen Gebirge finden 
wir in den späteren Urkunden sehr grossen Besitz in den Hländen 
Einzelner und denselben durch Hörige bebaut; Zustande, die 
sicherlich in römischer Zeit schon so sich ausgebildet hatten -j. 

üeber die Verhaltnisse in Noricum gibt Eugipp Aufschlüsse, 
worauf wir noch zurackkommen. Enrzum, wir sehen mehr und 
mehr, dort früher hier später neben wenigen Besitzenden dn be- 
sitzloses, abhängiges Proletariat emporkommen und den behäbigen 
Bürgerstand dahin schwinden. 

So war die Lage im Allgemeinen, so auch an der Donau. 
Sehen mt zunächst auf die grossen römischen Städte, so waren 

die Verhältuisso in Sirmium, Siscia, Augusta Viudelicorum, in 
Carnuntum, Vindobona, lirigetio, Aquincum, Öalonae, Celeia, Poe- 
tovip u. 8. w. nicht viel anders als in Köln, Mainz, Trier — oder 
in Bom, Gonstantinopel, Oarthago, mit denen manche von ihnen 



^) Prisd Ibtc p, 209 Bonn: fiepi^o^ soXXiuv h x-q £xud>ix^ tm^v Spyim. 
Wieterabeim, Gesch. d. VölkerwaDderung IV. 840. 

*) Man v?l. die Urkunde von 828, wuiin der romauischo Breune Quartinus 
seino von don Vurlalaeo ererbttn (luier (»sicut antecessores uioi habuerunt, et pater 
meus et luatcr mea reliciuorunt in proprium*) angibt. Rescli. Ann. Sabion. III. 86 ff. 
Die geringe Zahl dor Arbeitskriittc, auf die Prof. v. Inaiua, AUg. Zuitg. 7. Jän. 1876, 
aufmerksam macht, ist wol der Entvölkerung nach dum Ausgange der rOm. Zeit zu- 
zuschreiben, die Eaom l'Ur die nachherige deutsche Cuiuuii>aUou i\.hul. 
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geradezu zusammeugestellt werden Damit stimmen die Ko- 
tizen, die uns zufällig erhalten sind. Sirmium, die Kaiserstadt 
Dlyricams, wie Trier jme von Gallien, ist diesem jedenfalls eben- 
bürtig zur Seite gestanden; nicht nur die Zeitgeuosseu, auch die 
späteren Byzantiner sind voll seines Lobes 2). Das Theater- und 
Spielwesen muss auch hier sehr in Flor geweseu sein: am An- 
fiBOg des 4 Jahrhunderts hören wir, wie ein Gladiator in Sirmium 
Gastrollen gab, nachdem er froher in Born und Thessalonich das 
GlmchA getihan hatte 3). 

In Aquincuiu wird ein ,collegium sciienicorum* genannt; 
eine andere Inschrift lührt uns den Procurator der in liaeäen 
auagehobenen oder doch dort stationkten Gladiatoren vor^). 

Auch dafOr, dass die Augusta am Lech ihrer Namenssdiwe- 
ster an der Mosel nicht nachstand, haben wir Anzeichen. Hier 
fand sich eines der grossen Amphitheater, das die Germanen 
nachher als , Perlach " (beroiazj, d. h. liärengelass, Bärenzwinger 
bezeichneten, eine Benennung, die auch die Langobarden in Italien 
auf Bauten dieser Art anwandten'). 

Was man aber sonst in der Promzialhauptstadt yon Baetien 
getrieben, mag die einzige Quelle, die wir noch darüber haben, die 
zugleich über das Martyrium von S.Afra handelt, uns andeuten. A&a, 
ein Freudenmädchen in Augsburg, hatte viele Liebhaber und ihre 
drei Idfigde waren mit ihr in der Sflnde; auch diese machten gute 
GesdAfte. Und man wunderte sich (um das J. 300) in Augusta 
Vindelicurum nur, dass sie als Ghiistin jenem Gewerbe sich hingab, 
nicht aber dass sie überliaupt es that^j. Es scheinen demnach 
derartige Sünden sehr in Schwung gewesen zu sein. 

0 Z. B. Siadft mit Nioomedion, Carthago, Coustauiinupel, Kum auf losciirii'* 
tan and Manzen. Vgl C. L L. UI. p. 501. 

') Noch Theophylftctos Simocatta im 7. Jahrhundert nonat Sirmium „£otu 
ttX/i ova Tfjv E^ittiTf^y olxouai *Pui^udoiq nsptXaXou{j.evov xal öcBojisvov. YgL BQ* 
4iiii8r, Oestetr. GmcL L 87. Im Uebrigen C. I. L. III. p. 418. 

*) Acta 8. Demetrii n. 4 in den Acta SS. Octobr. tom. IV. : Mov6}iaxoc — 
Amue^ ht toö iOvoo^ ttüv O^avSaXwv (öicdp/cuv) — ou |Jl6vov &v 'PutfX')} noXXot>( 

ger, a. 0. L 88. 

a L L. m. 9488 md 849. 
*) IMadlindflKi Sittcnieaddehte 540. 

*) Afra iMitef lidi dem Blditer gegenüber, schnippisch genug, aof den Pciesdetufltfi 
a. ]li|da]ei»*s und dte Mode Oudstt in wMuk FUkn. — Dan fibrigMi andi di» 

10* 
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Die ein-^tige l'iiulit von Siiloiiao, der Hauptstadt von Dal- 
matien, das wie die audereu biüueuläudisclieu rroviüzen gerade 
in den Zeiten des sinkenden Kelches emporblüte, — noch Procop 
sagt: dort sei die Kraft Westroms gelegen — beweisen die herr- ' 
liehen Trfimmer von Spalato, der einstigen Residenz Diocletians 
nacli seiner AMaukung; eines der wertli vollsten Vermächtnisse 
antiker Kunst, doppelt wielitig für <lie Ardiitect Urgeschichte, weil 
dieser Kaiserpalast zwischen dem römischen und altchristlichen 
Stil mitten inne steht 

Gibt uns dies einen Emblick in das sociale Leben der grossen 
Städte, so führt uns — um nun das Thema weiter zu verfol- 
gen — ein anderes Document mittm hinein iu die Keihen der 
Fabriksai'))eiter 2). 

Wir treten ein in die Marmorbrflche bei Sirminm. Da suid 
622 Arbeiter beschäftigt unter der Leitung von 5 Philosophen, 
d. h. geschulten Technikern, die Brflche zu exploitiren und die 
gewonnenen iJlOcke zugleich zu verarbeiten. Auch Staatsgefan- 
gene werden dazu verwendet, denn der Pahriksherr ist der Kaiser. 
£in Tribun befehligt die Truppe, welche die Gefangenen zu be- 
wadien und die Buhe aufrecht zu erhalten kommandurt ist 

Der Kaiser Iftsst sich von Zeit zu Zdt Uber den Fortgang der 
Arbeiten berichten, kommt auch wol selbst, weuu er anderer Ge- 
schäfte halber in der Nähe ist, herbei, um nachzusehen. Mit 
grosser Anschaulichkeit und Detailkenntnis berichtet uns ein of- 
fenbar selbst einmal dort beschäftigter Arbeiter über diese Ver- 

hfiuslidicn und all^'cmein menschlichen Tuj:ciid< ti in AuirusUi dunebeu Ilorirten ist selbst' 
verständlich und besveiscn zudem Inschriltcn n. 5S'J5 : ein Ivathshorr und ÄltbQrger- 
meistcT sein« r (lattiu : „erga se diiigunlissimue fomiuue, rarissimae singularis exom- 
pli iiudicitiau/* n. 5Su l : „Simplicia pieutissiuia cuuiugi l>eucmorcuti." 6äS9: nSOfOr 
fratri duldssimo lia( (!) picutissimo.*' r,Si2 : „iulauti dulcissimo." 

AuslTihrlicli bcsclirieht n durcli A. Häuser, Wiener Zeitung vom 20 Febr* 
1876. Von düu Dimensionen des Baues kann man sich einem BegiifT machen, wenn 
man weiss, dass im Vcslibulum jetzt ein Kafeebaus, im Promenaden tracte ein Non- 
nenkloster eingebaut ist. Hintor die festunirsartige Ufflfneduny flachteten die Be- 
wohner Spalato'8 vor den (Jothon, Arabern, Kroaten. 

*) Vgl. dos Niilit n darüber Ik-nndorfs „Archaeologische Bemerkungen" in 
Büdingers Untersu» hun-m zur Komischen Kaisergeschichte HI. 867 — 879. Neuerdings 
ist die „Passiu quattuur coronatoruui" auch von A. v. Cohausen und E. Werner in 
der Abhandlung „Römische Steiiibrucliv auf dorn Felsberj an der JBersstiaBie" (Dann- 
etadt 1876j in dieser Bichtung verwerthet worden^ 
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hältnisse. Da wird aul kaiseiiiclicn Jiotehl eiue riesige Statue 
des Sonnengottes angefertigt, aus einem einzigen Stuck, wie es 
scheint, thasisoheu Steines, 25 Fuss hoch oder lang; der Gott 
mit Yiergespane und allerlei Schmuck, etwa Beliefzeidmungen 
am Wagen, einer Darstellung des Zodiacus u. s. w., wie ähnliches 
auch Münzen uns zeigen. 

Dann wird bei den Steinbrüchen selbst ein grosser Tempel 
erbaut und mit Porphyrsaulen geschmückt Kaum ist dieser yoI- 
lendet, so wird an grossen Säulen mit Oapitalem gearbeitet; 
hierauf Wasserbehälter in der Form von Muscheln, geziert mit 
Statuen: Tirtlircn mit Speiern wpixlen daran angebracht. Zuletzt 
wird ein grosses Tempelbild des Acäculap ausgeführt. 

Auch die Arbeiter lernen wir kennen, wir sehen, wie die 
religiöse Frage der Zeit in den Gemüthem ^hrte, wie diese den 
Gegenstand der Gespräche bildet. Da wird erörtert, wie nicht lupiter 
die Welt erscliafl'en, soudoru Gott der Vater und der Solui und der 
hL Geist; und wie der Kaiser nur über die üinge dieser Welt 
die Herrschft habe, dass man Gott seinen Schöpfer auch ihm • 
zu Liebe nicht beleidigen dürfe. Das wahre lichti wo keine 
Finsternis herrscht, sei Christus, nicht Gott Söl u. s. w. Christen 
und Heiden arbeiten miteinander; ein IJiscliof von Antiochien 
lebt hier als Gefangener in Ketten. In den harmlosen Gemüthem 
findet die neue Lehre sogleich Anklang; nur die Aufseher, An- 
hänger der nenplatonischen Aufklärung, sind dagegen nnd bringen 
die Christen zuletzt ins Verderben. Man fohlt sich fast in die 
Zeiten der Reformation versetzt, wo der Gang der Bekehrung z. B. 
in den Tirolisclien Bergwerken ein ganz ähnlicher gewesen ist. 

So viel oder wenn man will so wenig erfahren wii* demnach 
über diese Verhältnisse. Nun gab es aber in den beiden Alpen- 
piovinzen Noricnm und Baetien, besonders in den Gegenden, wo 
Grosstädte nicht emporgekommen waren, zahlreiche Orte, die zwi- 
schen diesen Extremen die Mitte hielten. In der Zeit vor Dio- 
cletian hatten dieselben bloss als „vici" d. h. Dörfer gegolten, 
sie waren aber gleiidiwol im Laufe der Zeit mitunter zu recht an- 
sehnlichen Ortschaften herangewachsen «von st&dtischem Ansehen.' 

Die ganze Reihe von Militärstationen an der Donau, von 
Strassenstationen im Binueulande gehörte in diese Categorie von 
.Qemeinwesen. 
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Diocletians radicale Staatsreform hat auch bierin myeDirt; 

TOn jetzt an unterschied sich «Dorf* (vicus) nnd , Stadt" (oppi- 
dum) nur mehr durch die Grosso und durch den Umstand, dass 
dieses Mauern hatte, jenem selbige fehlten Jedes Nest bies von 
da ab, wenn es nur Mauern hatte «munidpinm*, ,|Civitas', 
«casteUnm*, «oppidum* nnd «nrhs^ 

In das Leben nnd Traben dieser Ortschaften an der Denan 
führt uns Eugipp ein. Der Schauplatz der Handlung des „Lebens 
Severins* ist der Landstrich an der römischen Grenze von Pan- 
nonien an durch üfemoricum bis hinauf an den Zuaammentiuss 
von Inn nnd Donau und die nächstgelegenen Städte des , zweiten* 
Baetiens. Die offidelle Bedeutung der dortigen Orte erhellt am 
besten ans dem römischen Staatsschematismns. 

Da war Lauriacum, seit K. Marcus der Sitz der IL Itali- 
schen Legion, seit der Theilung der Provinz vielleicht auch der 
des Statthalters von Ufernoricum. Zudem weilte hier der Präfect 
einer Abtheilung der Donauflette (classis LaurlaoensisX bestand 
one Schildfabrik (scntaria), waren auch ,,landarii Lauriacenses** 
stationirt. Der nächst wichtige Punkt scheint Favianae gewesen 
zu sein; hier hatte der „praefectus lei^donis liburuariorum pri- 
morum Noricorum" seinen Sitz. Commagena war nach den In- 
schriften der früheren Zeit ein „vicus*' im Territorium von Cetium 
gewesen; in der ^otitia*^ wird es als Militärstation genannt 

Astnra an der Grenze von Fannonien (bd Elostemenbnrg) 
ist nach Inschriften ans dem B. Jahrhundert und aus dem by- 
zantinischen Schematismus in gleicher Weise als Station einer 
Gehörte bekannt. In Joviacum (Schlögen bei Haibach) lag eine 
Abtheilung der II. Italischen Legion, deren Ziegel noch dort ge- 
funden werden. Desgleichen das noch norisehe Boiodumm, dann 
Bataris nnd Quintana (an der Strasse nach Gastra Begina zn 
gelegen) in Baetien ; Orte, die, wie bereits früher bemerkt wurde, 
ihr Emporkommen so sehr ihrer Eigenschaft als Älilitärstationen 
verdankten, dass sie theilweise von den hier gelegenen Truppen- 
abtheilungen den Namen erhielten. 



^) Isidor orig: „oppidum autem magnitodine discrcpare a rico.'' Man vgl. 
übrigens namentlich Glücks Tortreffliche Ausfahnrngen in den Sitzungsber. d. W. 
Akad. 1857 S. 108 ff. 



Digitizod by Google 



— 151 — 



Auch in (Uo biiineniruitlisdieu Ortsrhaftou worden wir einge- 
führt, nach Invavimi, (Jucnllae, nach Teuriiia, der Hauptstadt lUnuen- 
noricuins. Und darin beruht eben vor allem die Bedeutung des 
„Lebens Severins'* von Eugipp, dass es uns das Treiben in diesen, 
sonst mehr obscnren Ortsehaften kennen lehrt und zwar in der 
Weisf», dass wir, was hier nur von einigen norischen und raeti- 
schen Städten gesagt ist, generalisiren dürfen: in Veldidena, Ma- 
treium, Vipitenum, Sabiona, Saevatum und anderen Stationsorten 
Baetiens und Noricums wird es nemlich nicht viel anders herge- 
gangen sein, als am Schauplatz der 'Vita Severini. 

Diese Orte nun. die wir früher nannten und die Eugipp uns 
schildert, haben Thore und Mauern, die bewacht werden und mit- 
telst deren man im Stande ist, eines Anfalles der Barbaren sich 
wol zu erwehren^}. Sie heissen nach dem erwähnten die Ge- 
gensätze verwischenden .Spra< bge])rauche der Zeit, bei unse- 
rem Schriftsteller abwechselnd Castelle oder Flecken oder Städte 
u. s. w. 2), 

Die Einwohner jeder dieser Ortschaften bild^ einen „popn- 
lus" ^) fttr sich und werden bezeichnet als „habitatores*^ ^),f,dve8"^, 
„oppidanei" oder auch als „raansores** 

Diese „Städter" sind zugleicli Bauern ; von Wind und Wetter, 
Sonne und Kegen hängt ihr materielles Wohl und Wehe zum grössten 
Theile ab ^); im Sommer richteten die grosse Hitze^ der Brand am 
Getreide oder auch grosse Heuschreckenschwärme bedeutenden Scha- 
den an Das Land mn die Stadt herum ist wohlbebaut dort 



*) c. 2. portae. c. SO: Mauern von Lauriacum. 

*) c 11. Norici ripensis oppida suporiora. c 22: superiora castella cultore 
destituta. c. ?.0: ebenso, c. 25: „castella universa" der Diöcese vou Tibumia. Lau- 
riacum heisst „oppidum" c, 18. 27. 28. SQ. „ci?itas" SO. „urbs" 29. 80. 

^) c. 27: duorum populi oppidorum. 

*) Z. B. c 2. 8. 

•) Z. B. a 1. 8. 4. 80. 

*) c 88. 

n e. 12. 15. 87. 

^) pladdiM inbw datportlM nauis aiiipitteril inoommod«. e. 18. 
*} e. 18: locDitaa frogom oonmiiqiiiiien noxtti nocaibas cancta vastantes. 
c. 18: lobliiBis inpffmrin oomiptio frugibas nodtua mptrait 
^ 0. iO : Hmc quippe loca frequentata coltoril»!». 
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liegen die Saatfelder die Weiden, die Weingärten 2), die Haine 
YÖn Obstbäumen, der Wald der Bewohner; diese treiben wol das 
Vieh hinaus auf die Weide ^) und bringen selbst einen grossen 
Theü des Tages ausserhalb der Stadtmauern zu, beschäftigt mit 
ihren Feldarbeiten ^). Zur Zeit der Ernte ^ zieht Alles hinaus, 
um dieselbe einzubringen, nur wenige Männer bleiben als Wache 
zurück ^) ; da führt man zur Stadt das Obst das Kom und 
andere FeldMchte, das Heu für das Yieh^). — In schlechten 
Zeiten wird geklagt, dass das letztere ausserhalb der Stadt nichts 
zu fi:essen haha 

Auch sonst wird uns die ganze Landschaft eingehend ge- 
schildert. Die Winter sind in der Hegel sehr kalt; Inn und 
Donau Meren zn diesen Zeiten zu, der tetztere Strom in solchem 
Masse, dass man mit Wagen ganz sicher darfiber Isihren kaim ^. 

Die Alpenstrassen sind dann nur mit äusserster Le])ensge- 
fahr zu begehen und die directo Verbindung von Ufornoricum und 
dem Biuneulande, mf welcher die Alpenbewohner mit ihren Pro- 
ducten u. s. w. zn verkehren pflegten, ist unterbrochen ^% Doch 
gab es auch damals schon Wagehälse, welche die Tour ?on 
Tenmia nach Faiianae trotzdem zu unternehmen wagten. Eugipp 
erwähnt eine solche, wo die kühnen Bergsteiger von einem Schnee- 
gestöber überrascht wurden; sie fanden unter Bäumen einen Schutz, 



^) c. 12: a?or scgctis — seges exigua, multis vicinorum circumdata fnigibus. 
•) c 4 : „ad meas." 
») Vgl. c. 80. 

*) c. 4, geht eine Frau „iuxta morcm provinciae opus agrale (so SauppeJ pro- 
priis manibus exorcere." — Ebenda : extra muros — homines peoudesque. 
maturitato messium flavescente. c. 18. 

c. 22 (Bataris) cimcti mausores in messe doteuti. Quadraginta nri oppidi 
ad custodiam remanscrant. 

c. 10 : ad colligenda poma in U. a Favianis milliario egressus. 
^ Vgl. c SO, wo in Lauriacom ein Haufen Heu (aoervus foeni) in Brand 
kommt 

') hiems, qnae in Alis regionibus saeviore gelu torpesdt. o. S. c. 17 : in fid- 
gidiBiiiiift regione. c 4: ad eoins immanitatem frigoris oomprobaiidaiii» tattam «m- 
itet WM Duulilnm, ita saepe gladali nimieteto oonoretam, ut «tiaa pliastab w- 
Udnm tnuuitiim tubministnt. 

c. 29: liieBe mfiomS» flttiu ittaan gala tmrpairta «tandiuitar. Ea iat 
»andaz tonaiitaB*, daa anaaar AAt in laaaan. 
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die ganze Nacht hindurch fiel fort und fort Schnee, so dass die 

Wanderer in der Frühe unter den Bäumen wie aus einem unge- 
heuren Ofen liervorsalien Indem sie den Spuren eines Bären 
folgten, kamen sie nach Zurücklegung einer Strecke yon 200 
Müllen glticklich bei den ersten menschlichen Wohnnngen^) auf 
der anderen Seite des Gebirges an. 

Sind die Winter derraassen kalt, dass die Müsse gefrieren, 
so bringt dafür Erühjahr und Sommer anderes Ungemach, indem 
nemlich Ueberschwemmnngen eintreten, wdche die Uferstädtchen, 
die nicht hoch genug lagen, regelmässig ins Ifitleid zogen, so 
dass mitunter die GeMude, selbst Archen, geradezu auf Pfählen 
erbaut wurden, wie es z. B. die Bürger von Quintanis gethan 
hatten 

Wir lernen fernerhin die Leute kennen, die das Land be- 
wohnen. Es treten unter ihnen mannigfache sociale Unterschiede 

hervor: es erscheinen Vornehme und lieiche Niedere und Arme; 
die Einwohnerschaft ist zahh'eich; es gibt noch kleine Grundbe- 
ntzer^); aber das Proletariat ist doch auch hier in steter Zu- 
nahme begriffen. 

Die Bürger nähren sich a])gesehen von der Landwirtschaft 
zugleich vom Handel. Weltlicher Lust und Fröhlichkeit sind sie 
gar nicht abgeneigt, auch in den letzten Zeiten der Herrschaft 
des Beidies, ganz so, wie ihre Zeitgenossen am Bhein, nur gehen 
Oure Laster den geringeren Mitteln genAss nicht so ms Grosse, 
sondern bleiben in der buigerlichen und bäuerlichen Sphäre: 



c 29 : ad mrauna alpiam cacnmina pemnenmt, ubi per totam noctem nix 
tiBta defluxit, ut eos ma^nae arboris protectione TiUfttos velat iogons fove» de- 
BMnos indnderet; ita at de Tita sna deapanzont. 

*) p«r dnoenta tee iniOia — xaqv» ad habitaioiila homiiimiL n>. 

t Yii. c 15; dar Baa irM gaoan beaciiiialMn. locilada «tte» mvoi tu 
Ugids eonatracta — qoae pendula extensione poneeta defizis in aHom attpitibna 
toitentabator et foradia, cai ad viflem acU tabnlamm erat larigata ooniiiDotto, faan 
qaotka xiTua eseeiaiiaet, aqua anparfliieoa oeonpabat «te. 

^ laioi nobilea indigbiaa. FkoL e. 81: mnlti noMlea (die nan, ivia Fdbaami 
liohtiK benarktp nidik mit Dahn ftr Barbaren lialteD darf). & 8 : fidna — iiolii* 
HuSnk nataUboa orta. 

') c 12 wird die Baiitzang Ii goudeines genannt, „quae perparra inter aliomm 
Uta MM.** 
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Ndd, Gdz, Egoismus, Herzlosigkeit und dgL werden hiebei be- 
sonders hervorgehoben^). 

Bussprediger, an denen es nidit fehlt, werden gebflhrend aus- 
gelacht 2). Die Geistlichkeit hält, trotz Fasten und Gebet, dem 
sie nicht selir zugethan ist, zum Volke und ist im Allgemeinen 
nicht besser als dieses Die Mouche zeigen sich mitunter etwas 
insolent, die Nonnen sind neugierig wie immer ^. 

Im ganzen lebt das norische Völkchen recht anmnthig in 
den Tag hinein, soweit die hohe Poli^, von der es sich so lange 
als nur möglich völlig ferne hält, es eben gestattet. 

Allerlei Erfindungen unserer Zeit sind natürlich noch un- 
bekannt; Feuer machte man, indem man die Flamme durch das 
Zusammenschlagen Yon Steinen hervorlockte 

Wir bemerken dann, dass hd den norischen Donau-Bomanen 
sich doch noch innerhalh des grossen Beiehes sowol, wie auch 
innerhalb der illyrischen Pro\inzen speciell sich allerlei beredi- 
tigte Eigentümlichkeiten erhalten hatten: Eugipp erwähnt aus- 
drücklich der »Landessitte" ^): er schildert eÜLdnnglich die Idebe 
der Bewohner zum heimatlichen Boden, als es sp&ter zur Aus- 
wanderung kam ^. Eugipp selbst muss sdne Heimat sehr ge- 
liebt, ihr auch nachher in der Fremde ein treues Gedächtnis be- 
wahrt haben. Mit sichtlicher Freude schildert er dieselbe seinem 
italischen Publicum, wo es für den nächsten Zweck seiner Ar- 
beit gar nicht nothwendig gewesen wftre. ZahbreiGh sind seine 
geographischen und topographischen Angaben; namentlich die 



>) Z. B. c. S. 

•) Von diesem Standpunkt aus sind ihm „animi contumaces ac desideriis car- 
nalibos inclinati." c. 1. Ferner c. 22: aperta scurrilitas. c. 2, 12,27, SO wird 
Ober incredulitas, c. 1 über inüdclitas geklagt, c. 24: aUis ergo de tanto presA- 
gio dubitantibus aliis prorsus non credentibus. 

*) ^gl- 22. Presbyter ille, qui tarn sacrilege — contra famulum Christi 
— - faerat elocutus: yeritatis inimicus. Cf. c. 28. c. 22; quidam presbyt«r hacc dia- 
bolico spiritu rcpletus adiecit : Perge quacso sancte, perge Teiociter, ut tuu disccssu 
parumper a jejuniis et Tigilüs quiescamus. 

<) Vgl. c 16. 

ft) c 18 : flamtnwn conenssis ex more lapidibns elioere altoratra ferri ei petri 
colBiioiw. 

^) „iaxta mmmn iHroTiDdaa*' e. 14. 

*) BAtavinis lenttalA aoliiiii xdinquAie doIiilHittlHW. e. 87. cf. o. 84 n. a. 
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Entfernungen der einseinen OerUicbkeiten werden immer mit 
grltoster Genauigkeit angefahrt Wir können Eugipp dabei zum 
grössten Theile controUiren an der Hand anderer ^Quellen, der Iti- 
nerarien, des Staatsschematismus, iu einzelnea Fällen auch aus 
Inschriften oder historischen und geographischen Schriftstellem. 
Dabei findet man fiberall die grdsste üebereinstimmung zwisdiiea 
diesen von einander unabhängigen Quellen und die Qenaoigkdt 
der Angaben des , Lebens Seyerins* Uber alles Lob erhaben. 

Eugipps Schrift zeigt uns zugleich das norische Provin- 
ziallateiu des 5. Jahrhunderts und wie dasselbe nach und nach 
zu einem romanischen Dialect sich zu entwickeln anschickte; 
namentlich ist bemerkenswert, dass in der Vita die of&ciellen 
Namen Eavianae, Gommagenae, Astora u. s. w. alle die Ablati?- 
fbrm Vafianis, Commagenis, Astoris angenommen haben, wie ja 
die Itinerarien schon zum Theil eine ähnliche Erscheinung zeigen. 

Innerhalb des uferuorisrhen Landes unterschieden dann die 
FroTinzisden wieder zwischen den oberen Gegenden un l den un- 
teren; wie es scheint, ist schon in rdmischer Zeit die Ens in 
dieser Beziehung dne Grenzscheide gewesen, wie sie heute die 
bdden österreichischen Erzherzogthümer von einander trennt. Eugipp 
spricht von den „castella Norici ripensis superiora'' und unterschei- 
det davon die am unteren Donaulaufe gelegenen, zu denen unter 
anderen Lauriacum und Favianae gerechnet werden. 

Sonst wird in der Vita Severini die offidelle Frovinzial- 
dntheilnng streng eingehalten: beide Pannonien, dann Baetia 
secunda werden ausdrücklich genannt. Binnennoricum wird 
auffallender Weise gewöhnlich ,.Noricum" schlechtweg genannt 

Wir sehen auch, dass der Verkehr all' dieser Landschaften 
unter einander und mit Italien ein sehr reger war. So mit den 
pannomsehen Ftovinzen % selbst nadidem die Barbaren dort sich 



*) VgL C. I. L. III. p. 708. 

*) 0. 25: quidam de Norico, Mtximmas nomine, ebenso 9, 29: M&ximiDos 
NorioensiB. c 17: Norici presbyteri; wo regelm&ssig yon Leuten ans Teurnia die 
Rede ist; c. 17. 21. heisst Tibomia (das Teomift dar Inschriften) „metropoUs No- 
rid'*; haud sdo an non 7ore, bemerkt hiezu Mommsen im C. L L, HI. p. 598. 

So kam der 8 jährige Knabe Antonius aus Pannonien n. z. der Proyinz 
(dritas) Valeria zu Severin in dessen letzten Jahren nach Ennodii fita b. AlltMlii 
Lirinensis. p. 417 L ed Sirmond. VgL Bttdioger a. a. 0. iS. 
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festgesetzt hatten. Nur die Douaucommunikation war damais 
gehindert, weil die gennamschjen Stämme Mh&i und drüben sidi 
femd waren. 

Auch mit den Barbaren jenseit der Donau hatte man Ver- 
kehr. Severin wie seine i^oten giengen ungehindert hin und her, 
er sandte und empfieng Briefe Man besuchte die Märkte, kaufte 
die Gefangenen los u. s. w. 

Nach Italien schlägt man den Weg entweder aufwärts den 
Strom enüang ein 2), oder geht durch das Binnenland^. Der 
Verkehr mit Italien ist auch sonst in jeder Beziehung aufrecht- 
erhalten; Briefe gelien hin und her*). Kranke kommen, um 
Heilung zu suchen ; politisch anrüchige Persöulichkeiten fliehen 
in die Provinz ^. 

Femer ist in dieser Beziehung zu erwähnen die Wasser- 
strasse der Donau und des Inn, auf der die „Annona" herbei- 
geschafft wurde ^ ) ; wol aus Italien über Trident, wo Staatsma- 
gazine sich befanden, die Brennerstrasse oder Via Glaudia Au- 
guata herauf bis dorthin, wo der Inn schifin>ar wurde 



Y^'l. c. Id oblatis legi, reooptisqae lameaTit epistolis. Der KOnig schrieb 
wol lateiiiisch. 

*j c, 20: perroxertmt quidam ad Italiam .... Nftchber: corpora preCatorom 
flominii; impetu ad torram delata. 
«) Vgl. z. B. c. 45. 

^) c. 46: Harbaria — b. Severinuoi fama et Httcris cum suo quondam 
iugali optinie noverat. c. S-2 : Brief (idova<ar.s au Severin. Eine Küniiriu iler Mar- 
comannen, Fritigild, erliillt von Ambrosius von Mailand einen Bekehruugsbrief, 
der die beste Wirkung hatte. Vpl. Hfidinger, Gest. Gesch. I. 46. 
c. 26 : leprosus quidam Mediulanensis territorii. 

*) c. ^2 : Ambrosius quidam exnlans. Ein andermal wird ein llüchtiu'er 
Gönstling des Orestes erwähut : Frimentus, quidam prcsbj tor Italiac, nobilis ao 
totius auctoritatis vir, qui ad eum confugerat tempore quo patricius Uurcstes iui- 
quo peremptus est, interüactores eius metuens, oo quod iuterfecti TOlut pater fuisse 
dioeretar. Prol. 

^ c. 8. 

®) Vielleicht rem lieutigen Innsbruck an, von wo aus mau aucli im 16. Jahr- 
hundert Artillerie zu Wasser transportirto (Alberi, rclazioni degli ambasciatori to- 
noti H. I., vol. VI, S. 105 f.). Vgl. den ,,portus Oeni" der Vita Corbiniani c. i2. 
Hiezu die Bemerkungen tod Fr. C. Zoller, Gesch. und Denkwürdigkeiten der Stadt Inns- 
bruck I. S. 9 ff. Die Zufahr für die Raetischeu Truppen machte von Anfang an den We^ 
Aber Trident. Vgl C. I. L. Y. n. 50S6 : „adlectus anuonae legiunis III. itaiicae", ein 
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In Raetien ist uorh um die Mitte des 6. Jahrhuaderts der 
Verkehr auf den alten Strassen vor sich gegangen. Yenantius 
Fortunatas, ein gdsÜicber Tourist jener Zeit, ergänzt durch seine 
Beisebesohreibung das Bild Ton den Yerkehrsirerlilltmssen jener 
Alpenlande, das die Vita Se?ermi uns bietet Venantius schildert 
den Weg von Augusta (Vindelicorum) nach dem Lande der Breo- 
nen, über deu Brenner, einerseits durch das Pusterthal, wo, schon 
in norischem Gebiete, «thront aut bergigem Hügel Aguntus von 
hier Aber die Alpen nach Julium Canucum (Zuglio) in Ober- 
Italien i). 

IJnd was Eugipp über das Leben^in äm Donauslftdtchen Ufer- 

noricums berichtet, das leistet mehr als 250 Jahre später für 
einen Theil von Innerraetieu die Vita Corbiniani von Aribö; es 
sind die Gegenden der Breonen und Venosten, die einst Drusus 
nnterworfen hatte und deren Namen die Siegestafel Ton Torbia 
uns nannte, die aber auch im 8. Jahrhundert als Bomanen sidi 
erhalten hatten^). 

Da begegnet uns im Innthal ein „uobilis Komanus nomine 
Don^iuicus, Breoneusium plebis civis'', wie er sich nennt — die 
Breonen mfissen ihre alte Gauverfassung noch damals bewahrt 
haben ^; Maia (beim heutigen Menuif Mais) ist „urbs, oppidum, 



Tridentiner Bflrfer von KittorraDg. Not. dign. p. 102: „praefecti legionifi III. Italicae 
tiansvöctionis pecierum." Vgl. C. Th. 1. XI. t. 16 1. 18. (890) und 1. 4 Th. C. de conlat. 
fandor. XI (19) (a. 1198), wo die Vorspann- und Lieferungsdienste der Untertbanen 
gerogelt werden. VgL auch Augustiu. de civ. doi XVUL 18. Böcking, Zur Not. 
dignitat. p. 714. 

T. Martini 4, 647 : S. Valentini templa require Norica rnra p«tens, abi 
Birros fsr^ter nndis Per Drarum itor iter qua se casteUa supinant; Hlc montana 
tideiig In colto tuperbit Aguntus. (Aguntus ist Aguntum wie Adncus fOr Aqaincum 
M mioB. Apomaaris carin. 5, lu7 ; cbeiuo war neben DoiostonuB aiuli Dero« 
•ton» in Gebnaeh.). Vgl. p. 528 : per Aipem JnUam paidulua, montapis aofraett* 
bU) Dramm Norioo, Oenom Breonio, Uobbl Boiarte, BaaiibioBi, imi*, BkemuB 
GeriBBiiia tcaDmeu. 

YaUli Temwta (t. CovUn.) o. 10. Bnonee, L e. 10. 88. 

TgL einaii thidkifaen Spnwhgebnmoh in Gallien anf den Inadnita: 
die Bflrger jedes Yolkee setaen zur Besddinang ihrer AngehOii^eit dam Namen des 
ydkw das Werk „oifis** tot: «ivls Helvetfau, eins Seqnanns u. s. w., was ^ban 
tut den politischen Zosammenhang dieser TOIkersehaften hindsntst Kahn, die attdt* 
■nd boxfediche Tut das Bflm. Beidies O, 417 t üebtf den oben genaiuiten Do- 
»inioiis Waik, YedluBiing^Bttidi. IL, 508. iu 5* 
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Castrum, castellum, civitas^' Die Stadt hat Mauern und ist 
befestigt, sie hat auch eine Besatzung von Baiem, nachher von 
Langobarden wie ^Astnris bei Eugiitp von Barbaren ^, worfiber 
sogleich die Uede sein wird. Dabei erfahren wir auch einiges 
über Land und Leuki : die ( Jef^end um Maia wird genau gesdiil- 
dert: die Passer und ihr üeles Bett, die Brücke darüber, die 
Eeisf^de zu Seiten des Flusses, wie man dies heute noch sehen 
kann. Man rdhmt den iruehtbaren Boden, die Menge der Wilder, 
die Annehmlichkeit der Gegend, die Aecker, die Wiesen und die 
Alpen; Viehzucht erscheint als Hauptiulturzweig; dem Grafen zu 
Trident sind eben 42 Binder an der Pest zu Grunde gegangen. 
Zahkeiche Weinberge Yervollständigen das Bild dieser Landschaft 
um die ^Bdmerstadt^' Maia, die bald nachher den StOrmen der 
Zeit erlag, wie dort an der Donau schon früher Lauriacum, Ba- 
tavis, Faviauae u. a. 

So also in den grossen Städten und in den Kreisen der Ar- 
beiter, in den Flecken an der Donau; anders auf dem Lande, 
wenigstens dort, wo eme Latifundien-Whrthsdiafl; nicht den freien 
Bauern unm/^lich gemacht hatte, sondern dieser Stand sich er- 
hielt, nemlich in den Alpen. Da lebte das alte Volkstum noch 
lange fort, unberührt von der grossen Nivellirung aller Son- 
derunterschiede, welche die Kegierung anstrebte. Hier ist das 
Werk nur zur QÜfte gelungen und zwar nicht durch den Staat, 
sondern durch die Eirehe; der Bauer behielt seine alpenhafte 
Eigentümlichkeit, lülilte sic h aber doch als Eomane und als Christ 
gegenüber den heidnischen Barbaren. 

Die Bewohner der raetischen Berge haben noch im 6. Jahr^ 
hundert eine braudibare MiHz abgegeben, welche die Grenzen und 
Fftsse Italiens und das heutige Tool Tor den Germanen der baieri- 
schen Hochebene zu schützen hatten ^j. 

MageuM CMtnim o. 18. 96. S9. S6. 89. dvitM o. SS. 41. vbi Mafenit 
0. 41. Mapes o. 81. 

*) T. CuUn. t, 19. 18 : fn^oatti cnstodm — > c 86: „porte mbii** von tfii* 

") T. Sevariai e. 1. 9i 

*) NUwres aber Mala tat SMlMCr, 0etar di« tage dar aniddicb fanehflfc* 
täte Römerstadt Maia. Imubrnflk 1879. 

*) Tel. Cassiodor Yar. 1. 11. A. Jftger, Aber daa laattadia Alpemolk dtr Biao* 
BMI. Süxuicsbflr. dar W. Akad. 1868. & 408 t 
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Ueber das Lüben und Treiben der liiesigen Bauern in rö- 
mischer Zeit geben uns einige wertlivolle Documente erwünschten 
Aufschluss, welche eiust zu ganz anderen Zwecken ahgefasst worden 
sind; ich meine nemliüh die Acten der Nonsberger Märtyrer Si- 
dmiias, Martyrius und Alexander. 

Das Yal di Non liegt im Stadtgebiete von Trident und Ist 
auch sonst durch widitige Funde aus dem Altertum rühmliehst 
bekannt; schon K. Claudius hatte den Anaunern in höchsteigen 
geschriebenem Diplom das Bürgerrecht ertheiiti nachdem sie früher 
dem fiSplendidum municipium" attribuirt gewesen waren. 

Hier feierten am 28. Mai jedes Jahres, am selben Tage, an 
dem die römischen Ackerbrflder ihren Umzug zu halten püegten *), 
auch die Nonsberger ihre Ambarvalien. Da kamen die Bauern 
und Hirten des Thaies rings von den Bergen herab, in festlichen 
Gewändern, das Haupt bekränzt In Procession wird sodann das 
Bild des Saatengottes heromgetragen, führt man die yerschie- 
denen zum Opfer bestimmten Thiere feierlich einher; Lieder und 
Musik ertönen. So gelaugt mau ausserhalb des Dorfes zur Stelle, 
wo das lieiligtum des Saturuus stund; dort wurden die Thiere 
unter neuerlichem Gesänge geschlachtet und verbrannt. Ein Fest, 
das unseren Frohnleichnamsprooessionen und Bittgängen auf ein 
Haar ähnlich sieht: in raetischer, römischer, germanischer Zeit 
hat man hier die gleichen Feste gefeiert, nui' umgedeutet bald 
so und bald anders. 

Es wird uns zugleich von kundiger Hand das Thal selbst 
beschrieben, sein enger Eingang, die steilen Höhen, die es rings 
Qmsdüiessen; auf deren Kante liegen die Dörfer^, da die SoUe 
des Thaies nicht genug Kaum dafür hat 

1) V'^'l. Mariui, AUi de' liaklli Arvali p. Iu9. Heuzen, Acta Iratnim Ar- 
vulium, iinac supcisuut p. il. Was in der Coutrovorso fiber die Ueziehuntren von 
Arvalfest uud Ambarvalien ins tJeuicht fallt Vgl. auch Mommsen, Küm. Chronolo- 
gio (2 AuÜ.) S. 70. Für vorgleichcudo Roiigiousgeschichte aiad die hier angtifulirteu 
Thatsacheu von der grussten Bcdeutuujj. 

*) cu.stüllis uuditiuf pojiitis in coronam. Man vgl. damit die »arctis Alpibus 
impo^iitas« welche nach Horaz Od. IV. 14 Drusus brach; »multis urbiuiu et ca« 
steilurum uppuguatiunibus* Volleius II, 95. Es sind darunter befestigte Ortschaften 
im Gegensatz zu den zeratraaten Wohnungen der Germanen (vgl. Tac. Genn. 16) 
und den offenen Dörfern der Kelten (Strabo Y, 6. Folyb. II, 17: otxouv & xatd 
«d)|ia( atcixioO-ou;) sa verstehen. YgL Planta, Das alte BmUmi, S. 8S. 
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Die Bewohnor werden geschildert als rohe Hirten und Bauern; 
sie wohnen an den Seitengeländen zerstreut, der Viehzucht und 

dem Körnerbau ergeben, wie es die Natur der Gegend ndt sich 
bringt. Der Ruf der Hirten, der Sdiall ihrer Hörner wiederhuUt 
von den Bergen. Selbst Jodler scheinen schon vorgekommen zu 
sein Kuhschellen und Vieh, ungelieure Felsblöcke, Aexte und 
anderes h&uerliches Arheitsgeräthe hilden sonst die Staffage; wir 
befinden uns inmitten emer Alpenlandschaft. 

Metho oder Methol beim heutigen Cles 2) war der Hauptort 
des Thaies, sowol in politischer wie in sacraler Beziehung. Hier 
ist das Edict des K. Claudius öffentlich ausgestellt gewesen, hier 
fand der gemeinsame Gottesdienst statt, hier ward in die «Bru- 
derschaften^' aufgenommen. Hier war die Begräbnis- beziehungs- 
wdse Yerbrennungsstätte, der Friedhof der Angehörigen der Ge- 
meinde: die „Campi neri", wie sie jetzt heissen. 

So /bieten uns jene Martyreracteu eine Tii'oler Bauernidylle, 
wie sie in römischer Zeit sich abgespielt hat 



Es ist hier der Ort^ dner sehr interessanten Gontroyerse 

gegenüber Stellung zu nehmen, die sich vor nicht langer Zeit 
über die Entwicklung unserer Alpendörfer entsponnen und damals 
viel Staub aufgewirbelt hat. 

Im J. 1872 lies Prof. K. TL y. Inama-Stemegg in Innsbruck 
ein Buch erschien „fiber das Hofsystem im Mittelalter mit be- * 
Bonderer Beziehung auf deutsches Alpenlaad.^ 

Darin wurden namentlich zwei Thesen verfochten; die erste 
gieng dahin, dass die Ansiedlungsweise hier im Gebirge schon 
wegen der natürlichen Productionsbediugungen eine andere hätte 
sän mflssen, als wie im Flachlande (z. B. in Baiem) ; hier herrschte 
dorfwdses Zusammenwohnen yor, dort aber das System der Ein- 
zelnhüfe, es sei dieses hier das ursprüngliche gewesen und erst 
später wären daraus auch Dörfer erwachsen. Der Unterschied zwi- 
schen beiden Ansiedlungsarten ist aber darin gelegen, dass der 



*) Unsere Quelle erwähnt „strepontes et horridos iubilos pastorales." 

') Mechel od. Meckel ist gemeint, ein Dorf und eine Gegend in der Nihe von 
Cles, das, nach »ecclesia* benannt, erst später emporkam. YgL GioraiMllit über 
den Satomasdienst in den Tiidentiner Alpen. S. 76. 
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Hof characterisirt ist nicht blas durch seine £inzellag6 im 
Gegensats zum Wolmverbande eam Dorfes, sondern auch dnrch 

den arrondirten Grund) icsitz der privativeji Lündereien im Gegen- 
satz zur Gemengelage auf den Dorffeldmarken, woraus von selber 
die „Flurfreiheit" einerseits und den „Flurzwang" andererseits re- 
snltirt ^) ; es kann dabei ein Dorf ans zerstreut liegenden „Hdfen^ ^) 
bestehen • - wenn nnr die L&nderden dnrchdnander liegen ; wie 
es andererseits noch Mn Dorf ist, wenn mehrere HOfe zusammen- 
liegen. Das war der erste Punkt. Der zweite betonte, dass die eben 
angefahrte eigentümliche Ansiedelungsart in den (jetzt deutschen) 
Alpenländem auf die Germanen zurückzuführen sei: die Schil- 
derungen des Tacitus stimmten genau damit tlberdn, da ja dieser 
anch die Ansiedlungen im Gebürge von jenen in der Ebene unter- 
scheide u. s. w. ; wenn sonst nichts weiter so sei jedenfalls das 
aus der „Germania" zu entnehmen, „dass die jetzigen Hofansied- 
lungen des Alpenlandes ganz dem altgermanischen Geiste und 
den altgermanischen Sitten entsprächen*^ 3). 

Diese Thesen gaben in der Folge zu weiteren Erörterungen 
Anlass: und darin liegt für uns eben der Werth jenes Buches. 
Zunächst schrieb G. Haussen eine ausführliche und sehr beleh- 
rende Anzeige von Inama's Buch in die Göttinger Gelehrten An- 
zeigen worin manche der apriorischen Ansichten des Verfassers 
klar gelegt oder deren Wiedersprache aufgedeckt wurden. Anch 
wies bereits Haussen darauf hin, dass der Yer&sser »«die Mühe, 
die ältesten öconomischen Verhältnisse in den Alpen nach Ta- 
citus' Schilderung von den Germanen zurechtzulegen, sich hätte 
ersparen können, da eben die Alpen in jenen Zeiten noch gar 
nicht Yon gennanischen Yolksstämmen besiedelt waren, mithin 
die Kachrichten des Tadtus sich nicht auf dieselben mit be- 
ziehen.^ „Immerhin kann in einigen Alpengegenden das Hofeystem 
uralt sein, nur ist das nicht aus Tacitus zu deduciren" 



*) AusfQhrliche ErOrtenuif darüber Ton Hanssen, Qdttiiiger GeL Ans. 1878 

St 24. S. 921 ff. 

') Das Wort Hof wird in Saddeutschlaad praktisch anders gebraucht aU bei 
den KationalöcoDomen technisch. 
») Vgl. Hofsystem S. 27 f. 
♦) 1878. St. 24. S. 921—956. 
*) A. a. 0. S. 947. 
Jnnffi die Donan-PxoTinien. 11 
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Bald darauf erschien im „liistorischen Tascheubuche" ^) ein 
„wirthschaftsgeschichtlidier £ssay^^ von Inama-Stemegg, betitelt: 
„Die Entwiddimg der deatsehen AlpendOrfar*'; worin der Yer&s- 
sar den Einwendungen Hanssens gegenüber seine Meinungen im 
einzelnen modificirt und mehr präcisirt hatte, in der Hauptsache 
aber seinen alten Standpunkt vertheidigte. Namentlich auch in 
Bezug auf den germanischen Character der ältesten Ansiedlungen 
in den Alpen. „Ans den Stdnnen der Völkerwandenrng hatte sich 
als dauerndes und endgiltiges Ergebnis flGr die Alpen von den 
Quellen des Bbein und des Inn bis zur Wasserscheide der Drau 
und Kienz und von der schwäbisch - baierischen Hochebene bis 
tief in das Etschland hinein eine wesentlich deutsche Bevölkerung 
abgeklärt Die Beste einer älteren Culturperiode raetischen und 
celtisofaen Ursprungs, nebst den zmUcl^ebliebenen rOmischen Fto- 
▼indalen wurden fheilts assindlirt, theils starben sie aus oder 
erhielten sich als vereinzelte Oasen, ohne irgendwelche bleibende 
Bedeutung für den Gesammtcharakter der deutschen Alpenbevöl- 
kerung und für ihr Gulturleben.^' — So könne denn von dieser 
Zeit an auch mit Bestimmtheit die Oultivirung des Landes auf 
deutsche Wurzdn zurflckgefohrt^ mit deutschem Hasse gemessen 
und an den allgemeinen germanischen Einrichtungen beurteilt 
werden, während für die Zeit vor der Völkerwanderung eine einiger- 
massen bedeutende germanische Bevölkerung allerdings bezweifelt 
werden müsse, obschon sicherlich die vielen germanischen Durch- 
züge, welche die Alpen überschritten, nicht spurlos an der Gultnr 
des Landes Yortthergegangen seien. ,,So viel scheint gewiss, 
dass unsere Alpendörfer nicht auf römische Ansied- 
lungen unmittelbar zurückzuführen sind und dass ra- 
senische, besonders raetische und celtische Cultur für die späteren 
Ansiedlungen der Germanen nur insoweit massgebend geworden 
sind, als diese sich jene Beste einer älteren BoTdlkerung as- 
similirten oder die Ton ihr verlassenen, bereits cultivirten Idndereien 
besetzten" 2). 



^) Begründet von F. y. Bannier, herausgeg. v. W. H. Riehl. Jahrg. 1874, 
8. 99-^169. 

«) Vgl. den Essay a. a. 0, S. 108 f. Man rgl. damit »Hofsystem' S. 46 f., 
VO gar Ton einer »solchen Verwandtschaft des ganzen Volkscharakters der Alemannen 
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Es wird dann die Art und Weise beschrieben, in der die 
Coloiiisation des Alpenlaades sich vollzogea haben sollte. 

Alle Spnrm ältester LaDdescnltnr wieseo gleiehndssig auf 

die Höhen: „Carey's Gesetz der Ansiedlung wird durch die Ge- 
schichte der Cultivirung des Alpenlandes der Hauptsache nach 
bestätigt Die Spuren der Urbevölkerung ja wol noch einer spä- 
teroii TOT der Ydlkerwandeniiig finden sich zumeist auf dem Mit- 
telgebirge mid jn den Hoohtbftlem; andi die BOmer scheinen mit 
ihren Strassen nnd Wohnsitzen die Hdhen aofgesneht m haben^' 

So machten es deun auch die Germanen, „Auch in den Alpen 
lockte der leicht zugängliche Boden die ersten Stamme, welche 
sich hier eine dauernde Wohnstätte gründen wollten; die kampfes- 
finsdien und jagdlnstigen Germanen, wddie den Ackerbau nidit 
einmal da mit Eifer betrieben, wo sich ihnen bequem Gelegenheit 
dazu bot, waren gewiss nicht dazu angethan, die Wildnis des 
Gebirges mit schwieriger weitaussehender Culturarbeit zu lichten, 
um sich erst einen Boden zu bereiten, auf welchem sie den Pflug 
einzusetzen vermochten; sie verfttgten Uber kein Kapital, das sie 
dem Boden anvertrauen konnten, um ihn erst zur Nutzung zu 
befähigen ; ^vie er war, musste er dienen zur Erhaltung ihres ein- 
zigen Vermögens, ihrer Heerden." 

^Und so legten denn die deutschen Einwanderer ihre erste 
Axt an den Hochwald, der von den Thalgelfinden bis zu den 
Grenzen des Holzwuchses hinauf daa Gebirge beherrschte und nur 
da unterbrochen war, wo er der Macht der Sturzbäche nicht wider- 
stand .... Jeder Stamm, der dem Anbau weichen musste, fügte 
sich dem Stamme und bot dem Anbauer bald ein schützendes 
Dach für seine Familie, Feuer fOr seinen Herd, Zäune für seinen 

Bit Jenem der Saetier* die Bede ist, dan in Folge deseen die Einwandeningen 
jener »jedenlUIs wenig Yerftndemngen henrorgebraeht halmi dOrften.* Im flbiigen 
iMieoge »die nngelieare Menge von Ortanamen, die anf eine aehon n Zeiten der 
XOnerlierradiaft aeaehafte BeTüUurang hinwelaen, daaa Iiier weniger ala anderwirta 
dndi die YOllcerwandemng efam ndloale Teriaflennig in der BerflUmrang Ter aldi 
gegangen tuL* Waa t. Inamn daa einamal sagt, nimmt er daa mdarenal wieder in« 
rOck, wenn ea ihm nidit in den Kram paaat Sehen Banaaen linl daa hemSngailft. 

1) HoHiyatem im M. A* S. 9. Eaiar S. IIS. Ute die GUtii^ Ten Oaier*a 
Oaaeta in unseren Alpen TgL daa merfcwAidige Urteil Felders, des B^mrs, Dichters 
vnd Tolksnuuinea ans dem Bregenaerwalde in daaaen BiogiapUe tob H. Sander. 8. Anfl. 
1S76. 8. 829 i Tgl. anofa Xemer, Sitsnngaber. d. W. Ak. £KXI. (1875) Jnn. 

11* 
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Hof und sdnen Pferch, Werkzeuge uiid Gerfttschaftea fOr Hans 
imd Feld. Wild, Beeren und Honig waren erwfinecbte Speise; 

auf dem mit Moder und AbfiiH reich gedüngten Boden aber konnte 
sofort die erste Saat gestreut werden ; die Asche der ausgebrannten 
Baumstümpfe vermehrte reichlich die pflanzennährenden TheUe 
der oberen Schichten, wfthiend Pferde, Horn- und Borstenvieh im 
nahen Waide reichlich Mast und Wade ftnden'^ 

„In grossen Gruppen kamen sie also gezogen die letzten 
Ausläufer der grossen germanischen Völkerbewegung." Weite 
Strecken nahmen die einzelnen Sippen und Geschlechter in Besitz, 
oft eine einzige FamiUe ein ganzes ThaL Und zwar siedelten 
ne ndi hofweis e sn. Beweis daftlr seien die patronyniischen 
und jene Dorf- und Thalnamen, deren ursprflngliche Bedeutung 
das Vorhandensein eines Dorfes schon bei der Namengebung voll- 
kommen ausschliesst ; dann die Bezeichnungen der Höfe selbst, 
da ihnen ein Ortsname ausschliesslich zukomme; dann die Be- 
stimmungen der Webfhflmer, die seit dem 14 Jahrhundert uns 
yorliegen und eigene Bestimmungen enthalten fOr die Derfler oder 
„Ebenmäiiner" einer- wie für die „Bergmänner", „Ausserraänner" 
„Sunderfeldter*^ andererseits, die auf den entlegeneren Höfen 
sassen 

Dies im Allgemeinen die AusfBhrungen Inama's Aber die 
Entwicklung der deutschen AlpendOrfer; AusflOirungen, die Bich- 

tiges und Unrichtiges in gleichem Maasse in sich schliessen, die 
besonders an dem Fehler leiden, einer gesunden historischen Grund- 
lage allzusehr zu entbehren und die Epochen der Geschichte un- 
serer Alpengegenden nicht zu unterscheiden. 

Yor allem ist in dieser fflisiciht zu betonen, dass fiBr die Al- 
pen der nationale Gharaicter der hier herrschenden Ansiedlungsart 
gar nicht in Betracht kommt ') : hier in den Bergen hat der Mensch 
sich der Natur von jeher unterordnen müssen; also an der Hand 

EBnj & IIS. 114. 
*) T^l. Essay S. 116. 184. 

') Aach heute nicht. Z. B. im Noo^lMty ist im aUfendMii du Jhtbjtiaä 
littnchend ; in dem Gebiete Ton Ttandlo ibtr Hoftytteiii alt3MifcflamlidL Bto «lA- 
nlnm Funilien haben ihr arrondirtes Besitztum; maso PQati, maso PiMmoiitt 
9. ■. w. ; mir «inar meiner Zuhörer, Hacr FiiiaaiMiti, mitKlMilt. Und dia eüi- 
nlnen römischen »pnwtia* mit den Namen auf aman uttoi U8prfill|^idi HOHa^ dia 
«rat spftter au DOrfim worden. Ti^. oben S. 74. 
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des Tacitus die hiesigen Verhältnisse messen zu wollen hat keinen 
Sinn und führt höchstens 2u doctrinären Aufstellungen. 

Dann befanden sich Tor den Germanen in den Alpen Baetor 
imd Bomanen, die Uber die ersten Anfänge mensddiclier Odtor be» 
reits hinausgekommen waren und die Entwicklung jener Gegend zu 
einem gewissen Abschlüsse gebracht hatten, als die Germanen hier 
der Herrschaft sich bemächtigten. Dinge worüber sich Inama nicht 
Uar geworden ist Die i^oche, wo das freondlich gelegene Mit- 
telgeblzge allein erst bewohnt war, während oben dichter Wald, 
nnten im Thal Stanpfland sich ansdehnte, wo noch elnzehie 
Hütten den Bewohnern ihr schützendes Dach gewährten, Wild, 
Beeren und Honig ihnen eine erwünschte Speise waren, die Jägerei 
vor dem Ackerbau den Yprzug hatte, liegen in jenem Donkel vor- 
geschichtliGher Znstftnde verborgen, das man als die ^Stein- 
seit^ bezeichnet nnd mehr dem Naturforscher als dem EBstoriker 
das Objekt sdner Studien bildet ^). Vor zweitausend Jahren 
bereits, wo die ersten historischen Nachrichten beginnen, wa- 
ren jene Zustände längst überwunden, Land und Leute hatten 
bereits ein ganz anderes Geprftge angenommen, sei es dass 
die Stdnlente selbst yon der Stufe der Jägerei zur Stufe der 
Tiehzflditer sich emporgeschwungen hatten, sd es dass ein anderer 
Volksstamm mit seinen Viehheerden in die Bergthäler eingezogen 
war und hier sich heimisch gemacht hatte 2). So ward die Vieh- 
zucht, weiterhin auch der Ackerbau und das Wohnen nicht nur 
auf Hofen, sondern auch in DOrfem fest begrflndet, in derselben 
Wdse bdlftufig wie die Quellen der mittelalterlichen Wirihschafts- 
geschichte es uns darthun; ein Fortschritt ist während dieser 
Jahrtausende wol im Einzelnen nicht aber in der ganzen Gestal- 
tung dieser Verhältnisse erfolgt. 

Edn Wunder also, wenn Inama's Schriften Gegner fimden. 
In der Augsburger »Allgemeinen Zeitung' ^ erschienen dagegen 

Vgl. die vortreffliche Schilderung dieser Epoche in der Entwicklung unse- 
rer Alpenwelt von A. Kerner in der »Oesterreich. Eevue* 1866. H. V. S. 57 ff. 

*) Es ist in dieser Hinsicht bezeichnend, dass man z. B. in den südtirolischen 
ThÄlern wie in Enneberg die Ureinwohner, die einst da gelebt haben sollen, „Wald- 
menschen" „Salvangsen" (von ,,Silvanus"), in Oberinnthal und Vorarlberg mit 
der letzten Hälfte desselben Wortes „Fange", „Fenga" nennt Ygl. StaffleTi Tirol 
und Vorarlberg. II. 29i ff. Steub, Herbsttage in TiroL S. 127. 

*) la den Beil«sen Tom 16.— 18. Sept 1875. 
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drei gehartüschte Artikel Ton L. Steab, die dm hiatorisclieii Stand- 
punkt klar legten. Es ward ausgeführt, wie schon die alten Raeter 
in Dörfern beisammenwohnten ; das bewiesen unsere jetzigen Dör- 
fer, die noch in grosser Anzahl mit raetischen Namen benannt 
sind: »wir sehen sie in menschenfrenndlichen, dem Anbau g0n- 
stigen Thalgel&nden so nahe aneinanderstehen, dass der Hahn- 
schrei und das Hundegebell von einem Dorf oft bis zum andern 
schallt" Eine Reihe heutiger Flecken und Orte stammt aus 
raeto-romanischer Zeit: Schwaz, Imst, Wüten, Nauders, Brixen, 
Vipitentun, Bozen, Matrei« Clansen, Glnrns, £altern. Schon die 
Baetor waren ein zahlreiches Volk ^ ; sie bewohnten nidit nnr die 
Höhen, sondern auch bereits die Sohle der Thäler — wo eben 
jene genannten Flecken und Orte liegen; — nur wo diese Sohle 
zu enge ward, um Raum für eine Ortschaft zu bieten, wie z. B. 
am unteren Eisack, da kletterten sie auf die fruchtbaren Mittel- 
gebirge zu beiden Seiten des Thaies. 

Mit zunehmender Bevölkerungszahl schritt auch die Cultur 
der Gegend vorwärts durch Rodung der Wälder in den oberen 
B^onen einer-, durch Austrocknung und Urbarmachung der 
sumpfigen Auen im Thale andererseits ^. Es stellt sieh dabei 
durch Vergleichung der Ortsnamen die interessante Thatsadie 
heraus, däss diese Fortsehritte namentlich während des halben 
Jahrtausends der römischen Zeit sehr bedeutend gewesen sind: 



^) Z. B. im Innthal auf der Strecke von Schwaz bis Perrens ; am Eisack 
von Brixen bis Bozen ; an der Etsch von Merau bis Mals. — Was Inama ge?en 
Steub's Methode der Namenforschung in der Allg. Zeitung, BoU. vom 7. Jänner 
1876, einwandte, ist schwach und nicht stichhaltig. Er macht dort zwar das Zu- 
geständnis, dass ,,fnr die ältere Periode alpiner Cultnrgeschichte bis zur German!- 
Birung der raetischen Alpen, allerdings die Ethnologie die erste Voraussetzung wäre, 
um zu sicheren Ergebnissen zu gelangen" ; es sei aber über Hypothesen nicht hinaus 
zu gelangen, , .durch welche wenigstens die weitere Forschung Anregung und Richtung 
erhält." Von den undeutschen Ortsnamen meint er, man wisse nicht, „ob sie schon 
ursprünglich bewohnten Orten oder als blos orientirende Bezeichnungen unbewohnten 
Gregenden angehörten"; als ob nachher die Deutschen iliro Dörfer romanisch oder 
gar raetisch benannt hätten, nicht vielmehr alle NeugrQnduugen eben durch ihren 
N&men bewiesen, »qua sint origine nati.* 

•) Die sagt Ton den Raetern: ETtoX'javopov, ,,sie waren ein zahlreiches Volk.'* 
*) Die Naturgeschichte solcher Vorgänge schildert eingehend Kerner a. a. 0. 
H. VU. S. 128. 
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in den hinteren Thälem Tirols wenigstens ^) werden die raetischen 
Namen immer seltener nnd yerschwinden mitanter ganz ; die hin- 
tersten Bergspitsen sind meist seihon romamsdi benannt Es 
selidnt also, dass «den Baetem der Banm in den Baaptthftlem, 

so zu sagen in den Ebenen", genügte, dass sie die Nebenthäler 
und Höhen zumeist nur als Weide benützten, ohne Dörfer dort 
zu gründen und dass die steilen Gipfel kein raetischer f uss be- 
treten hat* 

Erst in romanisdier Zdt, da die BevOUcenmg deh gemehrt 
hatte „nahm die Coltar dnen Denen Anlanf nnd griff ancih die 

entlegeneren Thäler, die Höhen und die Urwälder an, welche die 
Baeter nicht bedurft und daher nicht berührt hatten. " Zahheiche 
Ortsnamen, denan das Yerbum r u n c a r e, „ (aus-)reuten * zu Grunde 
liegt stammen ans jenen Zeiten. In den hintersten Bergge- 
genden, in Hmterdmc, in Stnbin, Oelzilial, Fitsthal, Kannserthal 
begegnen romanische Ortsnamen: „ wenn aber der Mensch einmal 
getrieben war sich mit Weib und Kind in solchen unwirtlichen 
Wildnissen anzusiedeln, so ist wol sicherlich in milderen Gegen- 
den kein Banm mehr frei gewesen.* »Die Bomanen sind es 
also gewesen, welche Baetien bis in die innersten 
Winkel, bis in die ddesten Schlnchten hinein durch- 
drangen. Sie haben den Anbau so weit getragen, dass er auch 
seit ihrer Zeit nicht mehr weiter getragen werden konnte.* 

So mit Eecht L. Steub. £s wird nur noch hinzuzufügen sein 
nm nidit des Guten zu viel zu sagen — dass mit dem Sturze 

In Graubündten und Vorarlberg ist es thoilwoise anders. Strabo VII, 1 
sagt auch in der That: 'PaiTol oh xat Ntop'.xol tcüv "AXTr-wv ürrs&ßoXojv 

av'.T/ooa'. ; das Land sei bis in die höchsten Alpen bewohnt ; eine sehr allgemeine 
Angabe, die elieu allerlei Einschr&nkuDgen im Einzelnen unterliegt. Vgl. Planta, 
Das alte Kaetien. S. 15 f. 

*) Namentlich als zur Zeit der Völkerwanderung das Flüchten aus den Ebe« 
neu ins Gebirge begann. 

') Z. B. Rungg, Runggen, Runf^ebuns (runca bona oder de boues — PI. bona, 
Güter), Rungeletsch (runcalaccio), Rungelitsch (runcaliccio) und viele andere wälsche 
„Reutt«'s'S die in der „Rhaetischen Ethnologie** Ton Steub rerzeidmet sind. YgL 
auch dessen Herbsttage in Tirol. S. 288. 

*) Steub dürfte nemlich schliesslich in diesen Fehler verfallen sein, indem er 
(Allg. Zeitung Beil. vom 29. Nov. 1875) sagt: „Alttirol erscheint von der raeti- 
schen Zeit bis zum heutigen Tage immerdar als ein stark bevölkertes Bergland. 
Wenn nun die Zahl der Einwohner ronjeher so ziemlich die gleiche 
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der Römerherrscliaft, während deren durch die Strassen Handel 
und Verkehr sehr belebt worden war, was den Wohlstand und 
die Zahl der Bewohner des Landes heben mnsste, wieder ein 
BOcbichritfc, one Yerwildenrng dng^etreten ist, so dass nachher 
die germanische Culturepoche wieder genug zu thuii vorfand ; dass 
sie über der raetisch-romanischen Basis weiter bauen und auch 
ihrerseits , reuten'^ konnte, wie früher die Börner über raetischer 
Basis «mncare*; die Ortsnamen zeigen auch in dieser Hinsicht 
eben die dreifoche Schichtung und Wandelung der Verhältnisse 
in unseren Alpengegenden an ^. 

Und zwar ist es für unser Alpenland bezeichnend, dass hier 
während aller drei Epochen im Gegensatz z. B. zu Westphalen 
— und diesen Gegensatz muss man festhalten^) — die An- 
siedlung überall dorf weise geschah (oder in Weilern, was auf das 
gleiche hinauskommt); H0fe aber nur an den steileren ffingen 
der Thalwände entstanden, wo eben für ein Dorf absolut kein 
Eaum vorhanden war 

In dieser Hinsicht hat allerdings die Natur dem Menschen 
seine Wege Torgeschrieben. Die Bewohner der Alpengegenden 
waren vor aUem auf Ackerbau und Viehzucht angewiesen, doch 

war, Bo list aieh «noh «uMlmieii, «Ims die Zahl, die SteDen und der Umfluif der 
Aariedlniigen ron Jelier die gMdie geweeen.** Wae mü seinen eigenen AaeflUmumen 
uteht abereinsfciffinien wdrde; if^L «wh Gnssaner, Jalub. des deatseh. nnd Astenr. 
Alpenr. 1S72» 8. 246; wol aber iit die ConSgnmtion der gaoien Littdieliaft in 
BeiQg auf das Wohnen in Dorf oder Hof seit der xaetiscben Zeit so xionlich die 
gleiche geblieben und die viel zn aUgemein gehaltenen Ausffthningen Inama's da- 
gegen schweben in der Luft. 

Aus romanisdinr Zeit stammen rllerlei Ausdracke fOr die verschiedenen 
Gemeiudeverbände, die pcgrenw.artig noch im deutsclion Südtirul fßng und gebe sind, 
wie „Dechanei^' (decania), „Malgrei" (marcheria), „Bieget' (rtgola), „Leeg" (Uga); 
kurzum die Deutschen haben sich hier ein&ch in romanische Nester hineingeeetst. 
Vgl Steub, Herbsttage 256. 

Inama denkt nur an den Ckgensats zwischen der baierischen Ebene 
nnd den Bergen ron Tirol, man muss aber auch andere Gegenden snr Yergleichnng 
heranziehen. Haussen gibt hiezu beachtenswerte Beiträge. 

^) Haussen a. a. 0. S. 94o bemerkt, dass nach allen neneren Uotenohnngen 
das Dorfsystoui die du roh greifende primitive Art der Ansiedlung bei den gennanisohen 
Völkern (uud nicht blos bei diesen, sond-rn ebenso bei den scandinavischen, slavischen, 
celtischen [fügen wir bei: raetischen]) gewesen und die Niederlassung nach Ein- 
zelhöfen primiti? auf wenige Gegenden (innerlialb der Germania des Tacitus auf 
das nOrdhche Westphalen und einen Xheü des NiedenheinB) sich beschränkt hat. 



Digitizod by Google 



— 169 — 

so dass die Yiehzucht die Hauptsache war und blieb, aus deren 
ErUgois man Getreide sich zu yerschaffen wusste 

Zu diesem Behufe war bei uns seit den ältesten Zeiten die 
Alm wirth Schaft in Schwung gebracht worden, über die Prof. Kerner 
vor zehn Jahren in der „ österreichischen* Bevue" ^j, eine ßeihe von 
interessanten Artikeln veröffentlicht hat, die zugleich von dem 
fdnen historischen Tacte des geehrten Verfassers Zeuguiss ab- 
l$gen und denen wir das folgende zu entnehmen uns erlauben. 

Kerner schildert zuerst den Aufschwung, den die Yiehzucht 
in unseren Alpengegenden nach und nach nahm und welche Rück- 
wirkung dies auf die Cultur des Landes nothwendig übte; wie 
die Bewohner immer mehr Grasboden zu gewinnen strebten, um 
auch im Winter des Futters nicht zu entbehren. Die einfachste 
Methode, diesen Zweck zu erreichen, bestand im Niedeibrenuen 
der Wälder: «an die weitschatt-mden Eichen, Linden, Pappeln 
und anderen Laubhdlzer wurde daher Stamm für Stamm Feuer 
angelegt und auf dem gerodeten fruchtbaren Boden entwickelte 
sich jetzt aus der schon vorhandenen Grasnarbe unter dem Ein- 
fluss des unbehindert zutretenden Sonnenlichtes ein (i ras wuchs 
von der überschwenglichsten Üeppigkeit/ In dem Grade als die 
Viehzucht zunahm, wich der Wald vom Mittelgebirge zurück, 
erweiterte sich an seiner Statt das Gebiet der Weiden und Wiesen 
mit ihren Hütten, Ställen und Heumagazinen. «Wenn nun im 
Sommer über den dunkeln Hochwäldern der Schnee von den 
Berghöhen zurückmch und dort oben ausgedehnte Flanken sich 
in jungem frischen Grün zeigten, wenn herunten der Südwind die 
Th&ler durchfegte und Mensdi und Vieh, erschlafft vom Hauche 
des lauen Sdrocco, sich vergeblich um ErMschung in der Tiefe 
umsah, da musste den Besitzer der Heerde wol die Lust an- 
wandeln, hinauf zu ziehen zu den kühlen Bergeshöheu und seinen 



Gl«8«iiw&rtlff sind in den ««tlidieii AlpenUiidam 18% AekerUud, 88% 
WiesMi nnd Umen, 46% WUder, 19% unprodnetiT. — Zu erwAhnen wftre nodi 
dsr BargbMi, denen Bebdeb thellweiee malt nnd heute «n ISseo, Knpfer, Blei, 
QiMQkBQber nach sehr gewinnbringend ist, vfthrend er ftr die Ältesten Zeiten irentgstoii 
hl Tirol wd nicht' sehr in Betracht kam. Vgl. Giassauer, Coltuniisttnde des AI- 
penhoddandes. Zeitsehr. des deutsch, und östeir. Alpenr. 1878. S. 848 iL 

*) Jnhrg. 1866. H. 5. n. 7.: »nie Alpanrirtfasdiaft in Tirol, ihr gegenwir- 
tiger Betrieb nnd flu» Zoknnft.** 



Digitized by Google 



mitgetriebenen Vieh stand durch ein paar Monate auf dem alpinen 
Graslande, das so üppig zum Thal herab lilickte, weiden zu lassen." 
Man sparte dadurch das Grasland in der nächsten Nähe des ei- 
genen Wobnplatzes für den Winter. So zog man denn hinauf; 
und da der Versuch gelang und das Vieh auf der alpinen Sommer- 
weide prächtig gedieh, so richtete man sich danach ein, indem 
in Mitfe der saftigen Alpenwiesen Bloekliäuser als Speicher für 
die Milcherzeugnisse und als Zutiuehtsstätte für Menschen und 
Vieh bei schlechterem Wetter angelegt wurden; mit jedem neuen 
Jahr zog nach dem Ergrfinen der alpinen Weide Herr, Gesinde 
und Viehstand hinauf zur blumigen Alpe und es entwickelte sich 
auf diese Weise jener eigentümliche Betrieb der Wirthschaffc, die 
als Almwirth Schaft hinlänglich bekannt ist 

So £emer Da wirft sich uns sogleich die Fra(je auf, 
wann denn nun diese Entwicklung von Statten gegangen sein 
möchte, namentlich ob etwa erst die Germanen mit dem Tadtus 
in der Hand diese Dinge erfunden hätten? es wäre dies vielleicht 
der Fall, wenn die Ansicht richtig wäre, dass die Deutschen, als sie 
ins Land kamen, erst »ab oyo% beginnen mussten, dasselbe zu cul- 
tiviren. Prof. Kemer erOrtert auch diesen Punkt und kommt zu 
einem ganz anderen Besaltate. Wann die erste Sennhütte in 
Tirol errichtet wurde, bemerkt er, wissen wir nicht; aber so viel 
sei ausser allem Zweifel, dass, als die Römer ins 
Land kamen, die Almwirth schaft daselbst jedenfalls 
schon in lebhaftem Betrieb war. Denn das bewiesen «jene 
zahlreichen Namen von Almen, welche sieh weder aus der ger- 
manischen noch aus der romanischen Sprache erklären lassen und 
die gewiss der Sprache jenes Volkes entstammen, das bei der In- 
vasion der Römer Viehzucht treibend in den Bergen hauste. 
Gtidlaun und Duwein im Stanzerthal, Gungaun und Tschan im 
Gebiete von Klausen, Gramai und Dalfaz in der Gegend des 
Achensees, sowie das so häufig vorkommende Lizum und Iss, 
mögen hier als Beispiele solcher Kamen dienen, weblie bis heute 
sich für Almen in Tirol erhalten haben und die wir wol ebenso wie 
die Namen der Thäler Pflersch und Pfitsch, Bidnaun und Patz- 
naun und jene der Bergspitzen Bafan, Mein, Similaun und Tri- 



Vgl. a. a. 0. Heft V. S. 61. 
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bolaun mit liecht jenen Genaunen und Breuaen oder — um alle 
verschiedenen Thalbewohner mit einem Namen zu nennen — jenen 
Baetem zuschreiben dtlrfbn, welche von den Römern im Ijande 

angetroffen und bezwungen wurden" 

Man sieht, Kerner weiss von den Forschungen L. Steub's 
für seine Studien einen ganz anderen Gebrauch zu machen, als 
K. TL von Inama-Stemegg^). 

In römischer Zdt nahm die Cultnr des Landes, wie bereits 
fHlher bemerkt, mit der Zahl der 6ey($lkening immer mehr zu. 
»Für die Geschichte der tirolischen Almwirthschaft ist es von 
hohem Interesse, dass in Deutschtirol noch jetzt gewiss ein Drittel 
jener Namen, mit welchen man die Almen benennt, den römischen 
Ursprung nicht verkennen lassen. Ein ausfuhrlidies Yerzdchnis 
all* dieser Namen wflrde zuverlftssig einige Blätter fttllen, hier 
mögen als Beispiele nur die Namen einiger Almen, wie : Dopreta 
(duo prata), Alpnova (alp' uova), Alpein und Alpona lalp' bona), 
Almajur (alp' majur), Lapones (laf pons), Yaltmar (vallis major), 
Fineid (pinetum) angeschaltet sein'). Dass selbst die fQr die 
Sennhütte in einii^^eu Gegenden Oberinnthals übliche Bezeichnung 
„tei" oder „teja" so wie der für Alrahütten in vielen Theilen Tirols 
gebräuchliche Name Käser römischen Ursprungs sind und sich 
auf tectum, teggia, beziehungsweise auf casa, cnsura zurückführen 
lassen, so wie dass höchst wahrscheinlich auch das Wort Senner, 
womit der Leiter der ganzen Almwirthschaft bezeichnet wird, von 
„senior* abzuleiten sei, verdient wol gleichfalls hier angeführt zu 
werden 



1) A. a. 0. S. 61 t 

*) Dw Naaw Dalfiut ist, nebenbei bemevlct, niobt nettsdi, sondern roneaiicb, 
eatittnden tos rio a*nlftm, Yfl. Steob, Herbsttage in Tirol, S. 127 und 889; 
HU aber an dem Besuttat niobts ändert, dass die Almwirtbsohatt sebon vor mt- 
tansend Jabren in Tirol beimiseb und flblidi war. 

Eine Baibe anderer findet man bei Steab genannt, in der Sebrift gnr 
»BbaetiscbenEttinologie«, in den »ethnograpblsehen Betraebtungen*, die den »Herbst- 
tagen in Tirol« ebiTerleibt sind; «ndlicb in der 2. Auflage der »Drei Sommer in Tirol« 
(bflsflglieb des Oetstbales H. 109 IT., des Leehtbales II, 47 Stnbai und Lisens 
n,,16; Ffttsnann II, 61 u. s. w.)> 

^ Keraer a. a. 0. 8. 68. Was die Etymologie Ton »Senner« betrifft, so 
Tenocbten Andere^ wie x. B. ancb J. Grimm, eine Ableitung von »Sabne«, mbd. ein, 
efai Wort, das aber in dem ehemals romanisoh redenden TheOe der Alpen nie flbUch 
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Steub hat in seinen neueren Schriften den Gegenstand in 
dieser Weise weiterrerfolgt und Damentlich aach dargeihaii, dass 
die raetische und nach ihr die romanisciie Bevölkerung die Aus- 
beutung des Almnutzens bereits nach denselben Kegeln, nach 
derselben Organisation der Wirthschaftsleute vornahm, wie es 
nunmehr ihre deutschen Kechtsnachfolger thun ^) : einige uner- 
klärliche Wörter, die sich auf die Viehzucht, den inneren Haus- 
halt und das dazu gehörige Ger&the beziehen, so etliche Kräuter 
und Thiemamen, die aus dem Romanischen sich bisher nidit er- 
klären Uesen, scheinen raetischen Ursprungs zu sein; was nicht 
befremden würde, wenn man bedenkt, dass die römische Sprache 
fQr derlei Gegenstände alpinischen Lebens keine eigene Nomen- 
clatur ausgebildet hatte Dann sind aber eine ganze B^e von 
Ausdrflcken, weldie sich auf die Almwirthschaft beziehoi, roma- 
nischen Ursprungs ; es gehören dahin, abgesehen von den berdii 
genannten: „Senner" und „Käser", noch „Söller" (von »solarium*), 
, Schotten* (von »excoctum*) u. A. Auch der grösste Theil der 
populären Alpenbotanik wdst romanische Ausdracke auf, wie 
«Marbl" (von »marruteum"), yMadaun' (tob »montanum*), «Speik* 
(von „spica*) u. s. w. % Es haben eben bei uns in alleo Thdlen 
des jetzt deutschen Tirols und selbst nocli der angrenzenden baie- 



war, wfthrand »Senner« gerade dort Tolkatiiflmlidi ist. Stent», Bhiet EthnoL 
205 f., vergleieht ehnnr. aegnun tob aaonna, rh. ml anaa, KAbeQ. Er fährt 
ana dem Cod. dipl. tob Mohr avei ürkonden an, die eine tob 1087, wo es heisst : ille 
qui dicitur Senne, was die deutsche Form iat; in der anderen aus dem IS. Jahr- 
hundert irird eine sannonia de Zirannea erwihnt, welche aUe fOnf Jahre eine Kuh 
ateuern muss, also eine Sennerei. Dieses noch öfter 7orkommende sannonia sei 
»sicherlich ein raet. Wort sanuna, sanunia.« J. B. Schopf in aeinem Tir. IdiotiooB 
dentet es aus senior, was Kernor adoptirte. 

^) Die Alpenwirthschaft wird, wie Keroer bemerkt, thatsftchlich in manchen 
Gegendon Tirols noch jetzt in einer Weise betrieben, wie aie primitiver nicht ge- 
dacht werden könnte. Darin liegt eben fOr den modernen Culturmenschen nicht 
zum geringsten Theile der Beiz der Alpenwanderong, gleichaam in die urwüchsige 
Kindheit seines Geschlechtes zurückgeführt sich zu fühlen. 

*) Vgl. Steub, Khaet. Ethnologie, S. 44. Ch. Schneller dagegen meinte, es müssten 
auch jene annoch räthsolhaften Worte seiner Zeit einmal mit llonianischem Schlüssel 
sich anfassen und deuten lassen. ,,Ueber Ursprung und Fortj^ang der rhaot. Namen- 
forschung." (1876) S. 21 f. Steab glaubt daa nicht. KL Schriften lU. 821* t 
851 f. 

*) Vgl. Steub, Berbsttage in Xiro], S. 141. 
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rischen Hochlande ^) bis tief in das Mittelalter hinein die roma- 
nischen Sennerinnen ihre ladinischen Schnaderhüpfeln gesungen, 
wie derlei in Groeden noch jetzt Brauch ist 2). 

Die Nachrichtea der zdnüschen Natohisiorikir und Geographoi 
ergänzen dies Büd der Alpmlandsdiafton, wie es vor achtzehnhnndert 
Jahren sich darstellte. Strabo schildert die zulilreichen Viehherden, 
mit denen ein bedeutender Exporthandel betrieben wurde ; nur in 
den tiefergelegenen und fruchtbareren Thälern wurde auch Ackerbau 
betrieben^. Die Alpenbewohner selbBt» besonders die kräftigen 
M&gde nnd Haasmtltter, werden gerOhmt als Torzflglkii gewandt 
und knndig In der Wartung des Hornviehes. Von diesem selbst 
sagt Plinius, dass die Kinder zwar klein aber zur Arbeit sehr 
tüchtig seien; femer dass dieselben nicht am Nacken sondern 
am Kopf angespannt wurden. 

Auch des raetischen Pfluges eigentfimliche Formen err^n 
die Anfinerksamkeit der italischen Forscher^). Mit dem Hanpt- 
lande wurde ein lebhafter Handel unterhalten; namentlich mit 
Harz, Pech, Kienholz, Wachs, Käse und Honig 5) Zur Herstel- 
lung einer abgebrannten Brücke in Rom lies bereits K. Tiberius 
raetische Tannen Terwenden^. Antoninus Pius starb an den 
Folgen des Genusses von Alpenkäse, wodurch er sich ohne Zweifel 
den Magen verdorben hatte ^. 

In Bezug auf die Landwirthschaft ist man, wie gesagt, bei 
uns damals in diesen Zweigen so ziemlich auf demselben Stand- 
punkt gestanden, wie heutzutage; wenigstens im Grossen und 

Steub, Herbsttage, 1'27 und 250 f. macht darauf aufmerksam, dass na- 
mentlich der hohe wilde, unbewohnte, nur mit Almhütten besetzte und nur im 
Sommer betretene Gebirgsstock hinter Tejfernsee, zwischen dem Achenthai und der 
Scharnitz, voll romanischer Namen stecke ; dass derselbe demnach schon in rom&- 
nischer Zeit so dicht l)esiodelt gewesen sein niuss, ^vie nur immer möglich. 

•) Steob, Drei Sommer in Tirol, 2. AuÜ. III. 109, thoilt ein solches grOdneri- 
sches Schnaderhüpfel mit. Es wird darin der Mond and die Liebe gefeiert ; auch ein 
nialtes Thema, das Raeter, BomaneD, Deutsche in gleichem Maasse intoresslrto. 

») Strabo IV. 6. 

PUnias h. n. YIH. 45. XYin, 18. 

*) Diifllor nuabilldi Stnlw, der ela HaudMndter mdlBMtieiii Erohernng 
idiileb, IT. 6. 

•) nbiu iL a. XVI, 89. 

^ TüA €. IB. com Alpfnnai cumm in moa edidinet widliis loot« nleeto- 
Vit tt«; 
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Ganzen, sowdt das eben hier in Frage kommt i); mn Ergebnis, 

zu dem wir auch gelangen, wenn wir andere Zweige ins Auge 
fassen und die Betrachtung zugleich auf weitere Gegenden aus- 
dehnen. 

Der Getreidebau z. B. blühte in Pannonien uid war dort ein 
Exportartikel^; andi anderswo, wie selbst im heutigen Tirol 

wurde er betrieben, wo die Verhältnisse es gestatteten und hier 
sind bemerkenswerter Weise die im jetzt deutschen Theile des 
Landes üblichen Getreidemasse, der Star (sextarius) und das 
Mutt (modius) noch zur Stunde romanisch benannt^). 

Dann erbltihte unter den Bömem der Weinbau und wurde 
die Bebe verbessert. Schon zur Zeit des Augustus ward der 
raetische Wein sehr beliebt, der Kaiser selbst gab ihm den Vorzug 
vor allen anderen , Dichter wie Vergil haben ihn besungen 
Strabo, Pünius und Martial stimmen diesem gfinstigen Urteile bei; 
noch ganz spät zu Cassiodors Znt stand das Gebiet ron Verona 
wegen seiner Weine in Buf ^. 

Auf die Gegend von Verona — das ja ursprünglich ein 
raetisches »oppidum" gewesen war — scheint sich jenes Lob über- 
haupt zunächst zu beziehen, dazu stimmt auch die gelegentliche 
Nadiricht dass bereits Cato die raetische Bebe gdobt habe, 
darflber jedoch von Catnll, dem Yeroneser, getadelt worden m. 
Aber ohne Zweifel waren wenigstens später unter den »vina Rae- 
tica* namentlich auch die heutigen Tiroler und Veltliner Weine 
inbegriffen, die aus der Ebene kommend die Vorhügel und den 
Südabhang der Alpen erstiegen hatten^). Im deutschen Sadtirol 



') Näheres mag: bezüglich Raetiens bei Planta a. a. 0. S. 15ft'. iiachgesehiMl 
werden. Noricums VerhiUtnisse bebamlelt Muchar, Gesch. d. Steiermark I, 98 ff. 

*) ,,Frunientum Pannoniae quod non severunt veudiderunt", schreibt am Aus- 
gant' li^'^ Jalirtiimderts Ambrosius au den K. Valentiuian. (St. Ambrosii opp. II. 
p. 8S8 ed. S. Maur). 

Vgl. Steub. Herbsttage, S. 141. 

Georg. 2, Uö : „et quo te carmine dicam Kaetica? nee cellis ideo oontende 
») Var. 12, 4. 

^) Bei Serrius zu Verg. 9. 5, 95. 

Vgl. V. Hehn, Culturpllanzen und Hausthiere in ihrem Uebergange aus 
Asien nach Griechenland und Italien sowie in das übrige Europa. 2. Aufl. S. 62 fC; 
woran ich mich hier überhaupt gehalten habe. 
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sind nodb jetzt fast alle technischen Ausdrücke, die sich aof den 
Weinbau beziehen, dem Sprachschatze der Bomanen entiehnt; 

so z.B. ^Torkel" vontorcolo, ^Praschglet* von graspato, „Ihm" 
von uma, aBazeide" vom nüttelalterlich-lateimschen baccea. „Der 
Saltaarius der Pandecten, saltarins der langobardischen Gesetse 
ist der jetzige Saltner, der Flnrschtitz der Wdnberge im Etsch- 
lande* Auch hierin waren die Bomanen die rechten Vor^n- 
ger und Lehrmeister der Germanen; das heutige Erzeugnis der 
raetischen Bebe, der „Traniiner'' und der „Kälterer Seewein * geht 
in seiner Veredlung unter der Etikette «Burgunder' nach aller 
Herren Länder. 

In r<(mischer Zat hat man übrigens dem Aufkommen der 
provinzialen Weincultur lange Hindernisse in den Weg gelegt, 
um den italischen Export nicht zu ruiniren. Man verbot den 
Provinzen die Cultur der Bebe, namentlich auch in Gallien und 
Fannonien. Yei^bens. Bald fibertrafen der «Champagner* und 
der «Tokajer* den «Gaecuber* und den «Falemer*; namentlich 
seitdem einsichtige Kaiser, wie Probus, sich sogar positiv der 
Sache annahmen: die sonst so einsilbigen Geschichtsschreiber der 
Zeit finden es der Mühe werth, der Aufhebung jener Prohibiti?- 
massregeb ausdrflcklich zu eni^Umen^ 

Noch heute lebt unter den technischen AusdrQcken der Weincul- 
tur mehr als ein Wort fort, das in den Sprachschatz Europa^s allem 
Anschein nach aus unseren weinproducirenden Gegenden gekommen 
ist. So muss z. B. das provengalisch-französische Wort tona, tonne, 
das sieh auch walachisch wiederfindet und in alle keltischen und 
germanischen Sprachen flbergegangen ist, aber diarakteristischer 
Weise im Italienischen fehlt, aus einer der Alpensprachen stammen, 
aus der ligurischen oder aus der raetischen. Weinfässer 
lernten die Alten erst im cisalpinischen Gallien kennen, sie selbst 
bedienten sich der Schläuche, wie dies noch jetzt im Orient ge- 
br&uchlidi ist. Mit Staunen berichten daher die römischen Geo- 
graphen von den ungeheueren hölzernen Fftssem, »gross wie Häu- 

>) Steub, Herbsttage, S. 258, Anm. 18. Saltner wird anderswo, 2. B. anf 
der Seiser Alpe, aaeh der Yiehhflter Kenauat. 

^) Eutrop h. B. 18 : Vineas OaUoa et Pannonk» balitre permiait. AnnL VMk, 
de des. 87, 2: Hie Galliam, Pümoniaaqne et Hoeionim ecdke vinetis nplefife. 
Flar. Yospisc. Prob. 18 nennt GilHen, Spanien, Britannien. Ygl. Hebn a. n. 0. 8. 71. 
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ser'', die am südlichen Abbange der Alpen zur Aufnahme des 
Weines im Gebrauch waren Auch von deii lUyriem wd na- 
mentlich berichtet, dass sie den Wein, den sie aus Aquileia be- 
zogen, in hölzernen Fässern auf ihre Wagen zu verladen pflegten 2). 
Hielier gehört ferner das Wort Kufe, lat. cupa, griech. xuTnrj, 
Kübel; ein in dem holzreichen illvrischen Bezirk besonders in 
Schwung gekommener Ausdruck Als im J. 238 n. Chr. Kaiser 
Manmin Aquileja belagern wollte, überbrfickte er einen reissenden, 
angeschwollenen Strom mit Hilfe der auf dem Gebiete um die 
Stadt in zahlreicher Menge sich vorfindenden Weinkufen. Endlich 
ein dritter derartiger Ausdruck „Daube", , Dange" ist ebenfalls 
aus dem Sprachsdiatz des waldreichen Donaulandes in alle mo- 
dernen Idiome übergegangen. 

Es liese sich noch manches derartige anführen, was für den 
üebergang vom Römertum zum Romanismus deutlich genug spricht; 
indess es würde dies zu weit führen. Man sieht, wie mit der 
vordringenden Cultur, die in römischer Zeit immer intensiver sich 
gestaltete, auch die Planzenwelt und damit die ganze Oonfigura- 
tion unserer Landschafton weitgehende Veränderungen erlitt Die 
Wälder wurden gerodet, die SOmpfe ausgetrocknet. Darin waren die 
Römer unter den alteren Culturvölkern Meister: „jedes von ihnen 
eroberte Land, in dessen Besitz sie längere Zeit geblieben waren, 
zeigt Spuren jener sehr einfachen Culturraethode" 

Namentlich für Pannonien war dies Vorgehen von den sagen- 
reichsten Folgen begleitet Aurelius Victor erzählt, K G^erius 
habe dort unermesslich grosse Wälder aushauen lassen und da- 
durch viel vortrefflichen Boden dem Ackerbau zugeführt. Unter 
demselben Kaiser ward der ,lacus Pelso" (Plattensee) zum Theil 
in die Donau abgeleitet und das so entsumpfte Land bildete bald 
einen fruchtbaren Strich der Provinz Valeria. In Folge dessen 



strabo 5, 1, 12 : to oV>tv<j') TÖ icX-r^ari^ |i.YjV'>r/j"'.v o: -lO-o'.. oc l'iX'yo; yaip 
|xei{^ou^ oTy.djv tloL Das Wort Tonne ist fibrigons in Tirol nicht rolkstümlich. 

') Strabo 5, 18. Hehn a. &. 0. S. 497. Dieser ist aach fOr das folgende 
m vergleichen. 

3) Auch unser „Kopf" stammt daroni „denn nach uralter Art sind Schale 
oder Schädel gleicbbenannt." 

*) Vgl. A. Kcrner, das Pßanzcnlcben dir DonaoUnder (Innsbruck 1868) 
S. 76 IL: „Das Trockenlegen der SOmpfe." 
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änderte sich aach das früher dort viel zu feuchte Klima sehr zu 
seineii Gmuten, nachdem die Börner so lange Aber desBen Banheii 
adi besdnrert hatten 

Man darf nie vergessen, dass es die Herrschaft der Italiker 
war, die damals über unseren Landschaften waltete. Eine ßeihe 
TOn Sitten und Gebrauchen, die durch sie hieher kamen, erklärt 
aidh daraoB. Diese nördlichen Länder sind den Itömem viel zn 
rauh nnd zu kalt vorgekommen — der strenge Winter dahiar 
wollte ihnen in keiner Weise gefallen; Nadi M((güchkeit suchten 
sie diesem Uelielstande a))zulielfen. Sie brachten kunstreiche 
Heizeinrichtungen an und bedienten sich vor allem der warmen 
Bäder, die sie überall einitUirten, wo ihre Herrschaft gedieh. 
Kaum war der Römer an einem Orte angesiedelt» so wurde fttr 
die Wasserlatung gesorgt und ein Bad eingerichtet. Man ba- 
dete täglich, wol auch mehrmals des Ta<,^cs. An einer einfachen 
Waschung lies man es dabei nicht genügen. Durch sinnreiche 
Vorrichtungen wurde heisser Dunst auf den Körper geleitet und 
dieser dann durch kaltes Wasser abgekühlt 

Jede Gehörte, ja jode Centurie, die selbständig stationirt 
war, hatte ihr besonderes Bad und wir tretlcu jetzt noch Spuren davon 
in den entlegensten Gegenden. Bei jeder Truppenabtheilung Ovaren 
eigene Offiziere aufgestellt, welche die Aufsicht darüber zu führen 
hatten. In den Städten und auf den Villen besass jeder reiche 
Bfliger sdn eigenes Bad, wo möglich so gelegen, dass man von 
der Wanne aas eine hübsche Aussicht in die ganze Gegend ge- 
noss. Für die armen Leute aber stifteten, wie wir sahen, die 
Beloben öffentliche Bäder und das Gel zu dessem Gebrauche. 

Alle unsere so zahlreichen »Baden'* wdsen schon durch die 
Fhiralferm auf ihren Ursprung von ,Aquae* hin. Kurzum, das 
Baden als Kunst haben wir lediglidi von den Römern, wie neuer- 
dings wieder von den Türken und Bussen gelernt. 



Indem dann die Körner die Donaulandschaften mit dem Mass- 
Btabe Y<m Italien massen, wurden sie deren Sigentfimlichkdt nicht 



^) Vgl. A. B. Amiuian, 15, 4 über dus Laud um duu iiudunsüe : horrore sil- 
Varum squalcutium iaacccssum .... barbaris et cooli iuciemontia rofragauto. Haue 
erga paludom amuis (Rhenus) iirumpous .... 

Juofi dis DgoAtt-FroTiauxu 12 
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ganz gerecht Bei Pannonien nameotlich wollten ihnen die grossen 
Waldungen nnd besonders anch die SOmpfe nicht behagen. Den 
Wein, der hier anfönglich gepflanzt wurde, fanden sie saner nnd 

schledit. Boden und Luft tuu^^e uiclits — so urteilte ein ehema- 
liger Statthalter von Pannonien noch im dritten Jahrhundert. — 
Auch Gel sei wenig vorhanden und schlecht dazu, Speise und 
Trank bestehe aus Gerste und Hirse: Jaus purer Verzweiflung" 
— fügt er, charakteristisch genug, hinzu — «aus purer Ver- 
zweiflung sind die Eingeborenen so unbändig tapfer.* 

In den Alpenlanden wussten die Körner sich gleichfalls 
nicht zurecht zu finden. Die Empfindungen, welche sie diesen 
entgegentrugen, hat livius mit dem Worte »die Scheusslichkeit 
(foeditas) der Alpen* zum Ausdruck gebracht. Wo wir jetzt die 
Grossartigkdt der Gebirgswelt und ihre Wunder anstaunen, da 
hatten die Börner wn Auge nur für Schwierigkeiten, die Gefahren 
und Schrecken, die den Reisenden drohten, für die steile Steigung 
und die Schmallieit der Saumpfade, die sich Schwindel erregend 
an grauenvollen Abgründen hinzogen, fOr die unwirtbare Oede 
der colossalen Eis- und Schneewflsten und die Furchtbarkeit der 
abstürzenden Lawinen. Und das Alles noch zu mner Zeit, da 
bereits die trefflichsten Chausseen über die Alpen|)ässe führten, 
Tausende von Kömern über dieselben zogen und romanisches 
Landvolk jene Gegenden bewohnte 

Von Gebirgswanderungen und Bergbesteigungen oder gar 
sAlpenToreinen* der römischen Touristen konnte unter soldien 
ümsiAnden natfirlich nicht die Bede sein ^. Der Zug der 
Vergnügungsreisenden gieug von Italien aus dunhwegs nach dem 
Süden und Osten, vor allem nach Griechenland, das ja für die 
Börner schon ein klassisches Land war, wol auch ins Tempethalt 
das seiner Schönheit w^;en gerfihmt wurde, sonst aber nach Asien 
oder nach Aegypten zu den Wunderbanten der Pharaonen. 



Tgl. Friedlündarg ToitrefflidiA AnsfUmiiifai in den »nanteUiiagMi aus dar 
Sitftengetoiiiehta Borns« S. 200 IL 

9) Doch lidsst es (Wflnuuu» 646) vom Dkiiter MerebMidM im S. Jahrhundert: 
»in Alpibns aenebat eloqnium*, mw Tielleieht auf emen Lmdanfenihalt dort aidi 

deuten liese. 

» 
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VII. Die Völkerwanderung. Romanen und Germanen 
an der Donau in Ihrem Wechselverhältniss zu 

einander. 



Von besonderer Bedeutung für die Verhältnisse der romani- 
sohen Donaulaadschaften waren die Zeiten der sog. Völkerwan- 
demng» die zum guten Theile dort sich, abgespielt hat und der 
rffmiflctoi Herrsdiafk, nachdem sie dieselbe sehen von Anfang an 
bedroht und geschädigt hatte, zuletzt dn Ende machte. 

Die Bewegung unter den Völkern nordwärts der Donau und 
im Osten des Eeiches gieng allmählig und stossweise vor sich; 
wir erkennen das aus der Verschiedenheit der Vdlkertafeln des 
8tra.bo (15— SO n. Ohr.) des Plinius (79 n. Chr.X des Tadtas (der die 
Gennania nm d. J. 98 schrieb), des Ptolemaeas (mn 160 n. Ohr.) 
mid der Berichte über den Marcomaniieukrieg (167 — 180) bei 
Dio und Julius Capitolinus; es ist daraus ersichtlich wie bestandig 
Gruppenverschiebungen unter jenen Völkern in verhältnismässig 
knizen Zeiträumen stattfiEuiden 

Der Stoss der Bewegung richtete sich alsbald nadi den rö- 
mischen Grenzen hin — schon der Oimbem- und Teutonenkrieg 
war ein Vorläufer der kommenden Ereignisse gewesen. Als Caesar 
nach Gallien kam, war eben eine neue Invasion von Germanen 
unter TL Ariovist im Anzug, die der Proconsul noch zu guter 
Stande zurOckschlug und dann durch die Oocupation Galliens und 
die Einriditung der Bhdn&stungen die DefensiTStellung des 

1) Die neuMreii Fofsdumgen hierabw li«t Kronm io seinem HeadbiMdie der 
öiteir« Geeohtehte I, S. 818 ff. fibttnichtUch «mmmeiigeeteUt 

12* 
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fieiches begründete« die seine Nachfolger auch an der Donau 
eingerichtet haben. So ward der Gefahr ein Biegel Torgeschoben 
an den Grenzströmen Boms. Aber Buhe war damit nicht ein- 
getreten. Besorgt blickten die römischen Politiker hinauf nach 
dem Norden, wo das Schicksal des Reiches, wie sie wol erkannten, 
sich vollenden musste. Man war über die dortigen Vorgänge stets 
ziemlieh gut unterrichtet, wir verdanken diesem Umstände eine 
Beihe trefSicher Berichte über die Völker rechts vom Bheln uid 
im Norden der Donau. 

Roms Politik gieng denselben gegenüber dahin, sie möglichst 
auseinanderzuhalten; deshalb wurden alle Zwistigkeiten, die unter 
ihnen ausbrachen, genährt und benützt. Mehr als einmal sind 
seit den Tagen Marbods und des Yannius Könige und Fflrsten 
der Germanen über den Muss gekommen, den Schutz des Erb- 
feindes zu suchen; oft war ihre Vertreibung erfolgt durch eine 
Erhebimg der eigenen Volksgenossen, unter denen Monarchie und 
Eepublik um den Vorrang stritten. Diese vornehmen Flüchtlinge 
wurden dann im Inneren des Beiches inteniirt und blieben römische 
Staatspension&re — wusste man doch nidit, ob sie etwa nidit 
nodi ^mal zu brauchen sein würden ; ^ man verlieh ihnen das 
Bürgen-echt, wobei sie dann gewöhnlich den Geschlechtsnamen 
des Kaisers sich beilegten und ihre alteinheimische Benennung 
nur als Beinamen behielten, mitunter, wenn sie zu barbarisch 
klang, mit romanisirter Endung. Ihre Söhne fahrten schon mcht 
mehr den Eönigslitel 0* 

Mitunter kam es wol vor, dass einer der in Rom erzogenen 
Prinzen in der Heimat \\ieder zur Herrschaft kam, wie jener 
Italiens, der Neffe des Arminius, bei den Cheruskern, dessen Ge- 
schichte uns Tacitus berichtet 2); ein Werkzeug der Politik dee 
Beiches und dn Pionnier römischer Oultur und Verdorbenheii 



*) Vgl. hierüber Hübner im Uermes X. S9S S, Unter Hidiiaa lobte zo FdA 
in Exil oder GefangcDschaft ^Publius Aclius Raspara^naSi rex RozolaBonun* mit 
aeinem Soiino >P. Aelius Percgrinus regis Sarmatarum Rasparagani fib'us.* In Cte- 
nuntnm fand sich die Grabschrift (C. I. L. III 445S) eines »Septimius AistomodiM 
rez Germanorum* von seinen BrQdern »Septimii Philippus et Heliodorus* ihm gesetzt; 
dieser scheint unter Septimius ähnliches erlebt m haben wie der noxolanenkOnig 
unter Hadrian. 

VgL Auuü. XI. 16. 17. 
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So maugnrirte sich eine der Uebergangsperioden, welche die Ger- 
manen durchzumachen hatten, um schliesslich seihst die Herr- 
Bchafb Aber das Boich in die Hand nehmen zu kdnnen. 

Born betraditete diese gennamschen Forsten und YiSiker 
damals beOilnfig wie die Engländer jetzt die indischen KOnige 
und Stamme : die Statthalter des Reiches übten über dieselben eine 
Art Aufsichtsrechtes aus, man setzte sie ab, wenn sie nicht mehr 
genehm waren, oder anch bloss, wenn sie sich abgenützt hatten. 

Nach Tadtos nnd dem damit grOsstenthefls übereinstimmenden 
Berichte des Ptolemaens sassen im Norden der Denan die Tier 
suevischen Stämme der Hermunduren, der Narisker, der Marco- 
mannen, der Quaden; östlich von ihnen die Marsigner, die Buren, 
die Gotinen, die Osen; yon denen die baden ersten ebenfidls als 
Gennanen bezeichnet, die 6k>tinen aber für Kelten erUftrt werden, 
welche den Marcomannen Zins zahlten nnd im ungarischen Erz- 
gebirge Eisenbau trieben. Die Osen waren pannonischer Abkunft. 

Im Marcomannenkriege hatte man gegen diese ganze Völker- 
reihe zn Unpfen gehabt, an die noch eine Anzahl von tsanna- 
tischen' Stämmen sich ansdüoss, die damit zuerst den Schau- 
platz der Geschichte betraten. Es war der grosse Erfolg von 
K. Marcus gewesen, diese gewaltige Coalitiou gesprengt und 
auf eine Heüie von Jahren wieder unschädlich gemacht zu 
haben. 

Im dritten Jahrhunderte brachten die damals neu sich orgap 
msirenden Völkerbünde d«r Alemannen im Westen, der Marooman- 

nen, Quaden u. s. w. in der Mitte, der Gothen im Osten der 
grossen Donaulinie Roms Herrschaft in den dahinterliegenden Land- 
schafken Eaetien, Noricum und Fannonien, Daden und Moesien, 
ja das Boich selbst an den Band des Verderbens. 

lin vierten Jahrhundert geseilten sieh hiezu neuerdings die Sar- 
maten; die Aufnahme von Barbaren ins Reich und ihre Ansied- 
lung daselbst gieng nunmehr stossweise vor sich. Nachdem die 
römische Volkskraft erschöpft war, colonisirten die Barbaren 
das Bach; namentlich waren es deutsdie Stämme, wie wir 
wissen, die dieser Aufgabe sich unterzogen. Bentsdie Personen- 
wie Ortsnamen (burgus, Quadriburgium, Teutiburgimn u. s. w.) 
begegnen seitdem mehr und mehr an der Donau. K Maximin, 
dei um das J. 170 in Thralden geboren war, hatte einen Gothen 
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zum Vater, eine Alanin zur Mutter: als «Halbbarbar* ist or auf- 
gewachsen. 

Dann erfolgte im letzten Viertel des vierten Jahrhunderts der 
Anstoss zur eigentlieh sog. Völkemndenmg; ganze FroTinzen 
an der Donaa blieben Jahrzehnte hindnroh im Besitze der Ger- 
manen, im fQnften Saeculum war Pannonien und das trajanische 

Dacien der Hauptsitz der hunnischen Macht unter Attila. Nach 
dessen Tode setzten älmliche Verhältnisse sich fort; es wurden 
auch Noiumm mid Baetien mehr und mehr in den Wirbel der 
Ereignisse hereingezogen, bis andi hier die r^^mische HenBchaft 
zosammenbrach, die der Deutschen sich begründete. 

Es soll hier nun einiges bemerkt werden über die Zustände 
unter den Donauromanen, die von den Barbaren beherrscht wurden 
nnd über die Verhältnisse der Provinzen, die noch immer als 
römische betrachtet wurden. 

Es ist dabei vor allem zn betonen, dass mit dem AnfhOren 
der Herrschaft des Keiehes über eine Provinz und deren Occu- 
pation durch die Germanen noch lange nicht die romanische 
Oultur und Bevölkerung aufhörte zu existiren; sie lebte fort, wenn 
anchin veränderten, mitunter besseren, Verhältnissen als firOher. 
Darflber geben uns die übereinstimmenden Zeugnisse eines Hiero- 
nymus, eines Priscus, eines Salvian interessante Aufschlüsse: alle 
drei sind ihren Sympathien nach „ Römer " und constatiren mit Ver- 
wunderung jene Thatsache, dass diese «geknechteten" Romanen 
nicht das mehr zorfldcsehnten, was man im byzantinisdien Beiche 
mit naiver Impertinenz »Freiheit* zn nennen beliebte: beOftni^ 
in derselben Weise, wie die russische Politik gegenwärtig fOr 
die »Freiheit" schwärmt und eintritt, nur nicht für die ihrer ei- 
genen Unterthanen. Hieronymus meint: ,die Thränen seien 
getrocknet imLanfe der Zeit, da ja alle, bis auf we- 
nige Greise in Knechtung und TJnterwtlrfigkeit auf- 
gewachsen, die , Freiheit*, die sie nicht kennen ge- 
lernt hatten, nunmehr auch nicht herbeisehnten*^}. 

*) Ep. CXXm. 17: Olim a mari Pontico usque ad Alpes Julias 
non erant nostra, quae nostra sunt et per annos triginta fracto DanuTii limito in 
mediis Romani imperii regionibus puguabatur. Aiuerunt vetustate lacri- 
mae; praeter paucos soncsomnosin captivitate et obsidione go* 
nerati uon desidorant, quam non norerant libertaten. 
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Der Gesandte Prisetis lernte an Attüa^s Hofe einen BQmer 

kennen, der als Gefangener dorthin gekommen war, dann sich 
beliebt und nützlich zu machen gewusst hatte, die Freiheit er- 
hielt, eine Hunnin heirathete und sich vnllkomraen wol dabd 
befand, wie er dem erstaunten Friscos ansfobrlieh auseinander- 
setzte: hier gebe es nicht ewige Ghicane, wie im Beiehe, die 
Rechtspflege sei streng, die Eichter nicht käuflich, die Niederlagen 
der Heerführer und die dadurch bedingten unerschwinglichen 
Steuern nicht permanent. Was man in ehrlicher Arbeit erworben« 
vermöge man hier ruhig zu geniesen; ganz im Gegensatz zu den 
yenrotteten YerMItnissen im B^che Und Salfhm bemerkt ein- 
mal, dass diejenigen, welche zu den Gothen geflohen seien, nichts 
so sehr fürchteten, als dass sie wieder Uömer werden müssten. 
Ja alle kleinen Leute ^nirden bei den riothen Zuflucht suchen, 
wenn sie ihr bischen Hab und Gut mitnehmen könnten. Denn 
dort sei es den Grossen nicht, wie bei den Bömenii gestattet^ 
die Kleinen ungestraft zu unterdrflcken 2). 

80 sehen wir denn die Romanen unter der Fremdherrschaft 
sich ziemlich wol ])efinden. Der niedere Theil der Bevölkerung 
blieb mindestens in derselben Lage, in der er sich früher befun- 
den hatte: als Coloni oder Ackerknechte der neuen Besitzer, wie 
einstens der alten. Eine Ausrottung der Be?ölkerung eines Lan- 
des, das sie erobert hatten, ist Ton den Germanen auf romani- 
schem Boden nirgends vorgenommen worden. So zahlreich waren 
ihre einzelnen Stämme nicht, dass sie der bereits vorhandenen 
Arbeitskräfte zu entrathen vermocht hätten: Kjiechte brauchten 
sie immer, je mdu* sie bekamen, desto besser. Es ist dabei ferner 



Priad «n. p. 198 t Bonn. A. t. Oataduiiid hat im Ut. Ga&tralU. vom 81. 
Okt 1S76 difegen «ingvwandt, dMs dam byiantmigdiwi Ctoaaadin |«faBlllMr ?oii 
dan himniaalMn Unterthanan aUes im roaigston Uobte darfaetaUt wnida; man anf 
das Moni Barklik daher niahi n fiel gaben dorfto. Ahar die Stellen bei Bieio- 
nymai nnd Salrian Hessen sich doch nieht leioht mit dieear Anlbaanng Teraioigen; 
wenn aodi der Antithaae za Liebe einige Uebertrelbnnc ndtontergelanlBn sein adlta^ 
etwaa wahres mnss an diesen flbereinstimmenden Aenaaeningan wol geweaen sein. 

*) De gnb. dei Y. 8: üna et eensantiana illie Somanae plebis omtio^ nt 
Ueaai A Titam, quam agont, agere cum barbaria. Et miramnr, ai non fineontur a 
noatria partibus Gethi, com maUnt apnd eos esse quam tfnA dos Bomam? Itaqae 
mm Belum tnnsftigere ab aia ad noa fhitiea noetd emnino nehmt; aad nt ad eoa 
eonfufianti nos reUnquimt etc. £ine sehr bemerkenaverte Stelle. 
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zu beachten, dnss die sifermanische wie die hunnische Herrschaft in 
den Donauländem einem viel zu raschen Wechsel unterlag, als 
dass dieselbe Yennocht hätte, die romaidselie Bevölkfirnng sich zu 
asdmiliren, wie das später in Noricom, in Baetien nnd am Ehein 
die Deutschen wirklich yollbraebt baben. Die einzelnen Kationen 
blieben getrf^nnt und namentlich in Attila's Weltreich behielten 
dieselben ihre Selbständigkeit vollkommen bei ; es gab am Hofe 
des giossen Hunnenberrsohers ein Yölkergewimmel, wie das Jabr- 
bnnderte später erat wieder in solcber MannigMüi^eit an der 
Denan sidi entwickelt bat. 

So haben die Romanen im traianischen Dacien sich während 
dieser Zeiten erhalten, als Knechte der Germanen; ähnlich wie 
nacbber in Noricom als Barscbalke der Baiwaien. 

Anders verhielten sich die stAdiisob gebildeten Erdse ge- 
genüber der Oecapation durch die Fremden. Theilweise flüchteten 
sie sich, zumal im ersten Schrecken und da die Kriege selbst 
graosam genug gefObrt wurden, in die binnenländisdien Provin- 
zen des Beicbes. NamentUcb vor den Hunnen gieng ein panlr 
scher Schrecken einher, da ihre Verwüstungen so furchtbar warai, 
wie nur irgend möglich: Städte, die sie nach längerer Belage- 
rung eingenommen hatten, verschwanden für einige Zeit oder 
auch für immer vom Erdboden Aber dieser Sohzecken dauerte 
eben nur, so lange Eri^ gefllbrt wurde. Dann traten wieder 



^) Es rind die betraffuidmi B«idite tnSSA taü Vonldit aafiraneliiiiBB. Ufliwr 
Aqmleia, dessen »Zeratömiif* Joidui. Ctot. 42 aL errthlt, Iramerkt HoaniBeB im 
C. L L. V. p. 88 : » Jordani qnidem d ides est, AtlO» nibis vix mtigimii raUqaK 
UM dabium est, quin splendorem nrbis attriTeiit; sed tarnen qnan oanta talia 
admittenda sunt, nemo ignorat yidetarqae fide magis digna nanatio eonuü 
qui de rebas Langrobardicis scripserunt, bis invadentibaa Italiam c. a. 668 Paoliniua 
Fatriarcham sedem inde transtulisse.* Aebnlicb mag es mit Sinnium geweMO Hin, 
daa Attila (nach des Priscus Bericht) erobert und (nach K. lustinians Behaaptung nor. 11) 
Vttw Ästet hatte; Surmium ist gleichwol auch nachher eine wichtige Stadt geblieben, 
nm das sich im 6. Jahrhundert Byzantiner, Gepiden nnd ATacsn wiederholt schlagen. 
YgL C. I. L. III. p. 418. Der Zug Attilas nach Gallien war sicherlich auf der 
groasen Heerstrasse, die Donau entlang nach dem Rhein erfolgt; Eugipps Darstel- 
limg zeigt uns Ufernoricnm in leidlichem Zustande und wol bevölkert. Deshalb hat 
auch die Fortdauer der rumischen Bevölkerung im traianischen Dacien trotz daa 
öfteren Wechsels dar herrscheudcn Stämme, den neuerdings Ä. v. Gntschmid a. a. 
0. ««iner AafCMaung g«genab«r betont hat, die WahradMinUfibknt nidit wider lioik 
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ruhigere Zeiten ein, während deren man sich vom Unglück all- 
mäblig «rholta. IntaUigente Barbarenhenrscher halfen den Leiateii 
wisdor aii( da es in ihrem eigenen namenflicli financiiillen Inte» 
rosse lag, wohlhabende Unterthanen zu besitzen. Zudem waron die 
liomanen zu gebrauchen für die Cultivirung der eigenen Leute, als 
Träger der Cultur der alten Welt, als Vermittler mit dem Orbis 
Bomanns. Einen solchen «Börner* in Barbarenland haben wir berata 
nach Priscos enriihni Derselbe byzantinische Qesandte berichtet, 
wie an Atüla's Hofe vornehme Bomanen die heryorragendsten 
Stellungen einnahmen, wie man bei der Tafel des Herrschers 
auch lateinisch sprach, der Hofnarr selbst in diesem Idiom seine 
Scherze Torbrachte Unter hunnischer Herrschaft lebte damals 
aa der Sa?e auch Orestes, der nachmalige Eaisermacher von Westrom, 
der aber gleichwol dne Dame aus Poetovio in Noricum h^thete, 
woraus man sieht, dass selbst das Connubium zwischen Romanen 
hüben und drüben trotz der trüben Zeiten keineswegs einge- 
stellt war. 

Auch nach AttUa's Tode war es nicht anders. S. Antonius 
Idrinensis — wie er s^ter genannt wurde — > kam aus Fannonien 

nach Noricum zu Severin; wobei wir seine Familienverhältnisse 
des Näheren kennen lernen. 

Sein Vater Secundinus war ein vornehmer Mann; dem Bi- 
sdiof Constantius von Lorch war er verwandt^. Man sieht auch 
hieraus, wie die nerischen und pannonisdien Confinien hestlndig 
mit einander verkehrten und die Einwohner sich verschwägerten. 



Prise, ft. A. 0. ]^ 206 t Bonn. 
t) Antonfau wurdi geboren »dm flaminis ri|Ms in eivitate Taleria.* Bb- 
Bodfio|ip- P* 417 Siimond. Das üferJind 4er Provini Yalerift «ntreekte tieh nadi der 
lot. dignit. p. 94 i TOB Alttaram (bei Hohaes) bis Brigetto (SiOnj). Tgl. C. I. 
L m. p. 416. Im lanem gehörte die Ctogend am Plattensee (laens Pdaonis) snd 
bei Sopianaie (FlUilidrdien) dam, wdeh* letsteies Aamdanns 28, 1, 5: »«ppidim 
Tateiae« nennt Die »dfitas« Taieria erkürt Büdinger a. a. 0. 8. 48 fSr die 
Provins Taktia. Garn ins Beine ist darfiber nidit n konunen. Prooop. b. G. HL 
14. S6 emUt, K. Instlnian luibe die Langobarden beaobenkt Niepi««^ te «iXst 
wL Tolc M UcKmAai Ijpf&pMi «od SXXoic X"**?^ ooXXoC^ Awdi in der >de- 
eot^ oiUa« (bei Mal 8, 404) «ird eine »civitas Norienm« erwlhnt TgL^Btt* 
dinger S. 68. A. 8. üm 1800 n. Our. gebrandit den Aasdmek »eifitas Merknn* 
Bennidns Horieos flir der Baiem Banptstadt Begensborg. Massmann, Kilaar- 
chronlk ÜL 785. 
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Was aber besonders bemerkenswerth ist, das ist der Um- 
stand, dass, als die pannonische Stadt Savaria (Steina. 
Anger) freitags den 7. September des J. 455 durch ein 
Erdbeben zersiOrt wurde, dies in den offidellan Annalen 
der Bdchshauptstadt umstöndlicb en^bnt wird Es ist das um 
so auffallender, als es gegen alle Regel genannt werden muss. Die 
annalistiBclien Aufzeichnungen nemlich, die während des fünften und 
sechsten Jahrhunderts im römischen Beiche gemacht wurden und 
die sich an die Consulai^ten ansdilossen, zeigen im Allgemeinen 
eine sehr bestimmte örtliche und sachliche Begrenzung des Ge- 
sichtskreises. Sie vermelden na< h der alten Gepflogenheit dieser 
Art von Aufzeichiiuiigen vor allem die Geschicke der Herrscher 
und der Pamilie derselben, dann sonst bedeutende staatliche 
Ereignisse, endlich wol auch Naturerscheinungen, wie Erdbeben, 
Feuersbrfinste, Sonnen- und Mondfinstemisse u. s. w.; sie be- 
schränken sich aber auch bezüglich der letzteren Punkte fast 
ausschliesslich auf den Ort ihrer Entstehung, die Hauptstädte 
Born und Eavenna; höchstens, dass noch Italien als das Kaupt- 
land des Beiches in Betracht gezogen wird; von den Provinzen 
ist sonst nie die Bede, ausser wenn etwa den Herrscher unmit- 
telbar berührendes dort sich ereignet hatte. 

Von der Regel, die ich hier auseinandersetzte, macht jene 
Nachricht über die Zerstörung Savaria's durch ein Erdbeben im 
J. 455 die einzige, räthselhafte Ausnahme Während sonst die 
rOnusch^ Annalisten, die unter barbarischer Herrschaft lebten, 
wie Idatius in Gallaeden, Marius Ton Avenche, Prosper Ton Aqui- 
tanien u. A. sich ganz als Römer gebehrden und von den facti- 
Bcheu Regenten nicht mehr Notiz nehmen als von einer Räuber- 
bande, hingegen die Ereignisse am kaiserlichen Hofe getareolich 
xefeiiren, ist hier der umgekehrte Fall angetreten: die ofiBfoieUe 
OescMchtschreibung beachtet dn Ereignis, das sidi in Pannonien 
zugetragen hat, in Pannonien, das schon seit langem nicht mehr 
römische Provinz war. 



0 ^tValenttniano Ym et Antonio oos. — erarsft est SaTsrU a tonM mota 
"Vü. id. Sept. die Yeneris.* Anonym. Cuspin. ed. MonmiBen p. 666. 

*) Vgl. hierfl1)«r Holder-Eg^r, Untersoohnngen Aber einige annalistisclie QneUen 
rar Geschichte des fanften und sechsten Jahrhunderts. Neues Ardiir. d. Gesellschaft 
U Altere deutsobe QeschielitBkiinde I. (1876) S. 2S1. 
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Es zeigt eben, dass die Leute mit ihren Gedanken und Gre- 
fÜUilen noch immer mehr der Vergangenhett togabMoi als der 
O^gotwwi Borns Schatten bdumcbte die Welt Bd den Thdlmi- 
gen Badi AttOa's Tode ist ron den Go&en in Pftnnonien das Land 

TOn Reiche zu Leheu genoramen und dann bei den folgenden 
Theilungen unter die einzelnen Fürsten durchwegs die alte Pro- 
vincialeintheilung zu Grunde gelegt worden Im zweiten Jahr- 
hundert nach dem Beginne der sog. Yölkerwandemng nodi 
eradieint dieser Stand der Dinge aufrechterhalten: der Geschieht- 
Schreiber der Gothen Cassiodor (Jordanes) rühmt die vielen Städte, 
die das Land schmückten, angefangen von Sirmium bis hinauf 
zu Vindobona 2). K. Theoderich adressirte seine Erlasse nach 
Pannonien an beide Theile der Bevölkerung: an die Bomanen und 
an die ,Barbaren% indem er zugleich die gegenseitigen Bechts- 
verhUtnisse derselben regelte, namentlich das Oonnubium zwi- 
schen Germanen und romischen Weibern 

Als dann Alboin und seine Langobarden mit Weil) und Kind 
nach Italien zogen, brannten sie vorher die bisherigen Wohn- 
stätten nieder; unter dem Schwann fremder Elemente, die den 
Zug mitmachen — die Langobarden haben ausnahmsweise es 
lüciht yersdmiftht, mit solchen sich zu amalgamiren, — werden 
neben Norikem auch Pannonier genannt ohne dass wir über 
die ethnographische Bedeutung dieser Benennungen klar würden. 

Darauf haben Avaren und Slaven das Land occupirt und die 
ethnische Neugestaltung desselben vollendet. 

Das war die Lage der Dinge in den ^totlichen Landschaften 



1) Jotdanis c 52: Walamir inter Somiiaiigui tt aquam ju^nm fluvios, 
T*«od«mir inzte iMnrn Pebodis, Widenir inter nlros^M Bun^btt Vgl. Bodinger, 
a. 0. 46. A. 4. 

^ Jovd. Get 60: Onut» est patiia oMtitlbns plorimis, qaanim pte Sir« 
^ nbnm yinAmSaik (L e. VindobonA). 

•) Ottiioaor. Var. 8, 16: »imiTanis htxMa «t Romanis per Pannonlam con- 
*tatii.« Vipl. amh Var. m. 24. V, 14: »antiqui barbari, qui Bomanis mulioribug 
dusiiit nvUali foedait sodaii«; sie «d]«D mr ZaUnnr dar Grondsteaer verhalten 
^«tai, »qnoBbat titolo piaadis qniaaMat« 

*) Hmü. dite. n. 26. tiI. Büdinger, S. 60. A. 1. Paulus erwähnt, dass 
fremdoi Volker noch sa edner Zeit ihren Wohnsitien in Italien den Namen 
Wae Uoea «im etymologisohe Conjector des Paulus, was aber auch richtig 
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an der Donau, iiameatlkh in Fannonien. Etwas anders standen 
diesdbfln in den Provinzen des Westens, üi Noricom und BaetleiL 

Diese lagen dem Hauptlande Italien am nächsten, sie waren die 
Schutzmauer desselben gegen die drohende Occupation durch die 
Barbaren und deshalb von der Regierung mit besonders wachsamem 
Auge gehfitet £s handelte sich dabei in erster Linie dämm, 
iro möglich die Donangrenze selbst zn halten; wenn aber dies 
nicht gelang wenigstens die norisdien nnd raetischen Alpen zu 
Bollwerken der italisclien Herrschaft zu gestalten. Diese zweite 
Alternative hat nachher König Theodorich der Gothe ergriffen; 
nnter den letzten weströmischen Kaisern nnd selbst noch untor 
Odovacar eine Zeitlang war man zn diesem Entschlnsse noch 
nicht gekommen — die Denan war als Grenze noch nicht definitir 
aufgegeben. Freilich soll damit aber auch nicht gesagt sein, dass 
man sie energisch vertheidigt hätte. Es entsprach vielmehr ganz 
dem schlaffen Charakter der Zeit, dass man einfach gar nidits 
&at, sondern die Dinge gehen lies, wie sie eben giengen. Das 
«Boich* war in YoUster AnflOsung begriffen, ans den einzelnen 
Theilen aber eine Constituirung auf romanisch -germanischer 
Grundlage, worauf die Ereignisse mehr und mehr abzielten, noch 
nicht erfolgt. In Italien regierten die Söldnerführer, indem sie 
Baiser Yon ihren Gnaden «nannten. Das stets wechselnde Be- 
giment nnd der nsnrpatorische Charakter desselben demoralisirte 
wieder seinerseits die Provinzen ; diese waren in den letzten Jahr- 
zehnten vor ihrer endgiltigen Occupation factisch auf sich selbst 
angewiesen, so Spanien, die Provence, das mittlere Gallien, eo 
endlich anch Baetian und Noricnm an den Ufern der DOnan % 
Das sind die Zeiten nnd die Znst&nde, weiche von Engipp 
in treuem Bilde nns vorgeführt werden. Wir sehen da Ufemo- 
ricum noch unter römischer Hoheit, den „limes" des Keiches be- 
setzt^) — aber bereits alles in Unordnung und Zerrüttung; die 



^) Ti^ FiDmMUi, Getdi. dv YttOnnraiidAraiig, IL 889. 809 ff. JEr «timMit 
ta dM Wiirwan in d«r Fkotcim» imler Eodteiiis. Uelmr SptniMi •. «ibond» S. 78. 
In OaUtan BAcdUoii dar Loire hat bekannflidi der Statthalter Syasdna anf eifeae 
nwit sidi gahalten Üb nur SoUacht tob Soinoos im J. 486. 

*) Eugipp e. SO: Far id tempus, quo Bonaanm coastabat ioveriam, nidto- 
mm rnUitea oppidorum pro castodia limitis publids sttpendüs alebaiitiir. Ab den 
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Zufulir von Lebensmitteln und endlich auch der Sold fQr die 
Grenzsoldaten bleibt aus; die Offiziere mit nur weniger Mann- 
flcliaft, die der f ahne trotzdem treu blieb, Buchen sich nodi ei- 
nige Zeit zu halten man macht den Yenrach, den Sold ans 
Ifaüen dmreh einige Kameraden holen zu lassen; als auch das 
misslingt, geht alles aus einander 2). Von nun an müssen sich 
die Eomanen selbst zu helfen suchen. 

Nun war das freilich nicht so leicht gethan, wie gesagt. 
An eine nachdrückliche selbständige Action der Provinzen hfttte 
sich wol denken lassen, wenn dieselben bereits an ein gewisses 
Selfgovernement gewöhnt gewesen wären. Aber das war eben 
nicht der Fall. Das Bestreben der Regierung war vielmehr von 
Anfang an dahin gegangen, das National- und Selbständigkeits- 
gefohl ihren ünterthanen gänzlii^ auszutreiben; dieselben solltea 
sidi gewöhnen, blind zu gehorchen. So wann denn diese Bo- 
manen, als sie durch die Ereignisse auf sich selbst angewiesen 
waren, eine unmündige, duldende Masse, die jeglicher Initiative 
entbehrte. Sie vermochte durch den passiven Widerstand, den 
sie dem Eroberer entgegensetzte, diesen wol zur Verzweiflung und 
Bchliesdidi sogar um die f'rachte seines Sieges bringen; sie war 
aber nicht fÜAg selbst dnen Staat zu bilden. Ihre EigentCbnlichkdt 
bestand eben darin, der Theil eines Ganzen zu sein oder mit 
anderen Worten beherrscht zu werden. Ein neues politisches 
Leben haben deshalb in diese Gegenden auch erst die einwan- 
dernden deutschen Stänune verpflanzt, indem sie mit den unter- 
worfenen Bomanen sich vermischten und sie germanisirten ^. 

Es bildeten sich damals, nachdem die eigentliche Grenzwehr, 
die bisher das Reich unterhalten hatte, durchbrochen, ,limes" und 
aannona", die grossen Institutionen, durch die die römische Herr- 

Statthalt<>r Oeneridus im ersten Viertel des fünften Jahrhunderts wird besonders gelobt, 
dass er die Verbindung mit Italien aulrechtorhalten und für die Annona gesorgt 
habe. 

') Vgl. Eugipp c. 4 : Mamortiuus tribunus: »Milites quidoiu liabeo paucis&imos 
«t idco uou audcu cum tauta husiium luultitudine oonfligere* : inermes milites. c> 20 r 
Batabinu utcunquo aumoro porduranto. 

') c. 20 : qua consuetudine (publicorum stipeudiorum) deleta simul militaretf 
torbao deletae cum limite. 

Vgl. Ruth, Gesch. des Beuo&cialwesens. S. 59 (. Mommsen, die Schweiz 
in röm. Zeit. S. Z. 
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Schaft an der Donau sidi gesiöherl hatte, beseitigt waren, eigentfim- 
licho Zustände aus. Das Land durchstreiften ringsum die Barbaren, 
ohne sich jedoch in demselben niederzulassen. So blieben der 
kleine Krieg und die PlünderzQge von hüben nach drüben per- 
maneiii Die Eomanen hielten sich innerhalb der Mauern ihrer 
Siftdte und Stildtchen und bewaditen dieselben mit ängstlidMr 
Sorgfalt Musste man auf dem Felde arbeiten, so lies man stets eine 
kleine Besatzung zurück ^) ; wobei freilich beide Theiie gleich sehr 
gefährdet waren, indem die Germanen gerade solche Augeublifike 
erspähten, nm einzudring«L Mitunter musste man auch «ne 
förmliche Belagerung aushalten. Man konnte von Glück spredien, 
wenn in diesem Falle es gelang durch einen pldtzUehen AusM 
die überraschten Feinde zurückzuschlagen. Die lieste von Sol- 
daten und Offizieren des einstigen „limes'^ leisteten dabei gute 
Dienste. Auf eine längere Belagerung liessen es die Barbaiea 
in der Begel nicht ankommen. Es fehlte ihnen nemlidi dnnh- 
aus an den nöthigen Maschinen; auch trat bei ihnen, msm ^ 
ganze Bevölkerung mit ihren Habseligkeiten sich in die Stadt 
zurückgezogen hatte, alsbald Maugel an Lebensmitteln ein. Waren 
die llomanen daher gewarnt, so wurde ihnm gewöhnlich nioht 
beigekommen. Die Barbaren legten sich dann wol in den Un- 
terhalt und fingen Menschen und Yieh, das sich ausserhalb der 
Mauern etwa blicken lies. Stets musste man dagegen auf der Hut 
sein und verdachtige Orte äeissig durch Kundschafter edairiren 

Das waren nun freilich Zustände, die auf die Dauer sich 

unmöglich halten liessen und es darf daher auch keineswegs Wun- 
der nehmen, wenn die Leute durch die beständige Gefahr etwas 



Vgl. c. 22 : Batavis. Vierzig Männer müssou hier iu eiiium suldieu ii&lio 
Wache stehen, c. SO: Lorch: »dispositi per muros.'' üud su Ollurä. 

') Vgl. Eugipp c. 25 : Kaubzug der Alemannen. Die CastoUe von Innernoricam 
sind dadurch uicht gefilhrclut, weil sie benachrichtigt waren, c. 80 räth Sorerin den Leuten 
von Laiuiacuiii: »unincm paupurtatis suao sufflcieutiam intra muros concluderent, qaatenos 
inimicoruiu fi^ralis iucursio, nihil bumauitatis iuvcnieus, statim fame compulsa immania 
crudelitatis coepta doscrct. * Was auch gelingt, »cum nihil victuallum repcrissent*; nur 
;»animalium grogem cuiusdam homiuis, qui sua lugaro coutempserat, diripuerant.* — 
Geschehen »ad suspecta loca exploratoribus dcstinatis.* — üeber andere mehr ge- 
luoceno AoMa au£ Städte ?sL c 24 : JoTiaoo. c 22 : Bata?i8. c. 1 : Astaiü. 
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nervös wurden. Man verzweil'elte daran, dass es länger so fort 
gdien könnte 

Zuletzt entschloss man sich doch dazu, da die Umstände 
drängten, den geliebten heimatlichen Boden zn verlassen; wenig- 
stens theilweise. Aus einer kleineren und demnach weniger wider- 
standsfähigen Stadt ül)ersiedelt43ii die Bewohner in eine grössere 
und festere, die noch iutact war, um sich dort mit vereinigter 
Kraft auch länger zu halten. Die Zurückgebliebenen fielen den 
Geormanen zur Beute 

So wurden zuerst die oberen, raetischen Castelle aufgegeben, 
auf welche die Barbaren am meisten gedrückt zu haben scheinen. 
Die Jüewohner von Quintanis zogen stromabwärts nach Batavis, 
das so zur Doppelstadt ward. Aber es half nichts; die Feinde 
waien dadurch nur noch mehr entflammt und fossten die ge- 
meinsame ZufluchtsstöttiB erst recht ins Auge Die vereinigten 
(Jemeinden von Quintaiiis und Batavis wurden belagert; es erlolgt 
ein glücklicher Ausfall, in dem die Alemannen zurückgeschlagen 
werden. Aber der Erfolg ward nur dazu benfltzt, um nunmehr 
auch Batavis zu verlassen und nach Lauriacum zu IlbersiedehL 
Hier drängte sich dann die ganze Menge der Auswanderer aus 
den oberen Castellcn zusammen, wie die Schafe bei einem Ge- 
witter Von hier hat der liugenkönig Fava sie dann hinweg- 
verpflanzt donauabwärts in die Städte, die ihm zinspflichtig waren. 
Damit hatte die selbständige Action der Bomanen in diesen Ge- 
genden ein Ende: die Schafe wurden nunmehr geschoren. 

Ehe wir aber auf dies neue Stadium in der Leidensgeschichte 
unseios Völkleins übergehen, müssen wir noch einiger Institute 
gedenken, die eben während dieser jammervollen Zeit die segens- 
reichste Wirksamkeit entfaltet haben. Ich meine die Institute 

der öffentlichen Armenpflege und des Loskauies der Ciefangenen 
durch die Liebesgaben der Ereigcbliebenen. £s begegnen uns 



>) Eu^ipp 0. 27: mansores oppidi Quintanensis eroberrimis AiamMiaormn in» 
conibiis doi'essi. 

*) Z. B. SU Batavis c. 27. 

Qua caoBa plus iaflammati sunt; quod duorum popolos oppidonuB onoiBi* 
peta praedarentur. c. 27. 

*) Oder wie Sererin sich ausdrOckt: »iograeato barbana.« & 27. 
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dieselbeii auch anderswo, z. B. in Irland besflglidi Noiicums 
sind wir darüber am genauesten unterrichtet, da hier Seyerin, 
der Held Eugipps, die Sache in die Hand genommen und orga- 
nisirt hatte. 

Durch die ganze Bcovinz Noricum hin gieng diese Organi- 
sation der Armenpflege, die mn so nOthiger sdn mnsste, als die 
Armen sich in diesen Zeiten, wo mit Handel und Verk^ auch 

jeglicher Erwerb stockte, ausserordentlich rasch vermehrten und 
auf fremde Hilfe angewiesen waren, da ihnen natürlich Niemand 
Arbeit zu geben vermochte. Die Institution selbst war so alt wie 
das Christentum mid trag, wie manche andere, die uns profiu 
sdieint^), damals einen kirchlichen Charakter: auf Grund des 
Zehentgebotes in der hl. Schrift war sie eingeführt worden. Na- 
türlich, dass in gewöhnlichen Zeiten diese Verpflichtung auch 
leichter genommen wurde; durch Bitten und Beschwörungen und 
indem er mit den Strafen des Himmels drohte, setzte Severin 
es durch, dass sie jetzt strenge eingehalten wurde % Seine Klöster, 
allen voran jenes zu Favianis, wurden förmliche Magazine für diese 
Yorräthe der Armen und Gefangenen; auch die ferner gelegenen 
Gegenden Innernoricums, die von der Gefahr erst in zwdter 
Linie bedroht warw, wusste Severin heranzuziehen; selbst arm 
kamen die Leute ihrer Verpflichtung beizusteuern nach, da Nie- 
mand wissen konnte, ob er nicht demnächst selbst von diesen 
Öffentlichen Almosen sein Leben zu fristen genöthigt war 

*) S. Patricii syuodi, canoiios, opuscula ed. VUlauuuva. Dubliai 18S5p. 244: 
Consuetudo Komanorum GuUorumquo Christianurutu (est), mittuot Presbyteros sanctos 
(et) idoueos ad Fiaucos ut «xteias g» iites cum tot millibus solidorum ad redimendom 
captivos baptizatos. Bei Friedrich, Kirchengesch. Deutschlands I, 416. A. 1255. 

So war z. B., wie es scheint, mit jeder Kirche zugleich ein „Hospiz* ver- 
bunden, worin man, dem Gebote gemäss, die Fremden beherbergte. Eugipp c. 1 : 
(Sererinus) rerersus ad hospitium, quo ab ecclesiae fuerat custodo susceptus cf, c 24 : 
Presbyter hospitalitatem praebero cupiens. Vgl. hiezu Katsiuger, Gesch* der kirdü« 
ArmenpÜege. I. 118. 

^) Eugipp c. 17: ut ponc omues per universa oppida vel castella pauperefl 
ipsius (sc. Sererini) industria pascerentur. — cuius largitionem tam piam in pau* 
peres pliirimi contemplantcs, quamris ex duro barbarorum imperio fiamis angustnin 
sustinorent, devotissime frugum suaruni decimas pauperibus imp«ndebant* 

*) »substantiam pauperumcaptivorumque* nemit Severine. 42 selbst sein Kloster ; 
pro decimis autem dandis, quibus pauperos alerentur, Norici quoque populos missla 
exhoitabantur epistolis. c 18. frugum decimas pauperibus oferre. c. 19, 
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Mit der ArmenpHege gieng die Sorge für die Lösung der 
Gefangenen Hand in Hand. Wie in Noricum sehen wir auch in 
Baetiea auf diese Weise den eodalea Uebelständen der Zeit ent- 
gegenarbeltea üm die .annen Gefangenen* loszukanto, gieng 
man auf die Märkte im Barbarenland, auf denen das Geschäft 
dann abgemacht ward Auch in diesem Punkte ergänzt Eugipp 
vortrefflich, was wir aus anderen Quellen über diese Verhältnisse 
wissen. Priscus berichtet, wie bei der Belagerung von Simünm 
durch die Honoen, im Jahre 441—442, der dortige Bischof Con- 
staniins Jemandem goldene Kirchenge&se fibergab, um ihn, oder 
nach seinem Tode Audeic, die in Gefangenschaft gcrathen wären, 
wieder zu lösen. 

Wir kommen dai*aui', die Verhältnisse zwischen Homap 
neu und Germanen in diesen Zeiten zu ardrtem. £& waren 
dieselben nicht flherall und nicht allemal die gleichen. Die ver- 
schiedenen Stämme der Germanen standen noch auf sehr ver- 
schiedenen Stufen der Entwicklung. Bei den Sueven, den Ala- 
mannen, den Herulern und den Thüringern dauerte theilweise noch 
der unstäte Zustand fort, wonach die überschüssige Bevölkerui^ 
unter AnfBhmng irgend eines Häuptlings ein&ch auf einen Beu^ 
tezug nach «Bomanien* ausgieng; nicht mit ünrecht wurden sie ' 
von den Romanen als »liäuber" bezeichnet und behandelt Von 

Vgl. die Urabschrifi dos ßischuls Valcntiuian ron Chur (j* 548), die ihm 
Wtboi Neffe and Nachfulg«r Paulinus gewidmet hat: 

»Hoc iuc'it in tomolo, quem detlevit ItoUca tellus 
Maxima summorum gloria pontißcum : 
Abiectis qui fudit opes, nudataque texit 
Agmina captivis praemia larga ferens etc.* 
Bot Mommson, insciipt. Uclvet. p. 100. Vgl. Planbi, das alto Raotion S. 278. Im 
Uebrig^en Ratziuger, a. u. 0. und H. Kückert, Cultuigoüdiichte II. 895« 
*) Vgl Eugipp. c. 6. c y. c. 10. 

•) Schon auf den Inschriften des '2. uud o. Jahrbunderts. In der Gegend 
▼OD Ofen ist unter Cummodus die Rede vuu »burgis a solo exstructis item prae- 
ddiis per loca opportuna ad clandostinos latruuculorum iransitus oppositis.* C. I. 
L. m. p. 486. n. 8885. Aehnlich an anderem Orte unter Serenut. n. 8887. 
BiMn vi^ nan Eugipp's Aussprüche, e. 10: Isboom.«. 5: pnadones bArbari. c. 5: 
tute btrociiuuitinm «t btrteri. c Sl : praedomim vastetk» aebenrhiia. Sie tanlni 
aodi dsTQii wfo Blnber: <; SO. & 4 wird als ihr MxMw angegeben »«tUltaa 
piaadaiidL« Bindar wwdan io geoaniit «, 84. Ahwiwwiii, von tann dne aahl- 
nieh« Schaar (oopiodnhna mnttitiMto) for Tlbaiia »Cnattter cnndia vaatevit*, c SS. 

Jongt dia Donaa-FiOTiuien. 13 



Digitizca by Google 



— 194 



jenseits der Do^au sch^imten sie herüber durch die ganze Pro- 
vinz, nicht nur des Ufers, sondern auch des Binnenlandes; es 

ward geplündert, gemordet und gefangen. Unvermuthet erschien 
wol auch einer ihrer kleinen Könige mit geringem Erfolge, gleich- 
. sam privatim Diese Haufen versteckten sich dann tagüber in 
die Wälder, nadits rückten sie an mit Leitern versehen, um die 
Mauern 2ni ersteigen Kein Castell war vor ihren Anfällen 
sicher Alle Wege wurden unsicher gemacht ; Wanderer waren 
des Todes, wenn die l?ar)>aren sie ereil ((ni ■'). 

War einmal eine Stadt in den Händen einer solchen Horde, 
80 war auch nichts mehr vor ihnen sicher; sie erschlugen Alles, 
was ihnen unter die l^de kam, selbst die Priester in der Kirdie ^) 
und raubten, was nicht niet- und nagelfest war: nichts blieb übrig, 
als die nackten Wände, die sich nicht fortschleppen Hessen. Was 
noch am Leben war, wurde iu die Gefangenschaft abgefülirt und zu 
Hunderten verkauft oder nur gegen reichliche Lösung wieder frei- 
gegeben'). 

Diese Klasse von Barbaren war die böseste, da sie um gött- 
liches und menschliches lu i ht sich gar nitht kümmerte. An- 
dere standen bereits auf einer höheren Stufe, indem sie nicht nur 
todtschlugen, sondern auch zu pactiren bereit waren; in Folge 
dessen das Verhältnis zwischen Bomanen und Germane sdion 
auf eme festere, gesichertere Grundlage zu stehen kam. So war 
es z. B. in Commagenis und zwar, wenn anders Eugipp hierin 
genau ist, schon zur Zeit von Severin's Ankunft. Unfähig die 
Barbaren zu vertreiben, Hessen die Komanen hier dieselben ver- 
tragsmässig in die Stadt, als «Bundesgenossen und Beschützer", 



') K. C^old der AlemaimeD e. 19. Chimiiiiundus pauds barbaris oomitttos 
onndam BAteTis inTMeiai. c. 22. 

^ Tfl^. c 80: soala«, qwts ad urbis exctdiam praeparantes etc.. 

*) cum pene nullum caBfaUnm barWonun vitaret incursua. c 11. 

^) e. 81 : Hönehe in Oefithr : pericalum, qua barbaris emerant. 

*J c 20: Soldaten, die Sold holen wollten, erschlagen. 

Vfl^. e. 22. 24 über den Fall Ton Batavis and Jopia. Einer dieeer Prie- 
ster wird dort auffehtogt. e. 21 : nee defoit contemptoribas (Severim) gladh» 
inimid. 

*) Vgl. c 19, wo Ton siebendg Gefiugenen die Bede ist Vgl. c 2#, wo Se- 
verin warnt: »si in hac nocte remanserint, sine dilatione capientnr.* 

\ 
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wie man etwas euphemistisch sie nannte ^): denn diese »Beschützer* 
warea damit ja zugleich die Herren der Stadt mid derea Be- 
wohner gleichsam die Gefiugenea der Besatasung, die sie elnge* 
nommea hattea ^. 

BvTch einen glücklichen Zufall gelang es den Bürgern von 
Conmiagenis ihrer ungeladenen „Gäste* wieder los zu werden: ein 
Erdbeben setzte diese so in Schiecken, dass sie in der Meinung, 
ihre Feinde kämen die Stadt zu belagern, ans den Thoren eilten 
mid bei der herrsehenden Finsternis und Verwirnmg sidi gegen- 
seitig schädigten und umbrachten 3). 

Ein Bild im Kleinen des Schauspieles, das bald nachher 
Odovacar in Italien im Grossen uufgetührt hat, wo ja auch die 
.Schützer', d« h. die germanischen Söldner, meuterten und sich 
hiebei genau an die Einquartirungsgesetze des römischen Beiches 
hielten, indem sie den besitzenden Klassen je ein Drittel ihres 
Besitztums wegnahmen Die Ostgotheu unter Tlieoderich haben 
sich dann ganz jn derselben Weise als , Gäste* — „hospes" 
hiess der einquartirte Soldat — in Italien eingefühi-t: wie die 
anderen Stämme der Germanen in anderen Landschaften auch. 

Sobald dnmal die .Schätzer'* in dieser Stellung sich bfr- 



*) imex EaplMiiiiBDttB gehOrto in das System der Heuohtte!, das im »hsQigen« 
rOmiscIien Seidh nun einmal gtaf und gftbe war and blieb. Klage Lenia, deren es 
sn aUeB Zelten einige g^ben bat, wnssten aehon, wotan man war. Aadk Ueeaen 
die SehtlflBteller swlscihen den Zeflen mändhes daiehbüdmi. So rObmt i. B. dar 
Lobsadner Faeatos in aeinem Panegyrieas c 82, 4 jon Tbaodosiaa, dass er es Ter- 
standen babe^ dib fremden Nationen in rOndadien Kriegadienst sn sieben, dar Gotbe, 
Hanne, Alane bewaehe die Stidte Fannoniens als Soldat, die er als Feind geplOn- 
dert e. 11, 4 aber sagt die Bepnblik sn Tbeodosins: »perdidi Infortnnata Fanno- 
niaa, logeo fonns IXtjtkL* Bei Bfldinger a. a. 0. 8. 89. A. 8. 

*) 0. 1: »(Oppidom Commaganis) barbaroram intrinaeeos oonsisteatinm, ^ai 
com Bomanis foedus inierant, eimtodb sertabaitmr arctissiam, nalliqne ingrediendi 
aot egrediendi CtMalis lioentia praestabatnr.* Einem UnbewafliMten, wie Severin war, 
wird jedoeh der Eintritt nicbt vorweigert. 

*) c. 2 : barbari intrinsecas habitantes exterriti, nt portas sibi Romanos co- 
gevent aperire relodter ~> aeetinrnntes se quam vieinoram bostiom obsidione valla- 
tos plebs sorrata praesidio. 

*) Vgl Dahn, Die Königre der Germanen II. 4S f. Odovacar siedelte seine 
Söldner durch ganz Italien an. Ii ist. niisc. p. 09 : »barbad per anivarsas orbos dif- 
fusi." Nicht, ohne dass auch hier Widcrsetzlichkoiten rorgekonunan wiren : »mnltas 
dvitates parantes resiatere exüncfcis babikatoribus ad solum osque dejeoere.* 

13* 
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haupten konnten, war das betreffende romanische Gebiet in den 

Händen der Germauen. 

Endlich gab es Stämme, die bereits in stabile Verhältnisse 
^getreten waren und romanisches Land bleibend occnpirt hatten. 
In diesem FaUe befiinden sich damals die Gepiden in Daden, die 
Gothen in Pannonien nnd theilweise die Bugen in Noricmn. 

Man war nemlieh schliessli( Ii auch hier auf den vernünftigen 
Gedanken gekommen, die Komanen nicht mehr todtzuschlagen 
nnd zu plfindem, sondern sie zu schützen und tributpflichtig zu 
machen. 

Das war die Politik, die König Faya verfolgte. Bereits 

früher, als die oberen Donaucastelle sich noch hielten, hatten deren 
Bewohner gestrebt, mit „Kugiland* ein Handels- und Schutzbündnis 
einzugeben Als dieselben dann zur Auswanderung in die öst- 
lichen Städte^ zuletzt nach Lorch, g'^drängt worden waren, ver- 
anlaste er nicht ohne einige Gewaltsamkeit, dass die Bomanen 
auch dieses aufgaben und nach Favianis und andere Orte über- 
siedelieu, die den Rügen bereits zinspflichtig waren Von da 
an waren hier Üomanen und Germanen in ^wolwoUender Ge- 
meinschaft'^ zu emem Staate vereinigt 

Severin, der bei all diesen B^benheiten den Mttler zwischen 
beiden Theilen gemacht hatte, ermahnte den König noch kurz 
vor seinem Tode, er möge mit diesen Unterthanen so umgehen, 
wie er einst für seine Kegierung dem Herrn Bechenschaft geben 
zu können wünsche. Und der König versprach es^. 

Rechte und Pflichten, Leistung und Gegenleistung waren 



Eugipp. c 22. Die Städter fordern »msretndi lioentUm.* SeTerin moint: 
^qaid neoeiie Mt niArcimoiua proridere, ubi ultra non pnt^rit apparere mercator* ? Sie 
antworten: »non se debere contemni, sod consueto sublevari rogimine.* Dahn, MQn* 
diener Gel. Anz. 1859. n. S4: »Altii«rgebrachte Rechte oder froher sew&hrtar 
Schutz? AVol beides.« 

*) Eugipp. c S 1 definirt der Rugenkunig die Zielpunkte seiner Politik : »Huac 
populum non patiar Alamannorum aut Thuriagonun iniquorum aaeva depraedatione 
vastari vel gladio trucidari, aut in servitium redigi, cam eint nobis oppida seu ca- 
stella in quibus debeant ordinari.* Diese werden dann n&her bezeichnet als »oppidr 
tcibQtaria atque vicina, quae a Rugis tantummodo dirimebantur Danubio.* 

3) Eugipp. c 81 : Romani benerola cum Bagis sodetate rixerunt. 

*) »ut ita cum libi s u b i e c t i s ageret, qno se in^ter cogitaret pro statu 
legni sui rationem donüno redditurum.* c. 40. 
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emigermassen jetzt ins Gleichgewicht gebracht. Die Germanen 
sollten durch das Schwert, die Romanen dnrch ihre financiellen 
Leistungen das gemeinsame Staatswesen aufrechterhalten. Wie 
bei anderen Stämm«i, so wachs aucfa bei den Bogen durch diese 
StabUinmg der Herrsehaft das EGnigtam an Machtvollkommenheit; 
der mberte Boden uid dessen Bewohner waren zm^hst Erongut. 
K. Fava hat seinem Bnider Friedrich Favianis als Apanage ver- 
macht; dieser lies den Besitz durch einen eigenen Beamten — 
»villicus* wird er genannt — verwalten 

Auch Aber einen grossen Theü der Gefangenen, vielleicht 
sogar Uber alle, scheint der König das Verfftgongsrecht gehabt 
zn haben: der Alemanne Gibold hat einmal auf Severins Bitten 
deren eine grosse Menge freigegeben 2). 

Fühlte sich nun aber auch die Mehrzahl der ßomanen durch 
die Neugestaltung der Dinge befriedigt, so gab es doch eine 
fanatische Minderheit, die es höchst »nngerecht* fand, dass Bo- 
manen von Germanen beherrscht wflrden % Fflr diese Eiferer 
war das römische Reich das , gelobte Land"; aus der Bibel 
wit^sen sie nach, dass die Welt zugleich mit ihm zu Grunde 
gehen würde. Danach construirten sie sich ihre Politik: damit 
die Welt noch länger existuren konnte, mnsste man die Herrschaft 
des Beiches wiederherstellen und zn diesem Zwecke die Staatenbil- 
dtmgen der Barbaren zerstören. So ist nachher dnrch JusMnian 
noch einmal unter dem Beifall der orthodoxen Romanen die Reac- 
tion des Römertums in Africa gegen die Vandalen, in Italien 
gegen die Gothen siegreich geworden; hat T\om ü^eL^en die Lan- 
gobarden gekämpft und deren Staat vernichten helfen; hat Karl 
' d. Gr. sdn Kaiserreidi gegründet, um diesen Ideen Bechnung zu 
tragen, die noch immer eine zahlreiche Partei auf ihre Fahne 
schrieb: das römische Papsttum hat dieselben adoptirt und mit- 



^) Eug^. 4S: cam FridaricuB a ftstre sno es pands, quae super ripam 
DamiUi pennaiHeniit» oppidis nmim aedperot FavianiB. Gf. o. 45. 

^ Engipp. c 27. K. Oibold Tttrq^richt »quantos reeiqptiinis fuisset wuneros 
^captiTiHnimS finiznlaBaeiL Serwiii Mttat, «r mOfa 86I110 PUmdenaga einsteUen and 
»flapkifoa, qnoa siii tennaiaiit*, anrfldqieben: clanadi konnte der König daraber var- 
flgan» 

^ En^W Utot Sererinj der ra den Bogen im iMetan Verlilltnissa stand, 
gleidiwolTbiidflrklUiftignnBflfreiiiiig>abinia8tabart)aron^ sprechen. 
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telst derselben das «Reich* in , Vierfürstentümer • aufgelöst; noch 
heute ist der Ultramontanismus, der Verfechter jener römischea 
Staatsidee angewandt auf das lOmiscdie Papsttum, stark in Europa 
und predigt (was wir Alle glauben) den Untergang der Welt, 
der Sittlichkeit und dgl. m., wenn man üm nicht mit souveräner 
Willkür schalten und walten last. 

Eine solche Partei also gab es vor vierzehn Jahrhunderten 
anch im Staate der Bogen, der deatsch war, wUirend jener Theil 
seiner ünterthanen Born als «gelobtee Land' betrachtete; so 
ward hier die religiöse Frage acut und für die Politik von der 
grössten Bedeutung. 

Schon im dritten und vierten Jahrhundert hatte bei den 
Gothen das Christentum Wurzel gefasst, namentlich durch die 
zahlreiclira Gefangenen, die »e ans dem ganzen Osten des rö- 
mischen Beicbes zusammengeschleppt hatten, ülfilas selbst, der 
berühmte Apostel des Volkes, stammt von kappadocischen Eltern 
ab; die lebhafte Verbindung zwischen der Kirche von Cappado- 
cien und den gothischen Christen hat Jahrhunderte lang ange- 
halten 0. 

Man weiss, wie dann ^e Zeitlang eine Beaction gegen das 
Christentum eintrat. Dieses suchte eine Annähening an das rö- 
mische Keich herbeizuführen, was die Gegner als Verrath an der 
Sache des eigenen Volkes bezeichneten. Die nationalheidnische 
Partei hat zuletzt in den Jahren 370—872 Gewalt gebraucht; 
die Christen, die sidi weigerten zum alten Glauben zurflekzu- 
kehren, wurden getödtet und, als man wegen der grossen Menge 
dies Verfahren fortzusetzen sich scheute, zur Auswanderung nach 
römischen Gebieten gezwungen^). 



Die Acta 8. Sabae haben die Ueberschrift : »ecclesia Dei, qoae est in Grothia 
ecdesiae Dei, qaae est in Cappadocia et omnibus eodwiaa oatholicM Chiiatianis.* 
Vgl. B&okert, CnltorKeschichte I. 197 ff. 

*) Die Acten einiger damals umgekommener Christen geben ans darQber in- 
teressante Einzelnheiten. Man führte oio Götzenbild auf einem Wagen zu den Zelten 
hemm, damit ihm Opfer und Anbetung geleistet wOrde. Geschah das nicht, so^ 
wurde das Zelt mit den Inwohnern verbrannt : in ein Zelt, das als Kirche diente 
(ltd tJjv cxijWjv TYjg Ivd-a^s exxXfjoia?) flohen Männer und Frauen mit Kindern 
und SiVuglingen und kamen dort ums Leben. Acta Nicetae. A. SS.. 5. Sept. 
Nach der Vita S. Sabae (Acta SS. April 11. p. 967) drang der Verfolger Atharidas, 
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Bald darauf erfolgte der Anprall der Hunnen gegen das 
ostgotfaiflcha Beich, das demselben unterlag; die Westgothen, um 
sieh zu retten, traten auf römisches Gebiet über. Derselbe Atha- 

narich, der einst der Führer der nationaleu Partei gewesen war, 
wurde nunmehr ein Bewunderer der römischen Cultur und ein 
eifriger Christ. Von den Gothen verbreitete sich dann das Chri- 
stentum, ohne das wir deu nftheren Verlauf anzugeben im Stande 
wären, zu den übrigen GermanenstiLmmen, die mit ihnen in Ver- 
bindung standen. Und zwar war es das mehr rationalistisch ge- 
färbte arianische Bekenntnis, worin Christas als Mensch aufgefasst 
wird, das sie annahmen, weil es unter K. Valens eben das von 
der römischen Regierung protegirte gewesen war, und sie lilieben 
demselben treu, auch nachdem die officiellen Kreise im Beiche sich 
wieder dem spiritualistisdien System des Athanasius, das Chri- 
stum als Gott bezeichnete, in die Arme geworfen hatten 

Es ist dies, wenn ich recht sehe, ein Umstand gewesen, 
der auf das Verhältnis zwischen Germanen und Romanen 
in den Donauprovinzen nicht ohne Bedeutung geblieben ist Die 
arianische Ldure hatte nemlich in diesen Landschaft audi 
unter den Romanen zahlreiche Anhänger gefunden: Sulpicius Se- 
verus hat um das J. 400 Pannonien als von dieser Häresie 
auf das heftigste ergriffen hingestellt. Da wird denn die unter- 
drückte Partei an den Gothen, die alsbald dort sich niederliessen, 
einen Bückhalt gesucht und gefunden, der gemeinsanie Glaube 
zur Oonsolidation der gothischen Herrschaft beigetragen haben 



der Sohn des Khotesteus, mit oinor Scliaar in das von den Christen bewohnte Ge- 
biet ein, lifts sie gefangen nehmen und hinrichten. Es werden dann 2 gothische 
Geistliche genannt, <iiittlii<^ und Sansala, vim denen dieser anfangs über die Donau 
geflohen war, zum ostrrfest aber zurüclc gekehrt t'leichfalls seinen Tod fand. Den 
Uebriiron .dum prao multitudine hurrerct interficore, dedit lioeutiaiu, de reg^no suo 
exire atque in Romanorum migrare provinciam.* 

*) Germanisclio Einwirkungen auf die jRomanen auch in dieser Hinsicht sind 
allerdings nachzuweisen. Ku^ipp erwähnt einmal c. 22. 2o den Segen des hl. Jo- 
hannes; CS ist dies aber nichts anderes als ein Lit bostrank, der bei den christlichen 
Germanen an die Stelle alter heidnischer Opfer getreten war. Vgl. hiezu Muchar, 
Eöm. Noricum IL 204. (Jrctser opp. V. 2 S. 2G8 f. J. (iriiuni, D. Mythologie 
64 t J. V. Zingerle, Johannissegeu und Gertrudenminne. Sitzungsber. d. Wien. Äk. 
XL. (1862) S. 177. Dagegen AI. Hubor I. 879 aus unzureichenden Gründen. — Aehnliche 
Br&adie bei Griechen and Kelten (rgl. Gretser 1. c.) knüpfen nicht an S. Johanne» au. 



I 
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In den anderen Landsdiaften, wo die Orthodoxie die Oberhand 
gewonnen hatte, ward der Gegensatz zwiedien Bomanen nnd Ger- 
manen zugleich der von Katholiken und Arianern ; wurden diese 
als , häretische Feinde" angesehen und der Unterschied der 
Confession bei jedem Anlasse betont: »wenn uns Glaube ver- 
bftnde% sagt Severin einmal zum BngenkOnig Methena, dem Vater 
des Fava, «dann wflrde volle üeberdnstimmung in allen Dingen 
zwischen uns möglich sein " ; so verkehre man nur über weltliche 
Angelegenheiten, könne üher sie allein seinen Ratli abgeben 2). 

Diese Gegensätze erfüllen dann die ganze innere Politik; 
im KOnigshanse selbst ist man darfiber nieht einig. Der KOnig 
Vm wird nns geschildert als billiger nnd rechtlicher Maim, der 
mit sich reden läst und die Romanen anständig zu bebandeln 
gewillt ist^); in derselben Weise etwa, wie das K. Theodericb 
nachher in Italien durchzuführen versucht hat. Das gemeinschaflr 
liehe christliche Bekenntaus sollte als Basis trotz der neben- 
sächlichen Verschiedenhdten genflgen; deshalb ist er mit Seveim, 
der bei den Romanen das grOsste Ansehen sieb erworben hat, 
in engster Verbindung Die Königin Gisa hingegen ist anderer 
Meinung. Ihrem Gemal zwar ist sie aufrichtig ergeben: mehr 
als Gold und Silber nnd Alles in der Welt liebe sie ihn, sagt sie 
zu Severin, der ihr nicht sehr hold ist: den Bomanen g^genUber 
wird sie als , schlimm*, nnd selbst gransam bezmchnet^. -Sie 
betrachtet dieselben als ihre Knechte und erlaubt sich deren 
über die Donau aufs andere Ufer schleppen zu lassen, um sie 



»hoBtes haentiflL« Bngipp. e. 4. 

*) c 5 : si DOS OB» cMJioliQR Sdn anMotarok «to. Mib iMMrki^ dHi Bn- 
ffipp unter K. Theoderich sdurieh, wo ÜIM ¥n§m BtMfdiBgB von BadealoBf «anoi 
der Abt Ton Lacallanam sich also Tor8idit% ftuedrünhea annte md vei andi Hü* 
unter Severin seine eigene Heinong bi den HoBd legt ^ U^boriUMpl ist die Titt 
Sererini eine lehr gate QneUe^ am den CtedinfcengMig gowiiMr XnÜN in dar Ott' 
gothenieit zu Tofolgen. 

^ Vgl. Bngipp. & 8. 40. 

*) Dan es aaob einer solchen FoUtik nicht an der realeo Qrmidlage aaih 
gelte^ beweist der Umstand, daaa Severin bei den Germanen nicht weniger als bei 
das Bomanen als heiliger Umui galt, in adnen XUatam banita Barbaion ala MBndio 
Übten. Gt 0. 85: Bonosna, monaiihaa b. Saraiini, barbarna genavi. 
0. e. 40: cmdaliaaima. a 45: nozia. 
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hier zu den strengsten Dienstleistungen aiuuhalten Sie pocht 
auf das Bedit, mit ihren Enechten timn zo kOnnen, was ihr, der 
Herrin, helieht^. IhieD Gemal, den sie — irie nnser Biridit- 
erstatter merken läst — etwas beherrscht zu haben scheint, suchte 
ae von seiner milderen Politik bestöndig abwendig zu machen 

Üeberhaupt eine sehr energische f'rau; auch das religiöse 
Moment tritt bei ihr merklich henror: eme dfrige Arianenn ist 
816 den Eailioliken spinnenfirand. Semins Eänmischmig in irelt- 
fidie Dinge wies sie mit spitzen Worten ab: or, der Mann Gottes, 
solle im stillen Kämmerlein dem Gebet obliegen'*), sich nicht 
aber um anderes kümmern, was ihn nichts angehe. Sie hat wol 
yergucht, einige Katholiken nochmals zu taufen^); mit Mühe hielt 
8ie der kflhler denkende Oemal Ton diesen nnd ähnlichen gahfte- 
sigen Schritten zurfick. 

Dieser Zwiespalt erstreckte sich auch auf die anderen Mit- 
glieder des königlichen Hauses. Der Bruder Fava's, Friederich, 
ist ebenfalls dafOr, gegen die Bomanen schonungslos vorzugehen. 
Meimmgsyenichiedeiiheiten, die zuletzt eine gewaltsame Eata- 
gtrophe herbeifDhrten, als Friederich von seinem eigenen Neffen 
«rechlagen worden war. 

Eugipp führt uns, indem er diese Verhältnisse schildert, auch 
nodi andere Züge vor, die die Haltung an diesen königlich 
gennanischen Höfen charakterisiren. Wir lernen die Besidenz des 
Alemannenkönigs Oibold kennen: der Abgesandte Severin^s mnss 
eine gute Weile „an der Pforte* des Palastes antichambriren. 
Endlich, nachdem bereits einige Tage verstrichen waren, kommt 
Jemand von den Leuten des Königs, ein »Bote*, um zu fragen,^ 
woher er sei nnd was er wolle; darauf wird er zor Audienz zn- 
gelaaaen^). 

Man erinnert sich an die Gemächlichkeit der Germanen, wie 



e. 8: SomaiiM dida «mditioiifllnit aggmabit, qnoidam ttfam ntaiibfo 
•Mud iitntt; TiUsifaiii ■& minigtorii Mrvitnte «j-i^^ 

e. 8 : ÜMtt mMs de acrrit nortrii oidliim qood Tohiiini. 
^ e. 8: aflmper a dOMiitiM ramdiii ntnlulMik (nmO* 
^) »«» tibi, Mm JMj in taa ceOnla datttoMMu.* c. 8. 
^ nbipHian qiioidam «t oooftte «thtdteot. e. 8. 
e. 19: ABMBtiiit dJaooBos — bqHU diebai mm potntt moMiiii, — üna 
niiii » f8|i> Doiitiiis* 
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Tadtas sie schildert, wenn sie Otfentlidie Angdlegenheiten erledigen 

sollten : seit das Schwergewicht der Entscheidung von der Volks- i 
Versammlung an den König gekommen war, hatte sich daran 
nichts geändert. Des Priscus Bericht über Attila's Hofhaltung 
stimmt damit tlberein, wonach der Gesandte aberall freien Zutritt 
hatte, well er den Ldbi^hiem nnd dem Qefo^e des Herrsehers 
hekannt war^). 

Auch an den Hof König Fava's werden wir geführt; er zeigt ! 
ebenfalls Analogien zu den Zustanden im hunnisclien Keiche und 
dem Berichte des Priscus. Wir wissen daraus, dass Attila ge- 
fimgeiie Bömer dazu verwandte, sidi seine Besidenz möglichst 
comfortahel einzurichten: so musste z. B. em Baumeister aas 
Sirmium ihm ein Bad bauen ^) ; und da es im Flachlande zwischfin 
Donau und Theiss an Steinen gebiach, so wurden deren aus süd- 
licheren Gegenden lierbeigebracht ; schon damals hat man allem 
Anscheine nach inschriftliche Denkmale zu derlei profanen Zwecken 
benfltzt, wie dies seither dfter geschehen ist An Attila*s Hofo 
ward femer besondere Bflcksicht genommen auf Sdmimck und | 
köstliches Geschmeide, auf Tapeten und Webereien: ausfDhrlifih ^ 
werden von Priscus die Arbeiten der Dienerinnen beschrieben, die 
unter der Leitung der königlichen Frauen selbst ausgeführt wurden. 

So finden wir denn auch am rugischen Hofe eine eigene 
Werkstatt eingerichtet — «ergastulum* genannt, wie die altid- 
mischen Sclavenzwinger; — es waren Goldarbeiter da, merkwOr- 
digerweise barbarischer Abkunft, während man gerade in solchen 
Dingen romanische Künstler erwartete ; und diese Aibeiter hatten 
ZU erdulden, was einst im grauen Altertum dem Daedalus wider- l 
fidim und jetzt wieder nicht mehr ganz ungewöhnlich war: je ! 
knnstfertiger sie sich zdgten, in desto engerer Haft wurden sie j 
gehalten, als kostbares Material, dessen Besitz man sich wahren 
müsse. So waren denn diese Goldarbeiter, duich die strenge 



*) Prise Exc. p. 198 BoniL • - 

t) AAhnUoh berichtet Theophylact Simocatta I« 40 p. 40 Bonn, ron den 

Äraren, dass der Cbakan ßaian einmal ans SOflluicht auf seine Fraaen, die sich 
dies als Gnade ansbaten, bei einem VerheemngsznKe römische ßadeanlagen schont« 

nnd einer seiner Nachfolger gefangene Römer geflissentlich in Paottonien, oanwn^ 
Jkb in Sirminm, ansiedelte. Vgl. BQdinger, Gest. Gesch. I| 69* 
^ >) Vgl. C. L L. lU. p. 420. 4S5. 
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Halt und dk angeBtreiigton Bemtflumgen, zu denen sie yerhalten 
wurden, bereits ganz ausgemergelt \). Da kam eines Tages dflr 
kl'^ine Friederich, der Königssohn, von kindlicher Neugierde 
getrieben, hinab in die Werkstätte, wo jene arbeiteten. Sogleich 
ergreifen diese die gfinstige Gelegenheit; sie nehmen den 
Knaben fest und drohen, erst ihn und dann sieh selbst zu tOdten, 
wenn man sie nieht freiliesse; man muss ihnen eidlich yersicbern, 
den eingegangenen Pakt auch wirklich zu halten: so erlangen sie 
endlich die ersehnte Freiheit. 

Während so die Zustände bei den einzelnen germanischen 
Sttnoinen und ihr Verhältnis zu den unterworfenen Bomanen sieh 
oonsolidirte, kamen dabei doch zugleich auch Gegensätze anderer 
Art zu Tage, welche von der grössten Bedeutung geworden sind, 
nemlich die Gegensätze zwischen den einzelnen jener germani- 
schen Stämme selbst. Dieselben äusserten sich zunächst in den 
Schimpfvergleichen, mit denen du Stamm dm andern höhnte. 
Eine Bdhe schOner Sagen ist uns darfiber erhalten ^. So spot- 
teten die Gepiden Aber die Langobarden, weil sie weisse Fuss- 
binden trugen, als sähen sie aus wie „alte Mähren.** Es standen 
aber die Gepiden seit alter Zeit in Fehde mit den Langobarden; mit 
wechselnden Glücke haben sie gegen einander gekämpft, bis zuletzt 
die Gepiden ihren Gegnern erlagen, die mit den wüden Avaien 
gemeinsame Sache gemacht hatten: Trflmmer dieses Yolkssiam- 
mes haben noch Jahrlmnderte hindurch, erst in souzeräner 
Stellung unter den Avaren und später in fränkischer Zeit an 
der Theiss und Donau, sich erhalten. 

Wie die Langobarden und Gepiden in den östlichen Land- 
schafben so standen in den westlichen die Gothen und Bugen sich 
feindlich gegenüber. Die Gothen waren viel grösser an Zahl und 
missgönnten den Rügen ihre Erfolge. 

K. Flacciteus gieng einmal ihre Fürsten an, ihm den Durchzug 
HMdi Italien zu gestatten, ofl^bar auf der gmiea Oserstrasse von 
Ganrantum Aber Savaria und Poetovio. Ea ward ihm dies rund- 
weg abgeschlagen: Flacciteus fürchtete, indem er vor Severin in 



^ c S: QDOidam auffloet aieto «nttodia (CUn) daiuenl pro lArituiflif it-. 
■■UInib onmMttfcb; — mioentl dlntimli ofaitolis. 
^ Vi^ nilm, Könige der Qemuuieii U. 26. 
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Klagen bIgIl ergiang, schon das änsserste, dass er nemUch möchte 
Qherfallen und niedergehauen werden 

Die Gothen hatten sich Italien eben selbst ausersehen; bald 
nachher ist jener Haufe» der die Bugen so erschreckt hatte, dahin 
aibgesogen^. 

Die Bogen ihrerseils Terhalten sidi nicht weniger exdnsiv 
gegenflher den Alemannen und Thflringem. Sie gönnen diesen 

nicht, die norischen Romanen zu plündern und auszubeuten, 
sondern wollen dieselben fflr sich reservirt wissen Die in 
Gommagenis eingedrungenen Barbaren sind in Angst vor ihren 
eigenen Landslenten, sie glauben sich zuletzt von denselben ange- 
griffen Dem E. Fava wird Ton einigen Barbaren eiMg nach- 
gestellt, ihm einmal an drei Orten zugleich ein Hinterhalt gelegt; 
mehrere Rügen werden von ihnen gefangen Wie ja anderer- 
seits an derem königlichen Hofe auch gefangene Barbaren zu den 
strengsten Arbeiten angehalten werden. 

Von Dauer, wie gesagt, sind diese germanischen Staaten- 
Wldungen auf dem Boden unserer Landschaften nicht gewesen, 
eine so hervorragende Rolle in der Geschichte derselben sie 
durch zwei Jahrhunderte gespielt haben. Sie giengen zu Grunde 
einerseits an dem Gegensatz zum officiellen rdmischen Beiche^ 
das auf den grösseren Theil ihrer romanischen ünterthanoi noch 
immer seme Anziehungskraft nicht verloren hatte, andererseits 
an der eben bemerkten Feindseligkeit der deutschen Stamme 



* 0 Rex Flaodteus ooepit natare — habens Gothos ex inferiore Pannonia veb^ 
menter infensos, qaorum innamera multitudine terrebatur. — In suis periculis — 
dam Tehementissime turbaretur, — Severinum consulebat: deflebat, se a Gothornn 
prindpibus ad Italiam tnutritum postolasse, a quibus se non dabitabat, quia hoc 
ei deneKatnm fimst» ocrfcjwwhim. tt. S. , 

*) Seforin tröitste a. 0. d«i llaooitoiis : »Oothomm nee copia nee ad- 
nnItatB tnrbalMriB, quaU dito aeoonn €lt diaeedeotibua ta desiderata prosperitate 
NgnAia.* Bii Finiia,*dair flir dit Chronologi« dar hier enfthlten Begebenheiten 
■kU ohne Bodentaiif iat. Im J. .478 naadto ein TheÜ der jMWHiBiiMflien GoUmo 
rieh Mflh Koeaieii, ein aoderer unter Widemir sog nach Italien und in Folge daer 
Anflbffdenuig dea K. CQyeerina nm da nach GaOien. Jordan. Get e. 5e. Vgl. hier* 
eher liUenonlB Bienra, H. d. Eaip. VI, lOBl— 10S8. PaUmann II. 408. 
Kngipp 0. 81. 
e. 8. 
*) e; 5. 
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unter sieb. Uneinigkeit im Innern, unter den Mitgliedern des 
kdniglicheE Hauses, die eine yerschiedeiie Politik befolgten oder 
auch pmatiii^ eich gegoDBdtig gram waren, that das fihrige. 
Dies Loos traf auch den Sinai der Ragen. 

Gerufen von einer der Parteien, ersehnt von der romanischen 
Bevölkerung üfernoricuras überzog Odovacar, der Regent von 
Italien, die Bugen zweimal mit Krieg und zerstörte ihren Staat; 
den König und die Königin führte er ge&ngen hinweg. Zngleidi 
aber verfElgte er, da die Donaulinie sich nicht länger halten lies, die 
Abführung der Eomanen aus der Uferlandschaft nach Italien, wo 
sie angesiedelt wurden 2). 



^) In den J. 487 und 488 n. C3ur. Die Chronologie dieser Kriege keanen 
wir MW den Annalen der HAuptstadt Rarenna ; alles nfthero Detail aus Eugipp und 
aus Ennodiiis (viia Epiphanii ; Panegyiioiis Theoderid regis). Vgl. Waits, Naehriditen 
der Gotting. Ges. 1865. S. 118 f. BAdinger Gest. Gesch. I, 52. Pallmann U, 418. 
Man sieht, wie steh die xwei Arten von Quellen, die officielien und die popolaren, 
gecensettig ergftnzen. 

') Die Massregel ist jener analog, welche Aurelian einst für das Traianische 
Daden rerfOgt hatte ; nur sind wir daiQber genaner unterrichtet. Der Wortlaut der 
Quelle ist interessant : wie dort Flavius Yopiscus« so sucht hier Eugipp darzuthun, 
das8 alle Proviucialen auf rumisches Grebiet abgeführt worden seien, die römische 
Sache also eiffentlich gar lieine £iubusse erlitten hätte. Eugipp l&st dun Severin 
schon welsssagen: »nnirersos in Komani soli provinciam absqne uUo libertatis 
Bigraturos incommodo* e. 81 (Weiser). ^Sdtote,* inquit, »fratres sicut fllioe lanel 
constat ereptos eaw de terra Aegypti : ita cunctos popnlos tttiae huius oportet 
ab iniusta barbarorum dominatione libeimri: etenim oatnes cum suis facultatibuB 
de his oppidis emi^rantes ad RninnAin proTindam absque ulla sui captiritafce per- . 
fenient.* c. 40. Die Ausführung gesohieht dem entsprechend: Aonulfus JW> pttA- 
oepto fratris admonitns universos tnsait ad ItaUam migrare Romanos. * TnnD 
omnes incolae — s. SeTerini oracula cognoverunt. — Univorsi per ooniteai 
Fiiriiim compellebantur exire. C u n c t i s nobiscnm proTineialibttS idem iter agen- 
fftns: qni oppidis soper ripam Danubii derelictis, per diversas Italiae regiones va- 
rios suao peregrinationis sortiii sunt fundos. c. 4.5. Wie fOr Daden die Stelle des 
Fkfiua Vopiscus, so hat fflr Noricum diese des Eugipp zu den wunderlichsten Ans- 
legon^n Anstoss gegeben Es wurde angenommen, dass in der That alle Romanen 
die Odoracar nnterworfenen Donauprovinzen rerlassen h&tten oder dass mindestens 
|aai Noricum gemeint sei ; so Wittmann, Eichhorn und Andere : man wollte tahnU 
UM gemacht wissen zwisoheo römischer und deutscher, resp. slavischer Zeit : ww 
ein rerfeliltes Unternehmen war. Vgl« daraber Glflck in den Sitsungtber. d. Wiener 
Akad. XVIL S. 89. 
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VIII. ypLadiner'' oder „Walchen'S »pRumunen'' oder 
„Walachen^^ und deren Schicksale im Mittelalter. 



Zwei Massen Volkes von römischer Kage haben sich auf dem 
Boden der einstigen Donaulaudschaften bis 'auf unsere Tage er- 
halten. Eine kleinere im Westen, die jetzt in raschem Hinschwinden 
begriffen ist, während sie vor tausend Jahren noch ziemlieh bedeutend 
war: die sog. «Wadehen* — wie sie in Qraubtlndten noch hmam 
und einst auch bei uns Messen — oder «Ladiner*, wie die Bnne- 
berger und Groedner sich selbst bezeichnen, oder ^Romaunschen", 
wie jene wol von den Nachbarn genannt werden. Die beiden Zweige 
dieser romanischen Bage, die in Bflndten und Tirol noch enati- 
ren, sind dermalen zusammen 54—60000 KOpfe stark. 

Die zweite der Massen, von denen hier die Rede geht, 8ÜmI 
die , Walachen " — wie sie von Slaven und Deutseben genannt 
werden, oder ^Kumunen", wie ihr einheimischer Name lautet, oder 
«Bomänen% wie sie wol sonst audi bezeichnet werden. Sie haben 
Hure Wohnsitze in den heutigen Donanflirstentflmem, in BßfMHr 
rabien und der Bucowina, in Siebenbürgen, dem Banat und üd 
östlichen Ungarn über eine Fläche von mehr als 4900 Q Meilen 
zerstreut und zählen dermalen fast 8 Millionen Köpfe. 

Diese beiden Massen von Donau-Bomanen nehmen unier den 
lomanisdien V^nkem einen abgesonderten Bang ein, bilden zivn 
eigentfimfiche Sprachkrdse der sog. lateinischen Ba^.' 

Sehen wir zuerst auf unsere Landsleute, die »Ladiner.* Es 
sind diese »Ladiner" die Ueberbleibsel eines Stammes, der zur 
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Zeit seiner Blüte bogenförmig über dem Gebiete der italienischen 
Zunge Yöm adriatischen Meer bis zum St Gotthardt sich hiner- 
siamskte, so dass die fnauUscfae Mundart auf der einen, und die 
churw&lsche auf der anderen Seite s^e Endglieder bildeten 
Es standen aber damit während des früheren Mittelalters noch im 
Zusaramenhauge die jetzt ausgestorbenen Romanen in den Land- 
schaften des mittleren wie des nördlichen Kaetiens und von No- 
ricum, in den Satenthäiem der Dran, in Oberösterreich, um Salz- 
burg, am Chiemsee, an der Donau selbst 

Die ladiniscbe Sprachgruppe in Sfidtirol, welche ausser Bn- 
ueberg (Marro) und (iroedt'ii uut li Al)tei (Badia — die Fortsetzung 
des Ennoliorgeriliales, die eiust der Abtei 8onnen])urg gehörte), 
Buclu'nsteiu l Li vina longo) und Ampezzo umfasst, zeigt noch heute 
zahlreiche und grelle SoudereigentflmlichJceiten. Mit Üecht schliesst 
daraus Chr. SchneUer, dass die Lautrerh&ltnisse dieses Kreises 
andi früher, da er gegen Norden, Osten und Westen hin mne weit 
grössere Ausdehnung liatte, ungemein mannigfaltig gewesen sein 
müssen: jedes Tiiul hat seine eigene Mundart gehabt, wie das 
in den Alpen ja überhaupt die Kegel ist. Kine bedeutendere 
Yerachiedenheit wird in dieser Beziehung bedingt worden sein, 
je nachdem die romanisirten Ureinwohner frfiher der keltischen oder 
der etruskischen Zunge angehört hatten, welche letztere bekanntlich 
bis tief nach Oberitalien und Raetien hinein verbreitet gewesen ist. 

Das bemerJ^enswerthe und charakteristische für diesen ranzen 
Sprachkims war und ist es, dass er sdnen nächsten Verwandten 
nicht am Italienischen hat, sondern am Proveni^alischen^); 

') Yirl. eil. ScliiitlliT im l'iojjraiiiui des Iiiusbrucker Gymaasiums vuiu J. 1SG9: 
»üeluT (li'j v'ilk^iiiiin(Uu tlicliu Littoratiir der Roiuanoo in Sfldtiml.* S. 8. »Die ro- 
WHUSChüu Volkbimmdurlt n in Sodtirol * Gera 1870, IJd. 1. Einl. S. 8 ff. 

*) I)raim-\Vii;.^haden ci waliiil iii seiuem Uuchc »Eiue tQrki>cliu Reise*, S. 898, 
eines Vortrat^os, den Jos. v. riaiibi sclmn im voripon Jalirliiiiidort in dor kgl. Ge« 
s^'-'lKcliaft der WissensciinlU'ti zu i^uuloii iil»ci dit- Gt'scliii lilf der romanisch-giau- 
büudtii<'ii>(litn Spiacliiii ^tliaitcu hat. l'lanta eiyiahlt darin, zwei Katalouier seien 
in der Schweiz gertiht un<l dort selir erstaunt geweseu, eines Tages ia eiDem Dorfe 
Uire Muttersprache zu liOreu, sie hätten die dortige ladiniscbe Sprache verstanden 
■nd seien ihrerseits von den rumon'schen fiündtnern verstanden worden« Aus dieser 
Verwandtsdiaft der romanischen Idiome wird es erklärlich, wies. B der in Chröden aufge- 
«idiMiie Minnesinger Oswald r. Wolkensiein im 15. Jahrfamiilmt die Sprachen fut 
paat Europa'« sieb mit solcher Leichtigkeit augeeignet hat. Vgl. fi. Weber, 0. t. 
Wolkenstein, S. 8. 
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o. z. trennt ihn vom Italieiiischen auf das entschiedenste ^ 
durch alle seine Mundarten gehendes Lautseiohen, nemM ,die 
wenn anch nicht flberall gleich geartete Qaetschung des guthh 
FSlen c üi ca — eine Analogie zum französischen ch* *). 

Zur Bildung einer einheitlichen Nation haben es die „Waliliea" 
oder »Ladiner* nie gebracht; die einzelnen Gruppen des fhaulisch- 
ladinisch-chorwälsdien Kreises gelangten selbst nie zum Bewnssfc- 
sein eines inneren Zusammenhanges. Eine dgene Liiteratar hilwii 
in ihrer Sprache nur die Churwalchen entwickelt, bei denen seit 
den humanistischen Zeiten der alte Name „Kaetia* wieder auf- 
lebte, von ihnen hochgeehrt, wie jener der Germanen bei den 
Deutschen. Die «Ladiner* haben erst in unserer Zeit ihre Lit- 
teratnr zu begründen angefangen, indem sie eine zehn Seitm 
lange „Via della santa Grusch' (hl. Kreuzweg) der Fresse flhor- 
gaben; während sie im ü))rigen sich darauf beschränkten, den 
gelehrten Romanisten wie die Chm'wälschen ein wichtiges £xer- 
cirfeld ihrer Studien darzubieten^). 

Nicht weniger interessant sind in dieser Beziehung die ,War 
lachen* oder „Bumunen* und ihre Sprache. Diese steht den 
„romaun'schen* Idiom nahe genug, dass Ladiner und Romanen 
sich gegenseitig verständigen können^). Wie die ladinischfi 



^) Z. B. tot. calidos ~ tootet grfid. dschaod. 

» cMtaU » » dschftttOlL 
» i^mIh » » dlaiBohi. 
» eeoleito > » dliSacha. 
I«t aqua grdd. ega MMOst jega 1iad.-«oiieb. 0f a-6ga 
» pater > poro » per« > '» pere-per«. 
n. s. w. (Naoh Sdnwlkr). 

*) Eb kt für «Da todinisofaea Diitooto im weitestMi Simw dM Wortes — im 
Obenrhoin Us nadi friaul — uunentUdi ra wweisen auf AbqoU^s »Sani Lidini* iB 
ArdiMo glottologiM Italiano. ToL L (1S78) p. 1—587. — Fener «nrtliM 
dift »BonMoischMi Studien« tob Ed. BAbmer, in denn defaentem Bitte (1876) 
8. 157 9. »Chnnr&lsolie Spridiwftrtor« mitgetlieflt «Ind. 

^ HurBO in Minem sonst sehr seltsamen Boehe »Beweis, dass die Wsleohm 
dtr BObmt onbesweiflBlte Abkttmndinge sind* (OCsn 1880) enthlti dass er ndt saisis 
walscthiscben Beisefofthrten in Gegenwart nnbeksnnter Dritter Bomsenisflii g e sp ted MBi 
daianf einer der ünbelnumten ihn gelkagt» was das fttr eine Spndie sei oad 
die Antwort: »Wsladiiseh«, entgegnet habe, von dieser Spnwhe iiabe er swsr lii- 
BHls gebort, aUsin er verstehe sie doeh, weil sie mit eeiner IfnttarspiadNk ^ 
GnwMadtBerLidiniseb, die grfleste AebnUebkeit habe. Brann-Wiesbadena. a. 0.& SM* 
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Sprache eine Reihe raetischer Idiotika ui sich enthält, so die 
walachische nicht wenige illyrisrlieu llispnin^s. Daun tlieilt sie 
mit ihrer westlichen Schwester die Eigentümlichkeit, mehr klas- 
Bische Wörter ledpiri za haben, als irgend eine der vier ro- 
manifldien Sprachen Westeuropa^s. Der Tisch bdsst hei den 
Ladinem mdit tabela, sondern meisa, walachisch masa yon mensa. 
Das Haupt heisst lateinisch caput, wahidiisch copu, italienisch 
testa. Gehen heisst lateinisch ambulare, walachisch amblare, ita- 
lienisch andare. Verstehen heisst lateinisch intelligere, walachisch 
intelegere, italienisch intendere. Jagen heisst lateinisch venare, 
walachisch venare, italienisch caodare n. s. w. Eine Eigenthfim- 
lichkeit, die mit dem (^Ladinischen und) Eumunischen fibngens auch 
das Albanesische theilt, d. h. dasjenige illyrische Idiom, das der 
ßomanisirung entgieng, gleichwol aber eine starke Beimischung 
lateinischer Bestandtheile während der Zeiten der Ilömerherrsdiaft 
in mch aufgenommen hat i). 

Ausserdem enthält das Bumnnische zahlreiche Slavismen, die 
im Mittelalter demselben, wie wir später ausführlicher erörtern 
werden, imprägnirt worden sind. 

Zu den Walachen zählen auch die sog. Kutzowlachen die 
sadw&rts der Donau in den Bergen wohnen, und deren Dialect 
so sehr mit griechischen, tflrkischen und shivischen Bestandtheilen 
vermengt ist, dass er von Fremden, die der rumunischen Sprache 
sonst wol mächtig sind, kaum mehi- verstanden wird 

Im vorigen Jahrhundert hatten diese macedonischen Walachen 
eine Beihe von Handelsstädten mne und cultivirten ihre Schrift- 
sprache durch Bflfiherdmck und Schulen^). Es ist das um so 
meiir zu heachten, als sonst auch das Walachische, wie das Chur- 
wälsche eine eigene Litteratur erst seit dem 16. Jahrhundert be- 
sitzt, als im J. 1580 ein eifriger Lutheraner aus Kronstadt in 
Siehenbürgen unter ihnen in ihrer eigenen Sprache Propaganda 
zu machen suchte ^)« 

^) Vgl. Mililosich, Die slavischoo Elomuute im Kumuuisuhea. Uüukäciiriffceii 
d. W. Akademio. 1862. S. 2. 

*) Aach Jurucken, d. h. FosBgänger genannt. 

3) Vgl. W. T. Berg, ThiadBdie BeiaeMbzen IX. Beil. zur Wiener Abendpost. 
1816. Md 86. 

*) YgL Jinoek, GeMh. der Bnlittreii. 8. 467 IL 
■) Eopitu, Wiener Jahrb. dw litt 46, 59 ff. 
JiuCi DoM^FiofiiiiMk 14 
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Das ist also der gegenwärtige Stand der Dinge. Wir gehen 
nunmehr daran, die Geschichte dieser beiden Zweige der Donau- 
Bomanen, die mancherlei Interesse bietet, das Näheren za 
folgen, da die sprachlichen Studien uns nur so weit interessiien, 
als sie eben dem Historiker zur Quelle dienen. Ich beginne mit 
den Walcheu oder Ladiuem. 



Durch die sog. Völkerwanderung war der Wall, der bis 
dahin das römische Boich umgeben hal^ durchbrochen, die ro- 
manischen Landscluiften waren unter germanische Herrschaft ge- 
kommen; es beginnt nunmehr die lange Einwirkung von ßo- 
'manismus und Germaiiismus aufeinander, welche die Zeiten des 
Mittelalters erfüllt und schliesslich mit der Begründung einer 
Beihe romanischer und germadscher Nationalstaaten ihr Ende 
gefunden hat. 

Aus sich selbst heraus hatten die Komanen eine Staaten- 
bilduüg nicht zu scliaüen vermocht. Erst die AuMschung durch 
germanisches Blut hat die verkommene Ba^ mit neuem Leben 
erfOlli Bis es aber zu dieser Anffiisdiung kam, sind Jahrhun- 
derte vergangen. Schroff standen anfangs die beiden Volkselemente 
sich gegenüber. Die Komanen strüul)ten sich gegen die Herrschaft 
der „Fremden"; die tiermanen wollten auch unter den neuen 
Verhältnissen ihre angestammte Nationalitat bewahren. Hiezu 
kamen noch die religiösen Differatizen. An diesen Gegensätzen 
scheiterten die Staatenbildungen der Ostgoflien in Italien, der 
Vaudalen in Africa; selbst jene anderer Stämme, wie der Bur- 
gunder u. s. w. sind daran verkümmert, das langobardische Keich 
ward seinem Untergänge zugeführt: bis zuletzt die Franken die 
Existenzbedingungen erfQllten, die eine Staatenbildung jener Zeiten 
nun emmal voraussetzte: die Verbindung romanisciier und ger- 
manischer Elemente zu der höheren Einheit eines ideellen „römi- 
schen Reiches " : die Idee hat die folgenden Jahrhunderte beherrscht, 
trotz all' der Kämpfe und Gegensätze, die ihre Verwirklichung 
mit Notwendigkeit wachrief und die die Geschichte jener Epoche 
und ihre welthistorische Bedeutung bedingten: aus dem Chaos 
dieses neuen „römischen Reiches'* enti*angen sich, nachdem die 
universalen weltlichen und kirchlichen Mächte sich gegenseitig 
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lahmgel^ hatlaii, die .Nationen' Europa^ geschmiedet unter 
den gewaltigen SchlAgen der Zdt 

Eine Falle von GeBtaltungen hat sich während dieses Rin- 
gens ergeben: wie in einem Kaleidoscop sehen wir die Bilder 
vor unseren Augen wechseln. Völker Splitter nach allen Richtungen 
hin, ehe der Neubau gelingt. Da Üüchten sich die letzten Reste 
der Gothen in die Berge Kaetiens, die einst ihr König Theode- 
lich wol befestigt hatte: Dietrich von Bern lebte dort im Anden- 
ken seines Volkes fort und seine Abenteuer bildeten den Inhalt 
ilirer Lieder Das heutige Tirol ward der Schauplatz der deutschen 
Heldensage. Ein Glossar des 12. Jahrhunderts nennt die Be- 
wohner von Merun noch einmal (iothen, als letzter Nachklang 
vielleicht alter Erinnerung ; ¥. Dahn nnd L. Stenb ^ haben die 
Sache weiter verfolgt und den kraftigen Volksschlag der Th&ler 
von Tasseier und von ülten, sowie des Burggrafenamtes und des 
Sarnthales als Nadikoiiimeü der einstigen Gothen Theoderichs 
bezeichnet. Auch der Ortsname „Gossensuss% der als »Gothen- 
sitz" erklärt wnrde^), ward für die Hypothese ins Feld gefOhrt; 
eine Hypothese, wie Stenb einmal launig bemerkte, die fr^Oich 
nodi dn Msschen in der Luft schwebt, uns Allen aber schon viele 
Freude gemacht hat. 

Die Bewohner des Eggenthaies in Südtirol nennen sich selbst 
«Hessen." Dir Dialect gibt dieser Bezeichnung weiteren Grund, 
. da er von Kennern, wie Vilmar, wirklich als hessisdi anerkannt 
ward. Wenn nicht ans den Zeiten der enteren Colonisationen 
könnten auch diese Leute versprengte Trümmer der Völkerwande- 



^) Dahn, Beisebriefe aus Italien. Deutsches Museum 1868. S. 484 IL Steab, 
Heibsttage in Tirol, S. 159 fF. Rhaetische Ethnologie S. 10". 

<) Rhaetische Ethnologie, S. lOS. Vgl. Kl. Schiifteu III. 87 mit Beziehung 
auf Grimms Deutsche Grammatik 2. Aufl. S. 15S : »Der Name Gotonos würde mittel- 
hoohdeutseh Gozones gelautet haben, wie Patarium Pazowa ; und wie aus mhd. Fa- 
sowa Paaaau, so ist aus mhd. Gozzinsasbe Gossensass geworden.* — Dagegen erklärt 
neuerdings W. Schmidt im , Correspondeuzblatt d. Gesellschaft f. Anthropologio, 
Ethnologio und Urgeschichte* München 1876 N. 5, Gossensass als »Sitz des Gozzo* 
(althd. Männername, vgl. Ruodker Gozzinsun in einer Rogeusburgor Urkunde ; Gozzin 
ist der althd. Genitiv singularis von Uozzo). Die von Prof. Sepp mit (lossensass in 
Analogie gestellten Namen aus der oberen Isargecreud Gossonmandl, Gossenweber, Gos- 
serhoferalm sind als von »Gasse' abgeleitet und corruuipirt nachzuweisen. Vgl. Schmidt, 
a. a. 0. Ueber sprachlichd Spuren von Guthismus vgL Steub, Herbstt. S. 260. 

14* 
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nmgsepoche sem Bei dem Mangel an Quellen lässt sich dar- 
flber nidit ins Bdne kommen^). 

Während so fSr die Epoche der V((lkerwanderung manches 

in Dunkel gehüllt blei])t, wird es für die folgenden Zeiten, da 
die germanischen Staaten auf romanischem lioden sich endgiltig 
stahilirt hatten, bereits heller. Zu derselben Zeit, da in Italien 
die Langobarden die Herrschaft tiberkamen, hatten die Stamme 
der Alemannen und Baiuvaren sich in das alte Baetiengetheilt; jene 
westlich vom Lech sich festgesetzt, diese die Gebiete links davon 
in Besitz genommen, dazu noch den nordwestlichen Streifen von 
Noricum, den die Slaven nicht occupirt hatten. 

Diese Umwälzungen hatten unter anderem nun auch zur 
Folge^ dass die Namen der dnstigen römischen Provinzen Baetien 
und Noricum ihre alte Bedeutung einbfissten und ein» andere 
annahmen. Von jetzt d. h. von der Mitte des sechsten Jahrhunderts 
an verstand man unter „Raetien" wenig mehr als den Sprengel 
des Bistums Chur, das vom Geschlechte der Yictoriden geistlich 
beherrscht ward und zu Alemannien gehörte. 

Das heutige Deutschtirol dnst raetischen Anfheües hies nun- 
mehr (schon bei Yenantius Fortnnatus) „Montana*, das Land im 
Gebirge; das von den Baiern besiedelte Gebiet aber wurde kurzweg 
, Noricum" genannt, das Eisackthal, das in der Folge, als die 
Baiem sich der Strasse nach Italien («des riches sträze", wie sie 
die Eaisercfaronik nennt) bendchtiget hatten, davon das , Norithal ' 

Diese deutschen Stimme aber bildeten hier germanisch- 
romanische Gemeinwesen, in denen das deutsche Element das 
active und treibende, das romanische aber das passive und ge- 
triebene vorstellte ; und da die Geschichte eben nur von Neuerungen 
und dem Fortschritt der Dinge Notiz nimmt, so ist in ihren 
Bl&ttem wol von den Germanen die Bede; die Bomanen hingegen 



*) Körperwuchs, Tracht, Sitto und Charakter dieser Völkerschaft sind fremd- 
ländisch; auch haben sie einen eigentümlichen Geruch, der sprichwörtlich goworden. 
Vgl. V. M. Gredler. »Ezcursion auf Joch Grimm.* Inusbrack. 1867. Steub. 
Sohriften UI. 17. 

*) Zu beachten iat anfih, dass berüto in römischer Zeit auf leiioliB »Gen- 
tiles* stationirt waren. 

3) Vgl. R. Kink, Akad. Vorlesungen Ober die Geschichte Tirols S. 87. Steab, 
Herbsttage S. ISl. Waits, D. Yerüsssungsgesch. V. 166. 168. 
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werden nur selten, vorübergehend und gleichsam unabsichtlich 
genannt; weswegen auch die neuere Geschichtsforschung über den 
wahren Sachverhalt so lange nicht ins klare zu kommen ver- 
mochte mid deshalb manches controYers blieb. 

Es geht mm aber ans den indlrecten Zeugnissen, die xm 
hier als LeitMen dienen müssen, henror, dass die eigentlichen 
Sitze des baierischen Stammes in der Hochebene nordwärts der 
Alpen concentrirt waren; hier, wo die Bomanen während der 
Stürme der Völkerwanderung nahezu ausgerottet oder zur ilucht 
in die Berge genOthiget worden waren, bezeichnet noch gegen- 
wärtig dn Netz archaistischer deutscher Ortsnamen jene ersten 
Ansiedlungen der Einwanderer. Selbst die Mehrzahl der Fluss- 
namen, die doch sonst mit grösserer Zähigkeit, als irgend andere 
Benennungen die alte Form bewahrten ^j, wie die Moosach, die 
Loisach (Liubisacha), Mangfall (ManagMt), Salzach u. s. w. ist 
dentsch beurnnt. Ganz ausnahmsweise gibt es bei Dachau ein 
Bummelzhausen (fitlher Bumaneshusir), am Wörthsee und \m 
Wolfrathshausen ein Walchstadt ^) ; bei näherem Suchen würden 
sich vielleicht noch mehrere finden, die in ihrer Vereinzelung uns 
die Begel bestätigen. Damit stimmt auch durchaus die That- 
Sache überein, dass die Beiern nach der Eroberung nicht wie die 
GoiJien, Burgunder und andere Stämme der Germanen die roma- 
nische Bevölkerung eines oder zweier Drittheile ihres Besitztumes 
beraubten und an sich nahmen ^) ; sie fanden eben herrenloses 
liand genug, wo sie sich ansiedeln konnten. 

Während das Flachland zwischen Lech, Inn und Donau im 
Allgemeinen fiist i^nzlich yon Baiwaren eingenommen wurde, 
waren die Bdmerstildte an der Donau, wo die Bomanen sieh noch 
bis zuletzt gehalten hatten, ihrer Mauern beraubt, ebenfalls in 

^) Aoeb in neueren Werken noch, die tonst leiir mu^bewl sind, wie In 
der dentwiMn Terbssungsgrescliielite von Waits, in der vortreflDdiea SdiAdernnv der 
beiensdien Znstlnde im 10. nnd 11. Jahrhnndert Tonffirsoli ist die ethnographische 
Gestaltung dieser Gegenden nicht gens prftcis dargestellt, weil die hier anssddag- 
gsbeoden Beenltate der Namenforsdiong nicht benfltst worden. 

*) »cmn pfaeeertim Snvios mnlto magis qnam opi^ popnloBqne anti^ no- 
ninn retinnisse experientia docet* benittkt ebnnal Homntsen im C. I. L. m. p. 791. 

*) Ti^ W. Schmidt, Correspondensblatt der Ges. t Anthropologie n. a. w. 
1876. Usi: »Yindaliker, Bomer and Bainfaien in Obeihalem.* S. 86. 

^ YgL Bfldingtr, Oestenr. Geeoh. L 98 it 
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deren Besitz übergegangen ; so vor allem Passau und Eegensburg, 
wie jelzt die alten Batavis oder Pataviuni und Gastra Regina 
sich nannten; ähnlich wie Angnsta Yindeliconun jetzt den Namen 
Augsburg erhalten hatte. 

In diesen Städten nun hat die Erinnerung an die römischen 
Zeiten nie eine Unterbrechung erlitten: selbst von Passau, das 
doch die Vita Severini von den Barbaren zerstört werden last, kann 
man die Continuitat der Ueberliefemng vom fünften Jahrhundert in 
die spateren Zdten säilagend nachweisen. Wir besitzen nenilidi 
ein Urkundenfragment aus der Zeit Ton 450 — 490 n. Chr., welches 
in einem Passauer Formelbuche sich erhalten hat ^): römische 
Namen, römische Aemter, römische Soldaten als Zeugen; alles 
erinnert an Cassiodors Ausspruch (Yar. VIL 4) dass die Soldaten 
des Duz yon Baetien leben sollten «iure dvili/ 

Nidit anders war es in Eegensburg, das alsbald zu Baiems 
Hauptstadt heranwuchs, unter den späteren Karolingern sogar 
zeitweise die ganz Deutschlands gewesen ist. Eine Beschrei- 
bung derselben aus dem 8. Jahrhundert erwähnt noch der gewal- 
tigen, wol erhaltenen Bauten und Werke aus römischer Zeit^, 
denen die Germanen nichts ebenbürtiges an die Seite zu stellen yer- 
mochten. Und, was uns vor allem interessirt, noch im neunten 
Jahrhundert sassen hier in dem einstigen Bollwerke Roms an der 
oberen Donau »Ladiner*' (Latin!) ; u. z. hatten sie daselbst ein 
eigenes Quartier inne, ,inter Latinos*, nachher Waldienstrasse 
genannt^ wo sie Handelsgeschäften nachgiengen. Auch um die 
Stadt herum nennen die Urkunden des Stiftes S. Emmeram 
mancherlei solche „Romani", theils freie Leute, theils Coloni. 
Doch sind sie hier bereits im Assimilirungsprocesse begrilfen: 
sie tragen zum Theil deutsche Namen und die Urkunden zeigen 
keine Spur yon römisdiem, wol aber von deutschem Becht; zu- 
gleich^ wie ich meinet eun Beweis dafür, dass wir es nidit nut 
eingewanderten italienischen oder firanzOsischen Eauflenten zu 



^ Mon. BoiOb SS. 2. p. 6. YgL FfeUwaii, Oenh. dar TOOirwiiidinuff. 

n. «es. 

*) Aribo i& der Yita Emmerami Acta SS. Sept. YL 474 : Badttbonam nibai 
qnae ex aeetia ÜapidibuB oonatmota in metropolim Iinias gentis (der Baiem) aieen 
orererat YfL Uean Htraeh, JaluMeher Hebuielu IL S. 19 ff. 
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thnn haben« sondern wirklich mit den Besten der .Donau- 
rdmanen« ^. 

Oestlich Yom Inn und nach Süden, je näher wir den Bergen 

kommen, werden dann die Spuren des ](omanismus, der „Walchen" 
immer zahlreicher; einerseits um Partenkii'chen, wo der einstige 
Walchengau sich an Tirol anlehnt ; dann an der oberen Traun, 
wo wir bereits Mher auf die zahkeichen mit -«WaLchen^ compo- 
nirten Ortsnamoi aofinerksam gemacht haben ^) ; vor allem in den 
wahrscheinlich erst später durch die Baiem besetzten, jetzt öster- 
reichischen Landestheilen, dem Chiem-, Salzburg-, Atter-, Mattig-, 
Traungaue. Hier waren überall die einstigen römischen Städte 
gebrochen und zoretGrti das Land yerwildert und in der Cultur 
zurttckgegangen^); erst durch die deutsche Oolonisation, die als- 
bald in Gang kam, ist wieder Wohlstand und Bey((lkemng ge- 
wachsen *). Doch rings um jene alten Stätten sassen noch zahlreiche 
romanische Coloni; und unter diesen hatte sich die Tradition von 



Es ist dies vielfach bestritten worden. Vgl. darüber Waitz, Deutsche Verfas- 
snngsgeschichte II. 209, wo der Controverse Erwähnung geschieht zwischen Ge- 
meiner, lieber den Ursprung der Stadt Regensburg (1817) und Maurer, Stüdt^yer- 
fassung I, 406. Es gab hiczu Anlass die urkundlich erwähnte »traditio Ratherii 
cuiusdam Roinani* in Regensburg, worfibor man sich nicht einigen konnte. Man vgl. 
namentlich llcgol, Gösch, der ital. Städteverfassung II. o84 : z. B. dass die Ueber- 
schrift jeuer l'rkundo durch ui'iits gesichert sei, als durch die Autoritiit dos 
Schreibers, der sie dem Inhaltsvoizeichnisse des Codex hinzugefügt hat. (>l'a^s dies 
geschah, hat doch sicher seinen Gruiiil !* TTirsch a. a. 0. I, 28). — Latini hiesseu 
sonst auch die Italiener, wie die Fran/.oscu ; s. Du Cange, Glossar s. v. ; Galli oder 
Walen finden sich auch zu Soest in Westphalen, wo das Stadtredit ihrer erwähnt. 
Hegel IT. S92. Aber im alten Raetien scheint doch der Sprachgebrauch von 
»Latini* beschränkter gewesen zu sein ; die ladinischen B a u <• rn , die genannt werden, 
lassen darüber kaum einen Zweifel. Die weiteren Folpeninpen über die Fortdauer der 
römischen Stadtverfassung mochte ich aber auch nicht theilen. — Ueber die baieri- 
schen Latini vgl. Mehi trcs in den »Quellen und Erörterungen zur baier. und deutschen 
Geschichte I. 97. A. 1. 

«) Vgl. oben S. 84. 

') ,ut saltus bestüs in angmentum daretnr* sagt S. nVwaftri^Tn« BiogiapMe 
darAber. VfL Büdinger Gest. Oesoh. L III. 

^ Xenier, Du Pflanzenlebeii der Donaid&nder S. 166, nolditt flbar 
dif Waldfiertel im Westen des Maobartsberges, nördlich der Donu von dv ObecplUz 
Us 'Wims «D 90 Ortsnamen sind anf diesen 90 Qnadiat-MeOen mift »SeUig« 'und 
»Beot« gebildet. Es war aber auch sttdwftrts der Bonaa nicht viel anders. 
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der eiiistigexL Herrlichk^t und Fracht des römischen OnltiuiebenB 
nngeseh^ht erhalteB: um JiiTavimi erzfthlten sie den Fremden 

,voii den wundervolk'n Bauten der alten Zeit, die nunmehr 
versunken und im Walde versteckt waren* Auch über 
Brigantium in alemannisch Baetien hatten sich ziemlich ähnliche 
Traditionen nnter der Landbe?ölkerang erhalten^). Das alte 
Lauriacam (Lorch) war T6l}ig zum Gegenstand der Mythe ge- 
worden: man behauptete wenigstens später, wo man auch sonst 
allerlei heiligen und profanen Schwindel damit trieb, diese Stadt 
sei einst so gross gewesen wie Kom selbst 

Wir sehen zugleich, welcher Art sonst die Traditionen hier 
waren, die sich erhalten hatten: es sind dieselhen durdiaus kirch- 
licher Natur. 

Die Verehrung der Grabstätten der alten Bekenner und Mär- 
tyrer ist in diesen Gegenden nie unterbrochen gewesen. Durch 
flJle Stürme der Zeit hatte sich hei Lordi, dort wo sieh jetzt 
nichtig und gebietend das schOne Chorherrenstifl S. Florian er- 
hebt, der Cult des kostbaren Märtyrers' S. Florian erhalten; 
das Andenken von seinem Stande und der Zeit seines Todes war 
treu in der Erinnerung bewahrt worden: der Grabstein der Va- 
leria, die Florians Lachnam bestattet hatte, wurde im Kloster 
daselbst verehrt und besungen f). 

Die Deutschen traten Uberall die Erbschaft an aus römischer 
Zeit. So war es aucli anderwärts geschehen: die Verehrung der 
hl. Afra in Augsburg, die S. Valentins in Maia war der neutrale 
Boden, auf dem Bomanen und Germanen si<di Mden ^. Im 
Salzbiffgischen lebte der S. MazimiliansGult fort 



*) Hrodbert hörte: »ullum esse locum iuxta fltivium Ivarum (Juyaronem 
Mommsen) antiquo vocabulo Juvavensem vocatum, ubi antiquis sc. temporibus multa 
foerunt mirabiliter constructa aediAcia et tunc paene dilapsa silrisque cooperta.* 
M. G. XIII. 5. 

'} Vgl. Vita S. Galli M. ö. II. 7 : »didicerunt — dvitatem quandam esse 
dirutam nomine Pregentiam.* 

^) Vita S. Floriani metr. aus dem 12. Jahrhundert bei Pez, SS. r. Aast. I, 
55. Vgl. E. MQhlbacher, Zur ältesten Geschichte des lindes ob der Ens. S. 87. 

*) Vgl. Kenner, Archi? f. öst. Gesch. XXXVIII. 175. Mahlbacher a. a. C, 
wo auch das Urteil de Rossi*s über diesen Gegenstand mitgetheilt ist. 

Venantius Fortunatas vergisst in seiner Beiseschilderung um die Mitte des S» 
Jahrhunderts nicht die Mahnung: »illic ossa s. renerabere Afrae.* p. 885. Ebenso ff* 
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Die Bonumen, die in diesen Gegenden wolmten, warn grOBstmi- 
tiiells imM; die einstigen PoeeessoTen hatten sieh eben vor der 

germanischen Invasion grösstentheils geflüchtet, die Colonen der- 
selben waren zurückgeblieben; sie hatten lieber den Herrn gewech- 
selt, als den heimatlichen Boden verlassen. Hauptsächlich war 
es der Herzog, in dessen Hand diese tribatpfliohtigen Leute flber- 
gegangen waren und dessen Macht nicht sum geringsten TheQe 
darauf benihte Dabei waren sie nicht etwa kopfttenerpflichtig, 
sondern sie zinsten von ihren Besitzungen ; einigemale sehen wir in 
den romanischen Dörfern Zins- und Knechteshuben (tributales et 
serviles mansos), auch verödete Huben (apsos mansos) unter- 
schieden; den unfreien Knechten werden deren Inhaber wiederholt 
entgegengesetsi Der Ausdruck harsdialk, der in den baierischen 
Rechtsquellen wiederholt sich findet und wahrscheinlich den freien 
Knecht bezeichnet, deutet eben dieso Art von Abhängigkeit an: 
die Verhältnisse des römischen Colonats, wie es sich einst in 
den Provinzen ausgebildet hatte und dessen Wesen eben in der 
Verbindung von persönlicher Freiheit mit abhängigem Grund- 
besitz bestand, dauertm so auch in germanischer Zeit nng^dert 
fort. Zu Hunderten sind sie nachher von den Herzogen der Baiem 
an die Kirche von Salzburg vergabt worden, deren Grundbesitz so 
sich begründete : die Aufzeichnungen dieser Kirche sind zugleich 
unsere einzige Quelle führ die hier geschilderten VerhiUtnisse 



nuuttert sich der Waadenr: »s, Valenthii ten^U require.« Im Trideutlnitdi«! wiid 
dtt Gediditais der NonsberKer Mirtyier erwetdct Das waren die Zietponlcle der 
Touriateii Jener Zeit 

') VgL Ghabert, Bradistadc tSaat Staate- und Beehtageeeh. der daleith. Ida- 
der. (DeakBflhriftMi der k. k. Akad. m) p. 82 Botb, BeoeAeialweien 8. S48 H, 
Badingtr, Oeitenr. Qeeeh. I. 91 IL Waita, D. VerfManaiiieBdi. IL 184. 186. 

*) Vi^ den »Indieolna Amonis« von 788 nnd die »Inefee notitiae« bei 
Kldmajm, JnfaTia, Anhang:. Da heiaet ee denn: »Dax tradidit romanoa et 
eoram tribatalee manaee LXXX eonmaaentea in pago aalabnrg oense per di- 
Tersa loca — in pago atragoe — romanoa et enrnm nunaoa tribatalee Vinter 
▼estitos et apsos (p. 21); in pago Salsburcgaoe -i- romtnoa et eomm manaee 
tributales XXX (p. 28); in ipso pago — tribntarioa romanoa CXyi — per di- 
Tersa loca (p. 28); in pago iozta floenta drnna — romnnoa et eommmaaaoa 
tributales LXXX — nec non et in pago atragoe — romattoa el eomn mansos 
tributales III ; in pago drnnense tributarios XX, iq^aoa manaos eomm (Bo> 
manomm). In pago matagoe — tributarios IV| «am manalB eonm (wahnwheiii- 
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Sa erecheinen darin einzelne Eomanen, die vielleicht durch 
herzogliche Gunst ihre Besitzungen oder auch ihren Adel gerettet 
hatten: ein Santulus, ein Milo, ein Severinus, ein Dignolus werden 
als «Tirisohilas' basekhnet, was Dach dem Spiaofagebiaach der Zeit 
eben Mb Grundbesitzer bezdobnet; im raetischen GMbirge, bd 
den Breonen, die sich vielleicht nach kurzem Kampfe vertrags- 
mässig den Baiern angeschlossen hatten und deshalb auch glimpf- 
licher behandelt wurden, kommen solche i^Me noch häufiger vor; 
so wird ein »Dominicas, nobilis Bomanns — Breonensis plebis 
ciYis* in Aribo's Leben S. Oorbinians genannt in mehreren 
ürbinden ans dem Anfange des 9. Jahrhunderts lareten em Quar- 
ti(nus) nationis Noricorum (der Baiem) et Pregnariorum (der 
Breonen), seine Mutter Clauza und einige Nachbarn auf^ die 
gleichfalls romanische Namen ftlhren^). 

Damit sind wir aber auf dem Pmikte angekommen, wo Uber 
die ethnographischen mid die damit anf das engste yerbifipfton 
politischen Verhältnisse des raetischen Berglandes einiges zu be- 
merken ist 

Die Geschichte des Gebietes, welches das heutige Tirol bildet^ 
ist zu allen Zeiten auf das engste verknUpfk gewesen mit den 
Wandelungen, welche das Verhältnis von Italien zu Dentscliland 

durchgemaclit hat. Durch dieses Land führt die Strasse, der 
niederste Pass über die Alpen; ihm verdankt es seine welthisto- 
rische Bedeutung, während sonst der Charakter des Landes, wo 
nur Viehzucht und Graswirthschafb sidi lohnen, Städte und In- 
dustrie wenig in Betradit kommen, immer ein sehr cons«rvatiTer 
gewesen und geblieben ist 



lieh auch Römer), p. 29. Vgl. brev. not. o4. ii. s. w. Dazu ciuo Reihe »vici Romanisci* 
S> 2S. 87 u. R. w., welche zeigon, dass ein gewisser Gemeindeverband nicht fehlte. 
In einem Vicus Romaniscus {»Walchendorf*) wird »inter tributales et serviles 
m&nsos XV et inter vestitos et apsos* eine Schenkung gemacht, p. 2S. 

*) c. 85 (Meichelbeck, bist. Frisingens. I. p. IT). Hegel, Gesch. d. Städte- 
▼erf. Ton Italien II. 885 meint, er wolle diese Angabe des Bischofs Aribo von 
Freisingen (f 784) selbst nicht in Zweifel ziehen, »obwol sie mit einem durch die 
Gebeine des Heiligen verrichteten Wunder in Verbindung stt'ht* ; woran er sehr 
wol thut, denn sonst müsste überhaupt die ganze mittelalterliche Geschichte in 
Zweifel gezogen werden. 

Drei oft gedruckte Urkunden ; unter anderem auch bei Meichelbeck Histonft 
Aising. II. n. 6<i2. 
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Das war nun anch nach den Zeiten der V<flk«rwandflrang 

der Fall: hier hatte der Koraanismus, geschützt durch die Berge 
eine sichere Zufluchtsstätte gefunden: und auch als das Land, 
soweit es raetischen Antheiles gewesen war, durch die Baiem oc- 
cnpirt wnide, sdianen diese schonend yorgegangen zu sein: schon 
die Biyaüttt mit den Langobarden, die das tridentuiisehe Qebiet 
imterdessen an sich genommen hatten nnd Lust seigten ft» 
Grenzmark noch weiter nach Norden zu schieben, musste sie dazu 
Teranlassen. 

Und auch sonst waren die damaligen Zeiüäufte kritisch 
genug nnd es hednrfle der ganzen Thatkraft der agilolfingischen 
Herzoge, nm Herren der Situation za bleiben. In der zweiten 

Hälfte des 6. Jahrhunderts hatten nemlich eben die Wenden ganz 
Innemoricum occupirt und sich dort niedergelassen. Immer weiter 
drängten sie nach Westen ; bereits besassen sie das untere Puster- 
thal« bis zu den Quellen der Dran; wemi sie noch das obere 
nahmen, dazu etwa die Position ron Franzensfeste nnd Brizen, 
so war anch das Etschland verloren nnd die Yerlnndung zwischen 
Baiern und Italien abgeschnitten. Indem nun al)er die baierischen 
Fürsten das mit sicherem Blicke erkannten, haben sie auch alles 
daran gesetzt, das .Unheil abzuwenden; nach schweren Kämpfen 
wurde dem Vordringen der Wenden endüch ein Ziel gesetzt nnd 
nm das Besultat zn festigen das Pnsterthal oolonisirt« Wie man 
etwa heutzutage eine üniyersität grdndet, um ein neaerobertes 
Reichsland auch geistig sich zu assirailiren, so ward damals hier 
an den Quellen der Drau ein Kloster gestiftet, ,um das ungläu- 
bige Geschledit der Slaven auf den Weg der Wahrheit zu fahren." 
Und auch sonst lies man es an nichts fehlen: keine Landschaft 
in AlttiroL hat so viel baierisches Blut in mssk aufgenommen, 
wie das Pusterthal, wo so der Germanismus mit fester Hand 
gepflanzt ward. Das zeigt die Menge der archaistischen deutschen 
Ortsnamen, die dort sich ünden und von denen Dietenheim, 
Tesselberg, Greimwalden, Uttenheim noch heute an die 
agUolfingischen BegrQnder erinneni So ward der Fass nach 
Italien frdgehalten, gegen Wenden und Bomanen die Superioritftt 
des baierischen Stammes erstritten. In den alten Sagen, welche 



YsL Steab, Bhaet Ethnologie S. M L AUg. 2Seitaiif. B, 17, Safpi^lS?^ 
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die Eiiiserdiroiiik \m erhalten hat, finden wir diese Thaten ver- 
herrficlit: M Brixon soll ätmtt der gprosse Eniecbeidimgslaunpf 

stattgefimden haben zwischen dem ,Baierherzog Adelger " und 
dem »Römerkaiser Servatus", in welchem ersterer siegte und am 
yheselindn Brunnen" dortselbst seinen Speer aufpflanzte als Grenz- 
zeichen des baierischen Maehtbereiohes Im Angesichte beider 
lEriegsschauplfttze aber, des windischen wie des romanischen, erhob 
sich zu Meransen hoch oben am Berge das Heiligtum der drei 
Kriegsgöttinnen der Deutschen Aubert, Cubert, Guerbert, welche 
die damals noch halbheidnischen Baiwaren hieher mitbrachten 
und deren Cult sie auf jene Hochwarte verpflanzten zum Zeichen 
ihrer Kämpfe nnd ihrer Siege in diesen Landen: die chrisüichen 
Glanbensboten haben nachher ans den Eriegsgöttinnen christiiche 
Heilige gemaclit, als welche sie noch heute verehrt werden 

So war also ein ausgiebiger germanischer Menschenstrang 
ins Land geführt worden. Bereits waren auch die schönsten Ge- 
genden des Unterinnthals und die ammuthigeren Seitenthäler von 
den Baiwaren occupirt worden; wie denn die G^fend von Lmsbrack 
nnd Telfs, wo die vielen archaistischen deutschen Ortsnamen auf 
»ing", wie Flauerling, Polling, Haiming, Hötting u. s. w. sich 
finden, zu den frühest colonisirten des Landes gehört; die Haupt- 
strasse über den Brenner, das nunmehrige Norithai, ward gleich- 
Ms besiedelt 

Und w&hrend die Vandalen und Qotiien in Africa nnd Italien 

einst zu Grunde gegangen waren, weil sie isolirt und jeder Ver- 
bindung mit der alten Heimat und Volkskraft baar im romani- 
schen Lande sich fanden ; während auch die Franken in Gallien, 
wenigstens in den westlichen nnd südlichen Theilen desselben sich 
romaniBirten, namenflioh weil die Bomanen an Coliur nnd Wissen 
ihnen weit Oberlegen waren, nnd nur die Bhemlandschaft end- 
gütig dem deutschen Wesen gewonnen wurde, giengen die Dinge 
in baiwarisch Romanien anders. Hier, wie dort am Bliein 
vermochten die Eroberer immer neues Volk aus den eigentlichen 
Stanmudtsen nachzuschieben; von besonderer C^lehrsamkeit nnd 



*) Vgl. die Kaiserchronik Z. 6641^7154 und MMMium» eingehenden Excnrs 
Ueia in seiner Ausgabe III. p. 784 ff. 

*j YgL Staub, Httbattage in TiroL S. 166. 
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Culturblüte war bei den Donauromanen nie die Rede gewesen; 
die wälschen Bauern, die hier sassen, und auch die paar Herren, 
die eben nichts waren als grossere Bauern, machten vielmehr auf 
die findigen Baiwaren den Eindruck grosser Tölpelhaftigkeit mid 
Roheit*): sie ftthlten sich ihnen überlegen; so ward hier in Bae- 
tisch-Ladinieu der Sieg des Germanismus auf die Dauer ent* 
schieden. 

Die politische Nothwendigkeit, die Pässe nach Italien in der 
Hand zu behalten, weldie dnst das Vorgehen der Agilolfinger 
bestimmt hatte, blieb auch för die Folgezat dieselbe und ward 

sogar noch dringlicher, seitdem Deutschland und Italien unter 
dem Scepter desselben Herrscher vereiniget waren. Zugleich kam 
noch ein anderer Umstand hinzu, das romanische Raetien zum 
rechten Colonialland zunächst des baierischen und des alemanni- 
schen Stammes und in weiterem Sinne ganz Deutschlands zu 
machen: denn IlberaQ her kamen Ansiedler gezogen 



»Töle sint Uualhä, spache sint Peigirä* lautet der Spruch der Wessobrun- 
ner Handschrift in München, wo zugleich die Uobersetzunp beigoffigt ist: »Stulti 
sunt Roraani, sapienti (sie) sunt Baioarii.* Massmann, a a. 0. III. 759. Bei Aribo 
heissen die Baiwaren: »homines proceri in caritat« et humanitato fuudati.* Spätere 
Urkunden haben ähnlic-lie Au.sdröke, und es sind überhaupt in albm dfutscheii Col«:»- 
nialländern deren gäng und gäbe gewesen. Gulor von Wineck, ein Schriftsteller 
des XVI. Jahrhunderts, behauptet im Wallgau Leute gekannt zu haben, die »grob 
raetisch reden kunnteu.* Steub, Rhaet. Ethnol. S. 84. Zur selben Zeit 
und noch später pflegten die Ortsbehurden von Zittau in Sachsen in Geleitsbriefe 
die Klausel einzuscliielicn, dass Vor/ei.i,ar , guter rechter deutscher, unta- 
dclhafter, nicht wendischer oder einiger anderer lasterhafter 
Nation* sei. Archiv f. sacchs. Geschichte II. 261. Vgl. Waitz. V. G. V. H7. 

*) Dass namentlich die Alemannen, abgesehen vun Churraetien, das dem ale- 
mannischen Herzogtumc einverleibt war, auch in unserem .Gebirge* nicht fehlten, 
werden wir später an einem interessanten Beispiele ersehen. Schon zur Zeit der 
Völkerwanderung waren sie in die ructischcn Alpen vorgedrungen — »Suevis tunc 
iuncti Alemanni adcraut, Alpes raeticas omnino regentes.* Jordan, c. 55. »Einem 
baiuvarischon Ohr sulioiut noch heutigen Tages jeder Tiroler mehr oder weniger zu 
schwäbeln.* Steub, Herbsttage S. 262 A. 25. — Im übrigen denke man an die 
Hessencolonie im Eggenthal und dass »Flandrer* wol überall hinkamen, wo nach 
Ansiedlern der Ruf gieng. Der Sage nach verdankt die Stadt Boreredo die £nt- 
stehuug zwei niederdeatschen Bittem, aus dem Gefolge des Tridentiner B. Adalbert 
von Flandern, (saec XII.) Bidermann, die Italiener im tirolisohen Promdalmbanda 
S. '17. FbMmiBeiie und wes^ph&Hsdie Ansiedler im Wirtembergiscshea MUen dort 
schon TOD Karl d* Or. alngeflOrt wordm aeia. TfL tbaJmnpt Waiti. T. G. T. S« 8BS t 
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Dieser Umstand war das Bedürfnis nach den Früchten und 
Producten des Südens, die man in Baiern aus dem baierischen 
Gebiete südwärts des Brenners, wo noch jetzt deutsche Sprache 
und italienischer Himmel sich vereinen, zu beziehen anfieng, allen 
Yoran die deatsche Eirche, die buierischen Bistfimer und Eldster. 

Da war z. B. Froslng, das von Anfang an in Beziehungen 
getreten war zu den damals lange zwischen Langobarden und 
Baiern streitigen Gebieten in der Gegend um das heutige Meran. 
Dem B. Corbinian in der ersten Hälfte des 8. Jahrhunderts , be- 
deutete in Leben und Tod das Mais im Thale der Etsch &8t 
ebensoviel, wie die SIAtte sdner Kathedrale"; fiber Mais, Eams, 
Kortsch ist die erste Urkunde ausgestellt, durch die K. Hein- 
rich I. der Sachse zur bis dahin dem Herzoge allein unterge- 
benen baierischen Kirche in iieziehungen trat (ÜSI) und wodurch 
er die Politik seines Hauses inaugurirte, das Herzogtum durch 
das Bistum zu lähmen und im Zaume zu halten« 

Zugleich gehörte das Kloster Innichen zu Freising, sdion 
Yon den Zeiten seiner Stiftung an; das Gebiet an der oberen 
Eienz, zwischen dem Gsiess- und dem xintholzbach und aufwärts 
dieser Bache bis zum Kamme der Alpen, das eine Zeitlang dem 
Bistum ent&amdet worden war, wurde demselben durch Kaiser 
Otto IL wieder zugetheilt; und dies Bevier wuchs dann mit dem 
benadiharten Imdohen zu der Herrschaft dieses Namens zusam- 
men, die bis zur AuÜösung des deutscheu Beiches im J. IM 
hier bestanden hat. 

Freisingens Politik gieng in der Folgezeit dahin, diesen 
Besitz in Tirol möglichst abzurunden und die einzelnen Thmle 
mit einander zu verbinden. Bischof Gottschalk, eben einer der 
kräftigen Kirchenfürsten, welche die Ottonische Epoche so redit 
eigentlich charakterisiren , der Nachfolger B. Abrahams, der 
957 — 996 mächtig in Baiems Geschicke eingegriffen hatte ; Gott- 
schalk erwarb zu Ausgang des 10. Jahrhunderts von einem Grafen 
Otto an bdden üfem des Eisack eine Bähe von Punkten, die 
sich Yon Layen (Legiau) durchs Grödnerthal Uber Seiss bis 
nach Tiers (TieresJ hinzieht und mit einem Weinberg bei Bozen 
schliesst ^) 



i) Di» UrkniidA bei Bawih, AniuL Sabiooeitt. HL ^ 711 L 1b liiid in^ 



Digitizod by Güügl 



— 223 — 

Es war das um dieselbe Zeit, als das Bistam selbst, dem 

das Land in diesen Gebirgen zugetheüt war, nemlich Saeben, 
seinen Sitz weg verlegte von der alten Burg der Römer, die auf 
steilem Fels gelegen einst hier den Pass gesperrt, die Zull- 
stätte ^) geschützt und während der folgenden Zeiten der Yöl- 
kerwandenmg in ihren weiten Bänmlichkeiten eine erwünschte 
Znfluchtsstfttte gegen die Barbaren geboten hatte; jetzt zog man 
herab in die Ebene von Brixen, wo der Könige Gunst reichen 
Besitz geschenkt hatte, wo mau zugleich dem baierischeu Stamm- 
lande etwas naher war. 

Im Dienste dieser geistUchen flerren sehen wir deut- 
sche Bauern und Dienstleute auf deren Besitzungen sich anne- 
deln und ein reichbewegtes Leben sich entfalten. Nicht immer 
sind wir über das Einzelne genauer unterrichtet: nur so im All- 
gemeinen vermögen wir den Gang der Dinge zu erkennen. Noch 
im 13. Jahrhundert erfahren wir aus einer Urkunde, wie Bischof 
Friedlich von Wanga (1^08 — 12111) an zwei Bozener BQrger 
Ulrich und Hdnrich die Hdhen von Costa Gortura, yon Folgaria 
bis Genta im Tridentinischen verleiht, um daselbst wenigstens 
zwanzig neue Höfe zu gründen und Arbeiter dahin zu berufen: 
sie sollten dann das ganze Gebiet auftheüeu, urbar machen und 
davon dem Bischöfe einen Zins zahlen. Für diesen Dienst 
durften die obigen Neabelehnten zwei der zu grfindendeu Höfe 
fiDr räch als Stiftslehen behalten^;. 



Sohsnkniiff begrUbn die Orte : LegiMii Fferpian (Barbien), Sntsis (veradirielMii statfc 
Sinaia? d. t Sein), Tierei, Albiun (Älbione zwieehen Layen und CImimd), Ttonids 
(Tudn am Anagan; des GrfldnertiialB), TwTia (TMh(tfii bei Layen), Segies (St. Peter 
hinter Layen, wo eine OertUohkeit noeh Sdeaa heisst), »ad Oredlne (Groden) forestnm 
anum* ete. Ansaerdem einiges bei Anfldreiien im Pnatertlial, und vier Haben »in 
aonte Torento* ober Brixen; »et in Baiuano vineam nnam.* — hiesu Hiiadi, 
Jahib. Heinrieha IL Bd. I. &i. 

0 Vgl. darüber oben S. 88. Uebiigens ist hier aaeh daa ganse Mittelalter 
biaduieh eine Zollstttte gewesen: daa lieiitHKe Klausen verdankt diesem Umstände seine 
Entstehung, sein Wachstum und seine Bedeutung in jenen Zeiten. 

Codex Waagianus (Fontes rer. Äustriac. dipl. V.) p. S04. Urkunde vom 
16. Febr. 1216: »eoneesait montem etc. ad oonstruendum et consi^nandum in illo 
montc Tiginti curtes aen mansos Tel pluree, qnantoscumque sine fiaudo potuerinti 
et conducera in eis mansibus bonos et utiles et prudentes laboratorea 
— (also keine »stolti Bomani*) — qui dictos mansos vel ooriaa pro «giaeoiiatn 
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Durch derartige Ansiedlung deutscher Arbeiter im tridenti- 
nischen Gebiete entstanden eine Keihe deutscher Enclaven im 
romanischen Crebiet» die sdch theilweise bis an die Ebene des Fo 
vorsohoben und deren üeberreste die YII und XTIT G^meindiui 
in den Bergen ober Verona und Vioenza, sowie «die deutsdien 
Gemeinden in Wälschtirol " sind Andere Urkunden beweisen, 
dass derlei Ansiedlungen in jener Zeit mehrfach statthatten 2). 
So gieng es eben auch in den nördlicheren Gebieten. Mannig- 
fache Bechtogeataltongen seihen wir yor unserem Auge sick Inldeii 
und es genfigte nichti hiefllr blos das romanische ColoniaUuid 
in Betracht zu ziehen, man mflsste auch die slaTischen C^egenden 
berücksichtigen, man müsste überhaupt die Geschichte sämmtlicher 
deutschen Colonisationen des Mittelalters Kevue passiren lassen, 
sollte ein nach allen Seiten hin erschöpfendes l^ild jener folgen- 
reichen Tliätigkeit gegeben werden, wodurch während des MitteU 
altera das Gebiet der deutschen Nation reichlich um die Hälfte 
sieh erweitert hat Es mag genügen, für das Allgemeinere auf 
den sehr belehrenden Aufsatz Prof. Wattenbach's über „die Ger- 
manisirung der östlichen Grenzmarken des deutschen Reiches"^) 
zu verweisen; und hier nur einige charakteristische Zflge aus 
den Urkunden und Saalbflchem der Zeit hervorzuheben. 



Tridenti et episcopo teneant, utantur et laborent; et dividere debent inter IOm 
laboratores terram, monies et prata et omae territoriam e^oaliter, ita quod emk 
et mansi UU e^nalM efe uihts boutetis sint, tSa» finiiie ^ — episoopus soiiiM 
Bid episcopatns fllos hominea et laboiatores, qai dietos aiaiuoB aoeepeiinti tenebat 
•t laboiftbimti dflbeat inrestire de aapraacriptiB naiialbaa et eartam nnieniqae 
faeere perae et per eornm heredaa te proheredea adtendeada» 
et bene laborandum dietoa manaoa, aieat onknique pro ano maaao dad- 
gnabituraaapnditttiB« eta Haa vgL damit die Art dar lOniadieii Anaiadlniiff. S. 78ft 
') Tgl. Sebuflller, die Boraanisdien Volkanmiidarten in SadtfroL 8. 18 ft 
*) Eine Urkunde Tom Jahre 1808, Cod. Wang, p^ 164 iT. arwilmt im 0a* 
biete der Oaataldie Baaeno anadrfleUidi »coloni« nnd »aatWoil.« YgL mitana W 
H. Ig. nderiDaDn, die ItaUaaer im tiroüaoiian FMriMiBlveAandA. (Lmabmak 187^ 
8. 16 iL 

^ »Efau Linie Ton Kiel Aber LBaabnrg nnd Balle nadi Bamberg, von da fib« 
Begeoabnrg naeh Uni und weiter ifldlich bis aar Cteenae der italifloiscben BerlÖ- 
Inning^ wird oagafiUir den alten Beaits Tom neaen aohfliden«, bemartt Wattan- 
baoh- an sogleich anrafthrendor SteUe. Dabei ist Baetoromanien nicht einmal ia 
Anaöhlag gAraeht. 

^) In V. Sjbela hiator. ZeitBohnft. IX. 886—417. 



Digitized by Google 



— 225 — 

Da selieii wir z. B. den Bischof raigrim von Passan — den- 
selben, dessen Namen das Nibelungt nlied verewigt hat, — wie 
auch er, einer der rührigsten Kirchenfürsten der Epoche, emsig 
bedacht ist, Ansiedler in das menschenarme Gebiet seines Bistums 
einzofOhien; alsbald weiss er es beim Könige durchzusetzen, dass 
dieselben vom Gerichtsbann des balerischen Maikgrafen — es 
handelt sich um „österreichische" Gebiete — losgezählt und mit 
allen Kechten und Leistungen (^er bischöflichen Voigtei untei-gestellt 
werden; was einerseits eine Minderung des Geburtsrechtes der 
Colonisten, andererseits aber auch eine Wohlthat für dieselben 
involTute 

Einsicht in einen anderen Fall gewährt uns das Saebener Tra- 
ditionsbucb aus dem Ende des zehnten Jahrhunderts, das die man- 
nigfaltigen iiechts- und Tauschgeschäfte enthält, womit nament- 
lich B. Albwin das Besitztum seiner Kirche mehrte und arrondirte : 
in weitaussdlianender Politik werden mitunter einzelnen Besitzern 
grosse zatliche Vorthdle gewährt, wenn sie dafSr nur versprechen, 
später das Bistum desto freigebiger zu bedenken. Da begegnet 
uns denn auch ein Alemanne, Namens Hupold, der beim Bischof 
von Saeben Dienste nahm, um von ihm ein Lehen zu erwerben; hier 
heirathet er eine Hörige der Saebener Kirche, mit der er einen 
Sohn erzeugte. Aus liebe zu Weib und Kind, bringt er dann 
— wenn ich anders recht verstehe — seine eigenen Leute aus 
Schwaben ins Land, erwirbt eiu Gut und weiss durch allerlei 
juristische Kniffe es dahin zu bringen, dasselbe seinem Sohne als 
unabhängiges Eigentum zu hinterlassen^. Unter seinen Hörigen, 

i) Böhmer ng, n. 68S. Stampf n. 891 : »quatmiiui tK ingenui, qui ex 
Inopia MTfonim in lods eodesiastid ptiriisoilii oorotitaaotaT ooloni, quicquid nostrae 
pobliGM exaottonis indioiftria potestato defacnnt ad piistiiiae nttMintioiHn oaltazae 
mis licfireniiir anbns .... qoioquid noBtsr pabUeos fiBcus ab illia «x^jwe vel p«r- 
dpere potartt, hoo totuin in omelis advocato preCatae eodedae potoatati?» exigeiidiiai 
et percipiendom ad iam dicki poiitiAois POigrinü sacoeaionunqiie snonmi otOitataiii 
perpeti oondonamuB, nec pro tiUa all» oeeaaioiie aat vadinm aolTtra ant ad ooni- 
taitam ire a nacobione fd aHqoa indieiartae potaatatia persona oogantar, niai «a lege 
f«^ inre, 400 MdeBiastiai aarfi ab «xtniMonim polsati ncianiatioBibtiB pro flatisCi- 
cionda iuatida ad pladtam bre eonpettaatar.* VgL Hfrseb, Jahrb. Heinriofa IL 
Bd. I, S. 5S fll 

*) Vgl. Besdi, Annal. Sabion. pb 690, n. GS: »qnidani adfona Abunaonaa 
nonuno Hnbold in episoopatem Si^onenaia eodesiae uagiia Tonik ibique ab «j^aoopo 

Jung, die Duaau-Pruviiusen. 15 
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die bei Aufnahme des Thatbestandes genannt werden, sind bereits 
mehr deutsche als romanische Namen zu bemerken ^) ; und da zu 
dieser Zeit hier zu Lande die beiden Nation^itäten gerade an 
der yerflGhiedenen Nomenclatur noch sich unterscheiden lassen^, 
80 ersieht man daraus das Anwachsen der deutschen ArbdtsMfte, 
welche die Fremden mit sich ins Land brachten. 

In dieser Weise ward wie der Herrenstand so auch der 
Bauernstand »im Gebirge* allmählig germauisirt. Um das Jahr 
1000 war der erstere bereits völlig deutsch; während er zweihun- 
dert Jahre frflher noch zum Theil romanisch gewesen. 

Jener reiche Quartinus «aus der Nation der Noriker (Baiem) 
und Pregnarier (Breonen)", den wir bereits mehrfach genannt 
haben, erscheint im J. s28 zwar als erbangesessen in der Gegend 
von Sterzing, wo seine Ahnen schon zur Zeit der Antonine nach 
römischer Sitte Grabsteine abgesetzt hatten^); aber er war der 
letzte seines Stammes und schenkte sein ganzes Besitztum na- 
mentlich am Eisack an das Kloster Innichen »zum Heil seiner 
Seele." Seine Gutsnachbam waren theils Deutsche, die ,more 
bavarico" bei den Ohren gezupft wurden, theils Romanen. Im 
J. 993 erscheinen als Besitzer in jener Gegend nur mehr deutsche 
Edle, während die »mansi latini", die ron romanischen Bauern 
besetzten Hdfe, noch nach Jahrhunderten genannt werden. 



benefldum serritio promeruit. Qui ancillam ipsius ecclosiae uxorem accepit, <t 
«z ea ftlium genuit, quorum amore captus eias mancipia in eandem episoopatam ad- 
Audi «K AtoMMinia; inmper «t piMdinm aoqaislfit. Gumqm idom Mnio «fe noibo 
iMsns dAfiouet piaoAite nanovi» «t ptMdium eoidam oobiU viro b. Biiih«i Midit 
«0 tenore: ti ante prozimiim natale doniiii olnreti at «ins lilk», «odasiM MifOi in 
ÜMolMiUi et propzietateni p«iliBfrfl. Qqo Mo non post loi^foin teoqMM >d«n Hnpold 
ante Mtele dombd morto piMvanfais ; dsind» idem Bihheri in piaMentia An»wiiii 1». Bk 
«piioopi mniointo Hopoldi filio eodosIM aenro idem praediun et eadw maudpia— 
Indidife potastatife tenandniii at quiequid inda plaeaeriti fiwifliiduiii . . . .« 

^ »Haeo iiiat nomiiia maiM^itonun, quae tradita sunt Hapoldi t, «ooieiias 
Mm: Untrili; flUiia aiaa Bagiiihark; itou iUia eiua Gotta; Gmo; lllia eioa Chia; 
Wiio; fminiia; Btfsa; fllia aint Hdia; «t flUus dua Dioso; item lllia dua Wa»; 
SUna elna llartiBiia at lOiiigo; at Poino Slina aioa; fllia aioa Uiuta.* 
Yi^ Staub, Haibattaia in Tirol, 8. 852 t 

*) Tgl. CLL. V. 6088* Wd mit Bacht bringt man den hiar gananntan Aonliaf 
4)Bartinaa mit dar IMliA dar apfttenn Qnartioa in Tarbindnng. Uabar dia Towbonr 
von Namen innerhalb ainer I^unilia Holdar-Eggw, Untars. Aber dnlga anaiL 
(^neOfln daa 6. und 6. JabrbiindartB HL p. 60. 
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So lamen wir die VerhältiuBse kennen im zehnten Jahr- 
hundert und in der ersten Hüfte des eilften. 

Alle beierisdien Klöster jener Zeit, Tegernsee, Benedietbeaem, 

Altaich, S. Emmeram, Steingaden, Weiheüstephan, Diessen, Pol- 
ÜDgeDf Biburg, Altdorf \l s. w. besassen wie ihren Salzantheil 
zu Beichenhall so ihre Weinberge bei Bozen, die während des 
lüttelalters so berOhmt waren. So hatte z. Tegernsee zur 
Karolinger -Zeit 11866 Mausen Ghnindbesitz, be^og Salz Ton 
ßeichenhall und vierzig Karraden Wein von Bozen. Die ganze 
Politik dieser kleinen Kirchenstaaten gieng dahin, ihren Be- 
sitz im Etschland zu mehren In den Klosterchroniken, die 
fttr die Gesohiidite jener £poche von der gr6ssten Bedeutung sind, 
findet man mitten unter den Nadirichten hochpolitisoher Natur 
Notizen über den Stand jener Weinberge, wenn sie z. B. durch 
eine Ueberschwemmung u. dgl. geschädigt worden waren. In 
allem Sturm der Zeiten, der über Baiern im zehnten Jahi'hundert 
während der beständigen Einfälle der Magyaren hereinbrach, hat 
man den Zusammenbang mit den Besitzungen am Sftdabhange 
der Alpen festgehalten; wir hören z. B. aus Benedictbeuern, dass 
damals zwei geistliche Genossen, davon nur einer ein Mönch, 
das Brodkorn auf ihien Schultern über die Alpen von Wälschtiroi 
heigehoit haben Das Lob des aBozenaeve'' sangen nachher 
die Minnesänger durch das ganze Mittelalter hinduidi. 

So entschädigte die wirthschaftliche Superiorität des Colo- 
niallandes dieses gleichsam für seine politische Abhängigkeit. 
Wie die haierischen Klöster jenseits der Gebirge ihre Weinberge, 
so besassen hinwieder z. B. die Bisehöfe Ton Brixen und ron 
Trident ihre Paläste in Baiems Hauptstadt Begensburg, wo sie 
den Hof des Herzogs zu suchen hatten, so oft es ihnen dieser 

Xbii Tfl. MHsh hierflber die meisterluft entworfene Seine von Slegfir. Bindi 
in Aer Einleitiuif su den »Jahrbfleliern dee deutschen BeidieB anter Heinrieli II*, 
wo die Beuehnngen swischen dem Stammiande Beiern und Beinern ilaviselien and 
romnniedien Coloniall>e8itce, (d. Ii. KAmten and dm Merlien; dann dem hentigen 
Tirol) aaifillirUch er Artert sind. — Die Gomlnnation Ton Hinch*s Hanier mit der 
TOB Steob und den wirthschafts-politisefaen Studien, wie sie Inama-Stemegi Tenradit 
hat and durdi die von ilim und Ign. T. Zioferle antemommene Heraasgabe der 
deuteoh-tiroliBdien Weissthttmer neue Anregung erhilt» wird gewiss noch sehOne 
Besnltate enieten. 

*) Chronic. Benedictobnr. c. 9. M. G. SS. UL 289. 

16* 
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gebot; bis auch hier die allgemeine EeicbspoUtik dazu führte, 
dieselben von der herzoglicheii Gewalt vollends zn eximiren und 
selbsi&ndig zu machen. Es geschah dies durch den König na- 
mentlich auch zu dem Zwet^ke, um die Strasse nach Italien in 
der Hand zu haben, selbst gegen den Willen des Herzogs. Da- 
mals, im eilften Jahrhundert, ward auch Thdent zu Deutschland 
geschlagen, das seit den Zeiten der Bömerherrschaft zu Italien 
gehört hatte ^): wie froher südwärts der Alpen, so lag eben damals 
der politische Schwerpunkt Westeuropa's im Norden derselben 
und danach gravitirte auch von jeher die Zuständigkeit jener 
zwischlärlitigen Gelneto am mittleren Laufe der Etsch^). 

Dann kamen wieder stürmische Zeiten, welche die ganze 
Welt aus den Fugen zu heben drohten und die selbst in den 
hmterstm Bergthälem sich ffthlbar machten; es war die grosse 
Beyolution, die wieder von Rom ausgieng und die durch Mdnch 
Hildebrand, Papst Gregor VII., lieniufbeschworea ward. Es war' 
die Zeit, da Kirche und Reich in tödtlichem Kampfe sich gegen- 
überstanden und sich aufs äusserste befehdeten für Deutschland 
eme unheilschwangere Epoche. Dennoch — so wenig bat der 
Mensch die Zukunft in der Hand — war es gerade in dieser 
Zeit, wo ein neuer Stoss gegen das raetische Romanentnm von 
Seite des Deutschtums erfolgte und diesen grossen und entschei- 



I) Uebcr die wechselnden Grenzen des Keiches in diescu Gogoudon rgl. K. Fr. 
Stumpf-Brentano an G. Waitz. Forsch, zur deutschen Gesch. Bd. XV. H. 1. sii 

Waitz, Deutsche Verfassungsgesch. V. 140. 196. Es ist dabei zu bemerken, dass 
der Brenner niemals in frflheren Zeiten, weder unter den Römern, nocli uiitor den 
Deutschen im Mittelalter, selbst nicht unter Napoleon eine politische Grenze gewesen 
ist. f!s handelte sich stets nur um Tri Jent und sein Gebiet^ dessen Grenzen in den 
verschiedeneu Zeiten auch verschiedene waren. 

*) Es ist zu beachten, dass die biscböHichen Gebiete im heutigen Tirol in 
Folge ihrer Treue gej^en Kaiser und Kcirh emporkamen: OTiS ward Erzbischof He- 
rold V. Salzburg, der gegen Herzog Heinrich v. Haiern aufgestanden war, geblendet 
und in Sehen internirt ; B. Altwin war einer der trcuoston Anhänger K. Heinrich'« IV. 
Auch im 12. und 18. Jahrhundert sassen auf den BischofsstQhlen von Trident und 
Brixen dem Kaisertum treu ergebene Männer ; zu ihrem eigenen Vorteile ; in der 
nachfolgenden kaiserlosen Zeit säcularisirte ihr Vasall, der Graf ron Tirol, beide Stifte 
und gründete ein weltliches Fürstentum : die Grafschaft Tirol. 

■'') Im J. 1080 ward zu Hrixen ron der königlichen Partei Hildebrand, der 
»falsche Moncii*, abgesetzt und duich SO Bischöfe aus Italien und Deutschland Guibert 
ron Bavenna erhoben. Vgl. Giesebrecht, Gesch. der deutschen K&iüorzeit. III. 872. 
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denden Wendepunkt der Weltgeschichte nunmehr auch für die 
Ethnographie jener Gehiete von Bedeutung machte. Der religiös- 
schwärmeriBche Geist der Hildebrand'schen Epoehe, der die Kreuz- 
zOge Teranlassie, rief nemlieh zagleieh eine neue Aera der EloBter- 
gründnngan hervor und diese Grflndungen erfolgten, der ascetiBchea 
WeltaQschauuu*,^ der Mönche zu Folge, häufig in «Einöden", in 
abgelegenen Thäleru, fern von den Obscoenitaeten des weltlichen 
Verkehrs % 

Zudem worden während des Bürgerkrieges Bischöfe und 
Priester der einen oder der anderen Partei je nach dem Wechsel 
des Glttckes yon ihren Sitzen vertrieben nnd sie konnten dann nur 

in der Heimlichkeit weniger besuchter Oerter ihres Amtes noch wal- 
ten. Mitunter hat das zu mancherlei Legenden, die man da prakti- 
scher Zwecke halber erfand, den Aolass gegeben Wie aber dem 
auch immer sein mag, diese Flüchtlinge, wie jene Klöster zogen wie- 
der neae Gegenden in den Ereis der damaligen Civilisation h6rein,nnd 
diese war bei uns eben dne deutsche und forderte den Fortgang der 
• weiteren Germanisation. So fasste diese immer tiefere Wurzeln. 

Und zwar wäre es ein Irrtum, wenn man glauben wollte, 
dass diese - Entnationalisirung der Baeto- und Norico-Komanen 
etwa zonenweise vor sich gefangen sei, dass zuerst das Innthal 
und dann ebenso das Wippthal, hierattf das Btschland u. s. w. 
dtirch die Baiwaren, Alemannen u. s. w. völlig ausgefegt und as- 
similirt worden wären. Im Gegentheil; es geschah hier, was 
anderswo in analogen Fällen. 

Odovacar und nach ihm die Gothen haben sich in Italien, 
die Yandalen in AMca, die Pranken in Gallien festgesetzt, indem 
sie gesoUechterw^ die wichtigsten Ponkte occnpurten. So hat 
nachher auch in Italien die deutsche Kaiserherrschaft sich stabilirt 



t) 1b Blmten imd den Marken «stndMi diinali flbmr «in DntMiid noaer 
XlOfter; im hentigm Dentaehtirol mehr ilt «is halbw Dntnnfl: S. Georgenberg, 
Wüten im Innthele, Neostifk bei Brixen, 8. Hiohael aa dar Eteoh, in der Aue bei 
BoMa; lierlinberf im l^ntaebgaa; dem 4m Ufeere Sonnenbuf im Pnitertiiil; deren 
UrkiindenbOoher die Tonfli^ttelute • QueHe ftr die Goltaxyeidiioliie dee Landee im 
MiUelalter UUen. 

t) Damala ward s. B. Biidiof Altmaan ans Pasaan vertrieben nnd •dUng aeit- 
wdllf seine Besidenz in Loieh auf, das dann als die angeblidie Mntterkirolie Neri- 
emna in rOndselMr Zeit gefeiert innde; wofflr mit gefUeefaten Uitainden der Beweis 
erbracht vard. Vgl. W«ttenba«h, Gesch. Qu. T* 44. A. 2. 
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Ueberau an den Kreuzpunkten des Verkehrs erhoben sich auf 
stolzer Höhe und wolbefestigt die Reichsburgen, auf denen die 
Dienstmannen des Kaisers sassen und durch die Giebigkeiten der 
Beichsleate in Italien verpflegli wurden. Man weiss wie oft das 
Land gegen die deatscbe Herrschaft rebellirt hat; wie namentlich 
der municipale Geist, der Italien eigen war und blieb, sich gegen 
das Regiment der Kaiser aufbäumte, wie die letzten Hohenstaufen 
hier beständig kämpften und organisirten : in den stürmischesten 
Katastrophen, die in Folge dessen eintraten, haben jene Boll- 
werke, wenn ancih Jahrzehnte lang anf sich selbst angewiesen, 
dennoch sich unbezwiingen erhalten ; z. B. in der Zeit vom Tode 
Heinrichs VI bis auf jene Otto's IV und von diesem bis auf Frie- 
drich II, den »Hammer der römischen Kirche.* 

Und wenn wir den Blick weiter schweifen lassen, so vollsog 
sidi die Ansiedlung der Bulgaren anf der Balcanhalhinsel dadnrdi, 
dass Stadt und Land ihre Bewohner tauschten; jene die Beherr- 
scher, dieses die Beherrscliten innehatten. Die Slaven haben da- 
selbst in den von Romanen bewolmten Gegenden geschlechterweise 
sich niedergelassen, wie die Ortsnamen dies beweisen Die 
Tfirken begründeten ebenso ihre Herrschaft, indem sie an die wich- 
tigsten Punkte der Halbinsel Oolonien ihres Yolksstammes hin- 
führten. Durch ähnliche Mittel hatten schon früher die Byzan- 
tiner regiert; auch sie haben, ganz nach der älteren römischen 
Weise zahlreiche Yerpflanznngen von Völkerschaften vorgenommen 
und durch Theüen die Herrschaft behauptet, so lange es eben 
angieng. Die Magyaren in Fannonien hielten die Kraft ihres 
Volkes dort in der Ebene zusammen und warfen nur nach Sie- 
benbürgen an den wichtigsten Punkt einen Splitter desselben, die 
«Szekler* als transsilvanische Qienzwacht; wie denn Attila und 
die Avaren vor ihnen fthnlich vorgegangen sein mOgen: die Natur 
eines jeden Landes bedingt dessen politische und strategisdie 
Bedeutung und schreibt der Politik unabweichliche Gesetze vor. 

So auch im raetischen Gebirgslande. Der baiwarische Adel, 
der in dasselbe gekommen war, besetzte zuerst die strategisch 
wichtigen Punkte und machte dort auf den Burgen sich heimiscL 
Von hier aus ward dann das ringsumliegende rOmisdie Oelnet 



^) YgL Jirecek, QMch. der Balgaren, S. 107. 
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gezüg^lt \md in der Hand gehalten. Es ist in dieser Beziehung, 
sagt Staub*), eine bemerkswerthe Thatsache, dass von der Burg 
zu Bucbenstein an, die hinter Enneberg fast schon im venedischen 
Gebirge liegt und mit italienischem Namen Oastel d'Andmzo 
genannt wird, bis auf das Schloss zu HdtenlialkeQ M Somwix im 
stockromanischen Hochthal am bflndtiierisdien Void^rrhein, ganz 
nnabhängig von der Sprache, welche die Landleiite sprachen oder 
sprechen, die Schlösser zum grössten Theil deutsche Namen tragen. 
Mitten in jetzt völlig romanischen Landestheilen, z. B. im heutigen 
Ennebeig finden sich in den alten Urbaren eine Anzahl deutsdier 
Höfe oder «Lehen* verzeichnet: die Germanen kamen, nahmen 
so viele Höfe als sie brauchten und lebten dann mitten unter 
den Romanen fort, bis sie in diesen aufgiengen 2). 

Auch die höhere Politik spielte in diesen Dingen mit. Im 
J, 1167 erlies K. Friedrich I. das Verbot, einem Lombarden oder 
Yeroneser mit der Hut des Sdilosses Garda zu betrauen, sondern 
nur getreue Tridentiner >). Trident selbst war eine tiberwiegend 
deutsche Stadt, ihr ältestes Stadtrecht ist deutsch abgefasst, das 
lateinisch concipirte Bergrecht ihres Gebietes enthält meist deutsch- 
technische Ausdrücke, da die Knappen aus Deutschland kamen; 
ebenso war der Adel auf dem Nonsberg deutsch, wie jener in 



. Vgl. Bhaet Efhnologte» & 67 1 

^ NimentUflli ist hieftr die Nonmdfttmr des von J. V. Ziogede lieiMisgege- 
benea Sonnenibiirger Urbarbuehes, das aas dem 14. Jaluliiindert stammt, interassaat 
Ygl Steab, KL Schriften HL 176 t Aus den Urkanden, weloiis das KiiehfliisMiiir 
Ton Abtd entiiilt und ^ bis ins 15 Jabriiundart xnrftdkfdMB» «libt sidl dto- 
ssUm tbataadie; diese Uiknnden sind sehen damals snm grtsssiea Tbeila dentseh 
abfsdmst, die ladlnisdien Ortsnamen dsm getmanisokflii Obre angepasst: üntenasteU 
stntt so dsfthastftll, Vslgieit stntt Valgani, Obexplaac Ittr das Jetslge Pisas bei Oor- 
▼an» Ganasclieid statt Gsnazei, wie es gegenwirtig Isntet; Alfreid fbr AUueL IDt 
dem VerlUle der groasen Edelgesddeehter, der bereits vom 15. Jahrbimdert her 
datirt» wo der Laadesf&rst Friedridi mit der leeren Tksche die Banem gegen den 
Adel anfrief and die sociale Berolaüon organitirte, ist hier das Deutsehtam zarfldc« 
gegangen; dena es war ebea daidi jeae edlen Gesdileohter and ihren Anhaog re- 
prieentirt. Seitdem hat in Enneberg das romanische Bsoemtam die dentsdün 
SadaTen in sieh angesogen. In Groeden war es fthnlich, wo aas dem h in ter s ten 
Thsle der dentsehe MhmesAnger Oswald y. Welkenstein stammte» der dia »Ora- 
serinnen* snf der Seisser Ahn, die noch jetzt znm gnten Tbdle Ladinerlnnen sind, 
ia deatscher Sprache besang. 

*) Cod. Wang. S. 86. 
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Ghurrfttien: also durch das gaaze Land waren die beiden Natio- 
naliföten in nnzftliligen Bndaven Tortiheilt: nur in Granbfindten 

hat sich ähnliche Buntheit bis auf diesen Tag erhalten ^) Mit der 
Zeit wuchsen in Folge der Arrondinmgspolitik ihrer Besitzer 
einzebie dieser Enclaven zusammen und suchten weitere Ffihlung. 
So gieng es fort» die Hauptth&ler wurden bald ganz gennamsirti 
während der Ladinismus mehr und mehr sich in die SeitenIMler 
zurückzog und auch da an Terrain stetig verlor. 

Wann dieser Process, der bis auf den heutigen Tag fort- 
dauert, in den einzelnen Gegenden vollendet wurde, lässt sich nicht 
- genauer bestimmen, da Aber solche Dinge, die sich von selbst 
machen, eben die Chroniken nichts berichten. JedenMLs ist es 
beachtenswert, dass noch in den älteren Salzburger Necrologien 
aus dem zwölften Jahrhundert vier Männer, nemlich Johannes, 
Mediolanus, Marquard und sein Sohn Ulrich, femer eine Frau 
Namens Eominia aufgefohrt werden als «Latinus*, «Latina*^). 
Danach wttrde es im Salzburgischen noch damals Waldien ge- 
geben haben; vielleicht dass diese bis ins dreizehnte Jahr- 
hundert dort fortvegetirten, wo von 1272 — 1284 Erzbischof Fried- 
rich von Walchen auf dem Stuhle S. Ruperts sass, aus der Fa- 
milie Wallern oder Walchen in Pinzgau stammend: das Stamm- 
scbloss dieses Hauses, der Walchenturm Ins in unsere Zeit genannt, 
lag beim gegenwärtig zur Pfarrei Piesendorf gehöiigen Filialdorf 
Walchen. Auch um Berchtesgaden dürften bis ins zwölfte 
Jahrhundert romanische Grundbesitzer sich erhalten haben 

Um dieselbe Zeit sprach man auch in der Gegend von Inns- 
bruck, wie sidi urkundlidi erweisen Iftst, noch theilweise romanisoh. 



*) Die Entwicklung dieser Verhältnisse in Aleiiiaunisch-Romanien zu verfolgen, 
muss ich mir auf eine andere Gelegenheit versparen. Durch die Vergleichung 
des alemannischen mit dem baierischen Coloniallande wird die Germanisiruiig BaetO' 
Bomanienä erst ins rechte Licht ^stellt werden. 

*) Archiv f. österr. Gescbichtsquellen XIX. S. 866. Kominia hdsst S. 284: 
»l&ica latina.* 

*) Eine Berchtesgadener Urkunde Ton 1127 (QuellMi naä ErOrtemsgen lu 
iMier. wA deatechen Geschichte, Manchen 1866. I. 861) nemt einen »Baodolftn da 
loeo Ttoonto proÜMsas ex natione sha legtt vfren Bonaiia«, den Badinger, Gest QmA. 
I, es. A. 1. »flkr einMi iirelen Onrndbetitier i6niteii«r Abitaanmiff ans d«r OefnA 
▼on Bwohtesgadea* erkUrt ; es gehört toadba jedodh, nadh dao OortHdikiiteB n 
sdiUesMii, die geschenkt werden, wol nach Ktain nidit iiadi Baiem. 
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Um die lütte des zwölften Jahrhunderts schenkten «Egilolftis 
et nxor eins de Omras (Ambras) etfilie dns et latini Meribot 

ac Hegini, Dietmar, Giselmar*, die Güter, die sie zu Oberhofen 
in OberinDthal besassen, nach Neustift ^) : Bomaneu mit deutschen 
Namen. 

Eine andere Urkunde aus dem zwölften Jahrhundert^ die in 
Absam bei Hall a.J. ausgefertigt wurde, führt unier den Zeugen velr- 

schiedene Bomanen auf, als Solvangnus (Sylvanus), Martinus, Ba- 
dillus, Vivianus 2). So hält es denn Steub für , wahrscheinlich, 
dass zur Zeit, da Innsbruck Stadtrecht erhielt (1234), ein guter 
Theil seiner Bflrger noch Ladiner gewesen sind.* 

Aber von da an muss die Gennanisation doch rasche Fort- 
schritte gemacht baben: die Zahl der deutseben GrOndungen bat 
damals sich stark vermehrt. Es begann für Tirol eine Epoche 
städtischer Entwicklung, namentlich gefördert durch den Ueber- 
landhandel, der von Venedig aus die Producta des Orients dem 
nördlichen Europa yermittelte: wieder ward die grosse Verkehrs- 
ader des Landes für seine Enbncklung entscheidend. Es erstanden 
im dreizehnten Jahrhundert und in den ersten Decennien des vier- 
zehnten die Städte Innsbruck, Glums, Sterzing, Meran, Hall. Alle 
diese Neugründungen kamen aber dem Deutschtum zu Gute, dessen 
Genius sie henrorgeruflBn hatte, bedeuteten einen Efickschritt des La- 
dinismns. Im Yierzehnten Jahrhundert madite dann allem Anschdn 
nach die Pest des J. 1848, dem der Decamerone Boccaccio's seine 
Entstehung verdankt, auch für die Raetisclic Ethnologie Epoche. 
,Eaum der sechste Theil der Bewohner unserer Thäler" — schreibt 
ein Zeitgenosse, der Prior Goswin Ton Marienberg — .blieb flbrig. 
Im Kloster Mari«&berg raffte die Seuche alle Brflder hinweg, bis 
auf drd'; Goswin war einer von ihnen. Nach einer anderen Auf- 
zeichnung, die im Kloster Neustift gemacht wurde und die Sin- 
nacher mittheilt, blieb im Wippthal nur der dritte Theil der Be- 
wohner noch übrig '). Die Folge war grosser Mangel an Arbeits- 
bftften im Lande; wie in Irland unter Wat Tyler ein Arbei- 

^ SlauielMr» BeiMie war G«sdi. dtr Xinhe SMton-Brizen. ni. 441. Stenb^ 
Ha1»Mi«t 858 t 

^ Moo. bd«t Z. S8. Stenb, »AOg. Zdtiur* B. 16. Sfpt 1875. 

Unk, Akad. TorlMomeB flb« d. Geaeh. Tfarok S. 478. VOtu di« 
Pwl is aDgOMiBfln fgl. Botdier, Syitem dtr ToIkswirilMdialt R S. 518. 
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teraufstand ausbrach, der auf die Folgen jener Pest zurückzu- 
fahren ist, so begann auch in Tirol eine sociale Bewegung unter 
öm ^Baytoaten'; die durch verschiedene Landesorduungaa za 
GunstoD deraeHran bägal«gt wonte Die darin zt^standane 
JIreizflgigkdt mosste ebenMs dazu beitragen, du ramanisdie 
Bement unter dem deutschen zu verflllchtigen. 

Noch in den letzten Jahrhunderten haben die grossen Welt- 
ereignisse, wie auf das Verhältnis zwischen Bomanismus und 
Germanismus in nnseren Alpenlanden aberbanpti so namentlich 
anch auf die Ladiner einen atikrkeren Bflckschlag augedbt, als 
man eigentlich denken sollte. Der spracblicbe Zusammenhang 
zwischen Groeden und Enneberg mit Graubündten z. B. ward zer- 
rissen erst in Folge der Information. Die Churwalchen bekannten 
sich nemlich zu der Lehre des Reformators ZwingU; die Tiroler 
. hingegen wurden, so sehr sie selbst auch grösstenteils der Bae- 
reeie zugethan gewesen waren, scbHesslich der Politik ihrer Be- 
gierung gemäss gezwungen, katholische Christen zu bleiben oder 
nelmebr wieder zu werden '^). Um nun den religiösen Gegensatz 
durch den der Sprache — Nationalität kann man ja eigentlich nicht 
sagen — zu verschärfen, germanisirten die Benedictiner des Stiftes 
Marienberg im Laufedes sechzehnten und siebenzebnten JahrbonderliB 
die Grenzstriche im oberen Yintschgau, das bis dahin zum guten 
Theile noch romanisch gewesen war. — In Wälschtirol und in Ober- 
Italien dagegen erlitt aus derselben Ursache das Deutschtum eine 
Einbusse. Bis zurBeformationszeit nemlidi holten sich die dortigen 
deutschen Gemeinden ihre Priester aus Deutschland ^, wie etwa jetzt 

*) Bei Brandis, (3esch. der Landeshauptleute S. 72 ff, 

*) Auch die Enneberger waren nemlich nicht zurQckgeblieben, wie einige 
Aufzeichnungen im Abteier Kirchenarchiv darthun. Im J. 1577 war ein Dominas 
Simplicianus Pataviensis sacerdos regulär, ord. Augustini in Abtei Seelsorger. »Dieser 
gieng nach Kastelrutt beichten und hatte eine Concubina.* Später war er in S. Martin, 
bis er zuletzt wegen ärgerlichen Lebenswandels verwiesen wurde. Als Cooperator 
erscheint um dieselbe Zeit in Abtei ein mit falschem Licenzbrief entlaufener und 
ketzerischer Mönch. Ferner wird noch ein Supernumerar vom Orden des hl. Fran- 
ciscus genannt, der gleichfalls ohne Erlaubnis sein Kloster verlassen hatte. — Die 
Gegenreformation, die eben in den Siebenziger Jahren des sechzehnten Jahrhunderts 
Ton der Innsbrucker Regierung energisch ins Werk gesetzt wurde, trat ein und 
rereitelte, dass d.e Ostiadiner ebenso eine Litteratur sich schufen wie ihre west- 
Uchen Verwandten in Graubündten oder die Romanen an der unteren Donau. 

^ Y^. Friedr. y. Attelmayr: Die deutschen Colonien im Gebirge zwischen 
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noch die Siebenbürgener Sachsen ihre künftigen Pfarrer auf deutschen 
üniyersitäten studiren lassen; seit dem sedizehnteu Jahrhundert, als 
der EathoMsmus siegreich gegen die Befonnation reagirte, scihlosB 
man sieh ab von der geisiägen Bewegung in DeaMdaad IbmI 
betheiligte sich lieber an jener Italiens : so drang das Wälschtum 
erfolgreich vor erst in der Ejrche, dann in der Schule, von da in 
die Familie und den Staat. Verhältnisse, die bis in unser Jahr- 
hundert nocii die deutschen Gemeinden in WSlschtirol nnd um 
Terona und Vieenza ihrer Natienalitilt entfremdet haben. In 
neuester Zeit germanisiren in Enneberg und Groeden neben dem 
nivellirenden Einflüsse, den die grossen Verkehrsstrassen der Ge- 
genwart unwillkürlich ausüben, auch die verbesserten Schulen, 
m denen die deutsche Sprache neben der heimischen obligat ist 
Zugleich sndit die dsterrdchische Begienmg, um den annexions- 
lustigea Italianissimi des Trentino entgegenzuarbeiten, das Deutsch- 
tum, wo es noch besteht, zu erhalten und zu stärken; worin sie 
von deutschgesinnten Männern des In- und Auslandes unterstützt 
wird. Von dem Erfolge dieser Bemühungen wird es abhängen, 
ob die deutsche Sprachgrenze nach Sadra oder nach Norden sich 
veciQcken oder aber stabil bleiben wird. 



Wie die „Ladiner* oder , Walchen " der raetischen Berglande, 
so haben auch ihre viel zahlreicheren Vettern im Osten auf dem 
Boden der einstigen Provinz Dacien die Aufmerksamkeit neuerer 
Forscher auf sich gezogen, nicht ohne dass bd der Mangelbaflag» 
keit unserer QueBen manches bis auf diesen Tag dunkel und 
controvers geblieben wäre. Es handelte sich in erster Linie um 
die Herkunft und die früheren Wohnsitze der heutigen Walachen 
oder Bumunen. 

DarOber hat vor dnigen Jahren Bob. Boeskr ein Budi ge- 
schrieben, das viel AufMien erregte Es wurde nemüch darin 



Trient, Bassano and Verona. II. Abtheilung. Zeitschrift des Ferdinandeums in Inns- 
bruck. 8. Folge. Heft 18. (1867). Nach den Forschungen des Herrn J oh. G. Widter, 
bis 1866 k. k. Postdirektor in Vieenza. 

*) Romaenische Studien. Leipzig 1871. Der hioherbezügliche Abschnitt über 
»die Wohnsitze der Eomaenen im Mittelalter* erschien zuerst als »Dacier und 
Komaenen* in den Sitzongsher. der Wiener Akademie 1866, wurde aber damals 
noch weniger beachtet. 
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der Nachweis versucht, dass die heutigen Romaenen währ«'nd des 
Mittelalters bis zum Anfang des zwölften, dem Beginn des dreizehn- 
ten Jahrhunderts gar nioht da gesessen vribren, wo sie jetzt sieh vor- 
finden, sondern dass deren Stammvftter, als die Börner ihre Herr- 
schaft über das Trajanisclie Dacien au%al)en, mit diesen abgezogen 
seien; erst nach neun Jahrhunderten wären sie in die alten Sitze 
wieder zurückgekehrt, während sie bis dahin südwärts der Donau 
anf byzantinischem Gebiete gelebt hätten. 

Die These Boesler's frappirte, weü sie nen schien; obwol rie 
nicht nen war. Im vorigen Jahrhundert hat Franz Jos. Sulzer 
im zweiten Bande seiner vortrefflichen ^Geschichte des transal- 
pinischen Daciens " \) sich fast ganz in derselben Weise geäussert 
Sulzer war kein Gelehrter, sondm ein praktisch gebildeter Mann; 
in einer Belhe trefflicher ßxeurse hat er uns die Sitten, Meinungen 
und Bräuche, die religiösen und politischen Zusiftnde der mo- 
dernen Walachen geschildert. 

Dabei fiel ihm der Slavismus dieser liomanen auf, der früher 
nicht genügend beachtet worden war, da schon damals puristische 
Bestrebungen unter den Scfariftkundigen des Volksstammes sioh 
geltend machten: kein Zweifel, dass hier einmal Slaven und Bo- 
manen sich vermischt ba]»eü mussten. Darüber ward Sulzer 
stutzig: „in Siebenbürgen u. s. w.** — so glaubte er — „sassen 
ja keine Slaven." Also müssen die dacischen Bomanen früher 
dort gewesen sdn, wo sie mit Slaven in BerOhmng zu kommen 
Gelegmhdt hatten. Das konnte nur sfldwärts der Denan ge- 
schehen, wo jetzt noch die sog. Eutzowlachen sich vorfinden 2). 
£s wird dann wahrscheinlich zu machen gesucht, ja als das allein 



1) Wien 17S1. Der Verfimer mr. »ehemaliger k. k. Hauptmann und An- 
ditor*» TOn Gebart ein Oberösterreieher, aber rernAlt mit einer SiebenbOrger Sächsin, 
ijtft in Daden h wwill*'- Er starb in Siebenborgen und so blieb sein auf drei Bände 
ledielMliee Werk, eine musterhafte Arbeit voll gesunden Verstandes and praktischer 
Bctthrnng, leider unrollendet ; seine nachgelasseneii Papiere giengen Terloren. Vgl. 
Kopitar, V^iener Jahrb. d. Litterat. 46. S. 62. 

*) Es ist dabei zu bemerken, dass diese Eutzowlachen im vorigen Jahrhundert 
noch in blühenderem Zustande sich be&nden, als im jetzigen. Jirecek, a. a. 0. 
457 IL and 475 f. Daraus erklftrt sieh Tielleicht der Widerspruch von Leake, re- 
saardies of Qreeoe (1819), gegen Thunmann, Untersuchungen über die Geschichte 
der östlichen europäischen Völker (1774); dieser behauptete, der sndlichen Romä- 
MB seien nicht weniger, aU der norddanubisdien, was jener entschieden in Abrede stellte. 
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Mögliche hingeBtellt, dass die ndrdUch der Donau sitzenden Wa* 

lachen eben Einwanderer wären aus jenen südlich des Stromes 
gelegenen Gegenden «am Berge Haemuö, im alten Dardanien, in 
Moesien oder in der Bulgarei/ — Dass Eoesler das Buch seines 
Vorgängers nicht kannte, als er gleiohwol Aber den Gegenstand 
schrieb, milchte ich ihm kdneswegs zum Lobe anrechnen, wie das 
einige seiner Freunde thun, um post festum noch gleichsam eine 
Axt Priorität für ihn zu retten 

Nach Sulzer hat auch der bekannte ungarische Gescldcht- 
Bchreiber Job. Chr. Engel in seinen zahlreichen Werken ähnliche 
Ansichten von einer Auswanderung und nachmaligen Wiederkehr 
der Bomänen g^ussert; nur dass er die letztere im Gegensatz zu 
Boesler, der sie erst im dreizehnten Jahrhundert vor sich gehen liess, 
bereits in das neunte und zehnte Saeculum versetzte. Die Bulgaren 
hätten damals die zahlreichen Gefangenen, die sie auf ihren 
Stroifzügen in das römische Boich machten, im alten Dacien 
angesiedelt und daraus sei mit der Zeit das Volk der Walachen 
erwachsen 2). Auch diese These erklärt Roesler bei seiner Arbeit 
nicht gekannt zu haben. 

Es waren aber jene früheren Anläufe überhaupt nicht weiter 
beachtet worden. Autoritäten wie Schafarik, Kopitar, Miklosich hatten 
ndi thefls ausdracUich dagegen erklärt, theOs dieselben geflissent- 
lich ignorirt, als Roesler, durch sprachliehe und historische Studien 
veranlasst, wieder darauf zurück kam; und indem er die These 
mit Energie und Eleganz verfocht, auch scheinbar schlagende Be- 
weise da^ vorbrachte, den grössten Erfolg erzielte. Die meisten 



•) Z. B. Krones in Koosler's (gost. 1874 als Professor in Graz) Necrolog. Zeit- 
schrift f. die usterr. Gymnasien 1875. S. 22S f. Sulzers's Buch war Kopitar be- 
kannt, der sehr viel davon hielt. Vgl. Wiener Jahrb. der Litt. 46, S. 62. In 
der Rccension von Falluierayer's Geschidite der Halbinsel Morca im MA. ebenda 51, 
S. 112, spricht Kopitar von den »vier Millionen Walachen, die wiewul jetzt dem 
grösseren Theile nach im Norden der Donau any:esiedelt, doch ursprünglich in des 
Verfassers (Fullinorayer's) »illyrisches Dreieck* (zwischen Triest, Galatz, Matapan) 
zu Hause gehören, nur romanisirte Brüder im Thale, oder doch Cousins der reiner 
gebliebenen Albaner im Gebirge sind.* Ein Anklang an Sulzer*s Wanderungstheorie, 
deren Anhänger sonst Kopitar nicht war. 

*) Vgl. Engel, Commentatio de expeditionibus Traiani et orliiiM Yalaehomin, 
Wien 1794. Gesch. der Moldau und Walachei I. 185 ff. QMdi. des mgarlMheti 
Reiches I. 62 ff. 
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EntUran, die sein Bach in den dentschmi Joarnflleii erlebte, 
sprachen sich günstig über dessen Hauptinhalt ans <); der Wider- 
spruch Eiüzeluer blieb dem gegenüber unberücksichtigt ; die 
heftige Polemik, welche von den romanischen Gelehrten dagegen 
erd&et wurde, imponirte wenig, da dieselben nicht im Stande 
waren, sie zu widerlegen 

Die politischen Leidensdiaften mengten sich ins Spiel: die 
Romanen glaubten durch Boesler ihren (angeblich hochadeligen) 
Stammbaum geschändet; die Gegner der Romanen fanden desto 
mehr Gefallen an der neuen (beziehungsweise hundert Jahre alten) 
These. G. D. Teutsch, der rOhmiichst bekamite GeschichtBchreiber 
der Siebenbürger Sachsen, hat deren Inhalt tot zwei Jahnen (1874) 
in die neue Auflage seines Buches übernommen. Wattenbadi 
neigte ihr ebenfalls zu; während er in seinem Vortrag über die 
«Siebenbürger Sachsen'' noch anderer Ansicht gewesen war. Zu- 
letzt noch hat Roesler*» These Fr. Mauer in seiner populären 
Schrift: «Die Besitzergreifang Siebenbüigens durch die das Land 
jetzt bewohnenden Nationen* (1875) zu polemischen AusfOhrungn 
gegen gewisse Ansprüche der Romänen benützt, wonach diese 
als älteste Bewohner des Landes Siebenbürgen allein besitzen 
wollen, Sachsen, Szekler und Ungarn als spätere Eindringlinge 
betrachtet werdea Nach Boesler würden aber die Bomänen bei 
der Theilung der dacischen Welt zu spftt gekommen sein; es 
Hesse sich somit der Spiess umdrehen und gegen sie geltend 
machen, was bisher ihrerseits gogen die andern Nationalitäten 
des Landes vorgebracht wurde. 

Die Sache interessirt, wie man sieht, schon weiteie Kreise 
und spielt in der Politik eine Bolle; sie künnte Idcht noch einmal 
zu diplomatischen Noten für und wider Roesler Anlass geben und 



^) So E. DaanBdtt in der hisfcor. Zettadirit. ZXVIL (1872) S* 475—479 
und ablreklM aodera. H. J. Bidsriiiaiin, Fr. KronM, 0. Loroni^ ^* Fr* BertiiMCA 
mid A. erUirten sieh MsdrOtWch dafür. 

*) NuMottidk jener W, TonuHehek'e. VfL Bramilin nnd Rosalia. SiteomslMr. 
d. Wienor Akad. LX. 1868. S. 851^404. Ferner in dar ZeitsdirUt t d. teten. 
Gymn, XXIIL 149 f. 

*) NoQh snlotit liatfee Hasdeo, istoria eritloS « BonlnikNrd Bd. L IL H. 1 Boka- 
rest 1874 bei all eeiner Ctolelirsaalteit hda einslges Faoknm gegen Boesler beitobriniin 
vermoelii. VgL ScbacluudVa Bec im Lit. GentralbL 1875. n. 12. 8. 880 t 
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80 die orientalischen Wirren um neue , Fragen" bereichem. Hier 
soll darüber jedoch nur «academicamente* gehandelt werden. Auf 
welche Gründe stützten sich denn Sulzer, Engel, Boesler, um 
ihre Ansieht zu verfechten? 

Es ist in dieser Hinsieht von vom herein zu erUftren, dass 
die ganze These yielfiich auf irrigen Grundlagen anfgebaat wnrda 
Boesler behauptete, Dacien sei nur sehr oberflächli<fli romanisirt 
gewesen; „auf nur dünnbesiedeltem Boden* — so meinte er — 
„ward ein reines Colonialland geschaffen, in dem das Bömertum 
uich t so tiefe Wurzeln trieb, wo es nicht auf der breiten Gnrnd- 
lage eines andi geistig eroberten Yolkstums ruhte. Daher die 
L^chtigkdt, mit der es später wieder entfernt wurde — ohne 
einmal so viele Spuren zu hinterlassen, als selbst in Britannien 
oder in Noricura, wo es wie ein Firnis abgerieben worden ist.* 
Ansichten, die vor den Thatsachen nicht Stich halten und abgesehen 
davon, dass sie sich widersprechen, auch etwas phrasenhaft wieder- 
gegeben sind. Denn dUnn besiedelt, war der Boden ja von Dakem 
nnd es hat eben deshalb, wie wir wissen, die Bomanisunmg unter 
denselben mittelst der eingeführten Colonisten schnellere Fort- 
schritte gemacht als anderwo EndUch ist der Eomanismus 



M TurwAiae ttai daa DettQ auf maiiia Abhandliiiig »Die Anflbige Hat Bo- 
naetiAn.« ZeHaofarift t d. Ostoir. QjmiL 1876. H. 1. 8. 6» wom Mdi ein Sepft- 
ntabdmck ersdüenen ist. Hier kfinnaii nur die Hauptpunkte berührt und einige 
nachtrfi^idie AnsfUinuigen gegeben werden. 

■) Ana dieiem Grande ist aaöh Hommsen gegen Boesler's Auflkssnng. A. r. 
Gntachmid bat im Litt. CentralUatt Tom 21. Obt 1876 dagegen eingewendet, dasa 
die YoUendong der Bomaniairnng Badens in den Zeitraum rem Commodua anf Aure- 
lian Men mfliiate, d.i. Indie aiebensig Jabie dm Militarkaiaerfennia, die aidi aonst duieh- 
ana ateril enelgt h&tten: »and hier aollte «a die Bonaniiininff gewiaaemiaaaen in 
eKtremia improfiairt haben?* In Britannien aei die Bomaniaimng in weiteren 400 
Jahren nidit gelangen. — > Dieaeni ISnwarf gegenfiber mflaaen wir (mit Hinnmaan) 
geltend machen, daaa die ozoeptionel]en TerhUtniase, in denen Baden anter allen 
rOmiadien Provinzen ddi bebnd, «udi exoeptioneile Folgen gehabt haben dfliften. 
Uebcigena sind gerade die sonst sterilsten Zeiten der rflmiiehen KaiBerapoobe dem 
Fortsdiritte des B<»uuiisirang8proOBiaea im gOnstigaten gewesen. Tgl. basfiglidi 
der tbralt. St&mme auf der Balcanbalbinsd W. Tomaschek, Brumalta and BoaaUa 
S. 898, bezfiglich Raetiens meine Ausffihrung S. 68. Auch ist die Analogie zwisdien 
Daoien and Britannion nicht völlig zutreffend; hier hat das keltische Element bis 
auf unsere Zeit sich erhalten, im Mittelalter sogar in soinor Wc^ise geblüht; das 
dadadie Volk hat nie mehr eine bedeutendere fioUe in der Weitgesdiidite gespieltp 
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auch in Noricum bekanntlich nicht wie ein Firnis abgeriebea 
worden, sondern hat daselbst Jahrhunderte nadi dem Sturze der 
i^mischen Herrschaft noch fort?egetiri Ueberhaupt hätte Boesler 
gut gethan, nicht blos die Bomänen im Auge zu behalten, sondern 
auch die anderen Donauromanen zu berücksichtigen, weil ihm 
dabei mannigfache Analogien zwischen dem östlichen und west- 
lichen Zweige derselben auffallen mussten; ebenso wäre das 
verschiedene Schicksal derselben daraus Mcht erUärlidi gewesen, 
warum die einen germanisirt wurden, die anderen sich dagegen 
in üeberzahl erhielten. Jener naheliegende Vergleich ist denn 
neuerdin<;s von einem geistreichen Touristen auch wirklich ange- 
stellt, wenn auch nicht weiter verfolgt worden 

Von der geringen Intensität des Bomanismus im traianisdien 
Daden, die Boesler behauptete, ist also gerade das Gegenthdi 
richtig. Wenn er ferner ausführte, duss sich daselbst keine Orts- 
namen aus der römischen Zeit l)is auf unsere Tage erhalten hätten, 
SO ist das ebenfalls irrig. Eine Anzahl von Flüssen hat uemlich 
auch hier, wie in anderen Gegenden des einstigen Orbis Bomanus, 
die Namen rdmischer Städte und Orte bis jetzt bewahrt doch 
wol ein Zeugnis dafür, dass die Continuität der BevOUcernng hier 
nie unterbrochen gewesen ist. Neuerdings haben darauf gestützt 
sogar einzelne Forscher den Versuch gemacht, die Lage antiker 
Städte, von denen nur der Name bekannt ist^ aus miodemeB 



eeit BeeebalaB febüeii war; unter Ctomanen and BomMien Ist es ea^M^Ofen* — 
kh gebe gerne in« dfws wir Aber diese Dinge niidit viel wissen können; enfe- 
seheidend ist deher dieser Ponkt in keinem lUle und tta keine Meinnnf ; aiNr es 
ist doeli mOgüdi, dass das Dunkel der QeseUdite hier Dinge verbirgt, die man nur 
in lelidit geneigt ist, f&r »nickt glaoUich* zu lialtea. 

Von K. Braun-Wiesbaden, in dem Budie: »Eine tflrkiselie Reise. 1. Bd. 
1876; Die Donau. Serbien. Bnmaenien*; wo auch der GontroTeisen ftb«r die ro- 
minisdie Sprache gedacht wird. S. 896 iL Von Boesittr^s Bndi und seiner These 
hat Herr Braun aber nicht Notis genommen. 

*) Das Thal des Ompely erhielt den Namen des römischen Ampelnm C. L 
Ii. UL 1808. 1898 ; die Berzava, ein Znfluss der Temes, den der Station Beraovia; 
der FluM Giema jenen der Colonle Tiiema oder Zema; »Samns* hies schon m rO- 
miseher Zeit die Gegend am SiamoB C. L L. HL 887. Den Namen der totrten Sta- 
tion an der Strasse von Apnlum durch den Bothenthurmpass nadi der Donan hrt 
der Uotru, ein Nebenflnss des Sohyl, bewahrt Die Ilussnamen der Haros (Macisia)^ 
Theiss (Tisius), Aluta, Sereth (merasut) sind noch die der rOmisoben Zeit. Vgl. dia 
ZusammensteBung von Detlefimn in Bursian's Jahresbericht aber die Fortsehritts dar 
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Ortsnamen zu bestimmen ^). Auf diese Continuität der Komen- 
datur in Siebenbürgen war übrigens schon langst anfinerksam 
gemacht worden 2); es ist kaum zn biUigen, dass Boesler dayon 
nicht Notiz nahm oder yielmehr den wahren Thatbestand sdner 

These zu Liebe vertuschte. Im Uebrigen verdienen die 
Ortsnamen Siebenbürgens eine eingehende Unter- 
suchung, wie sie von den Einheimischen allein mit geringer 
Mühe Tollfaraeht werden konnte und wobei etwa Stenb^s «fihae- 
tiflche Ethnologie" zum Muster zu dienen bitte. Es würde 
vor allem das Verhältnis der slavischen zu den ro- 
manischen Namen festgestellt werden müssen; und 
daraus Hessen sich dann ebenso Schlüsse über die Intensität der 
Bevölkerung dieser beiden Nationalitäten in früheran Zeiten ziehen, 
wie dies durch Steub fOr die ladinischen Landschaften thats&ch- 
lich durchgeführt worden ist. Zunächst genügt es zu constatiren, 
dass auch ,die Bergnamen an der Bucowina-Marmaros-Sie- 



UisBiadioii AltntDiiswiaiMudiaft 1878. HL 799 ff. Kmi hOmfi flb^idlM indh 

Alrndbanya mit dem alten Ortsnamen Albnrnns mi^or in YeiMndiuiff. 
KroneSf Handbuch der Osterr. Gesch. I. 556. 

*} Vgl. 0. Hirschfeld, Epigraph. Nachlese zum C. I. L. m. n. 8. w. S. 16. 
Aber die Lage der alten colonia Malrensis, die er nach Malu-de-Joa nnd Mala>de*taa 
rerlegen möchte. Prof. Sehachardt ist übrigens entschieden gegen diese Aw^ifthwft 
Hirschfelds, »da malü ein gut rnmänischea Wort ist und ,Ufer* so wie einiges 
andere bedeutet.* Vgl. auch Birschfeld a. a. 0. S. 8 Ober Cetate, die walachische 
Bes^dinnng für civitas, womit noch jetzt ehemalige rdmische Orte bezeichnet werden. 

*) Ygl. Kiepert im histor. geograph. Atlas. 1848. S. S2. W. TomaadlMki 
Zeitschrift f. d. österr. Gymnasien. ISO 7. S. 109. Massmann, Libellus auraxina 
(1840) S. 118. 128 u. a. Dass — nach dem gegenwärtigen Stande der Forschuttf 
— höchstens eine oder die andere der römischen Mansionen und Städte ihren Namen 
bewahrte, ist erklärlich, da diese ?on den Römern unter AureUan vAUig geräumt wurden ; 
daa städtische Leben dann neunhundert Jahre unterbrochen gewesen ist. In dieser 
Beziehung lagen die Dinge in Siebenbürgen anders, als z. B. in Noricum oder Rae- 
tien, wo flbrigens die deutschen Städtegründer auch mitunter die alten Namen ge- 
ändert haben, obwol diese sich erhalten hatten. Z. B. wurde aus Juvarum : Salz- 
burg; aus Vipitenum: Stexziog — im Namen Wippthal, der noch gebräuchlich 
ist und Wibtenwald, der in mittelalterl. Urkunden erscheint, (vgl. Steub, Herbst- 
tage S. 245) erhielt sich der unter den Römern gebräuchliche Namo. In Sieben- 
bürgen baute die städtische Entwicklung dos Mittelalters ebenso auf gau/s neuen 
Grundlagen sich auf, daher auch neue Namen an die Stelle der alten traten (z. B. 
Zibin wurde zu Hermannstadt Tgl. fioesler S. 1883 ; ländliche Nomenclatur 
blieb die alte. 

Junr, dia Donaa*Pioranna. 16 
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benbürgener-Grenze ziemlich weit ins Land hinein, und zwar na- 
mentlich die Benennang sehr heryorragender Höhen, 
darchans der romanischen Sprache und zwar in ihrer 
ftlteren Form angehören * 0- Roesler hatte hier überall 

nur slavische Nomenclatur sehen wollen oder romanische jünge- 
ren Gepräges. 

Dann stützten sowol Sulzer und Engel als auch Koesler ihre 
Ansichten Ton den Wohnsitzen der Bomftnen im Mittelalter auf 
angeblich positive historische Zeugnisse. Zunächst auf den Be- 
richt des Flavius Vospiscus aus der Reihe der Scriptores lii- 
storiae Augustae, der über die Aufgabe Daciens durch Aurelian 
in ein paar Worten sagt, der Kaiser habe bei dieser Gelegenlieit 
Heer und Provindalen auf römisches Gebiet überführt und den 
letzteren dort neue Wohnsitze angewiesen^. Diese ziemlich all- 
gemein gehaltene Angabe eines sehr kurz angebundenen Schrifir 
stellers wurde nun weidlich für die zu beweisende Aus- und 
Einwauderungsthesis ausgebeutet; eigentlich war, wenn man sich 
auf die Angabe verlassen konnte, allem Zweifel auf einmsd ein 
Ziel gesetzt Nur Schade, dass diqenigen, die andere daran 
glauben max^hen wollten, selbst nicht daran glaubten : denA wenn 
die Stelle bei Flavius Yopiscus wirklich von so schlagender Be- 
weiskraft war, bedurfte es nicht noch eines Buches, um die 
Sache erst recht zu beweisen So aber nimmt es sich komisch 

So A. Fietor golegentUdi in der »Wiener Abendport* Beil. rom 7. Juni 
1876, indem er dch zugleich flberliMipt g^on Soeder*s These erUftrt. Bs spriehen 
gegen ein» Wanderung taa' dran »iraUMdiiBdien* Tieflande in^t eiebmibfiiyiBciho Hocih> 
land sowol die Analogie anderer F&Ue, als auch die Traditionen der Bomlnen. 
A* HAm ist eben im BegrUfo, die Besnltate seiner TieHjlhrigen Stadien im Aofhrage 
des statistisdien CoD^esses fflr die »statistiqoe internationale* zu renrarthen. Hof- 
ftnttidL werden jene Andentnngen Aber die romanische Nomendatar SiebenbUrfeiis 
dort weitere AuBfÜhnuig' linden; es IcOnnte eben dieser Punkt fOr das Problem der 
romftnischen Existenz im M. A. geradezu entscheidend werden. Tgl. auch A. Fiekeri 
Noch einmal der Ursprung der Ostromanen nordw&rts der Donau, »Allg. Zeitung* 
B. 1876 Nor. 8. Ueber die rom&niscben Ortsnamen im Bihargebiete s. den Excurs. 
— A. Ficker hat ferner darauf aufmerksam gemacht» dass die Romtaen sich im Nord- 
Osten ihres Wuhn^ebictes auch mit den Ruthencn rermischt haben; was Roesler Ter» 
neint» und darauf Schlüsse gebaut hatte. Vgl. »Allg. Zeitung* rom' 11. Mftrz 1876. 
«) Vgl. oljen S. 107. 

>) Dasselbe gilt namontlich auch, wenn »gewisse lingnistische Thatsachen zu 
Gunsten der Eoesler'schen Theorie sprftchen; vor allem die grosse Verwandtschaft 
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aus, wie man allen Ernstes, nemlich ad hoc, Torbraehte, der gute 
Vopiscns sei ^dn sehr besonnener, anf grflndliclie Frflfung der 

Thatsachen bedachter Geschichtschreiber gewesen, dem reiches 
Material zu Gebote stand." Es ist nemlich daran kein wahres 
Wort. Die Scriptores historiae Augustae sind zunächst Biographen 
der Kaiser, mannigfach yon Anekdoten durchwebt; Oompihitoren 
aus späterer Zeit und alles Geistes baar: man kann sie nidit 
schlecht genug sich denken; gleichwol für uns eine schätzbare 
Quelle, weil uns eben bessere nicht zu Gebote stehen Haben 
übrigens die Scriptores historiae Augustae nicht alle Tugenden 
der anderen römischen Geschichtschreiber, so haben sie doch alle 
ihre Fehler: ssu Gunsten der Gloire des Beiches etwas oberfl^h- 
lich zu sein, war damals sehr beliebt, war die KegeL Und so wird 
man den Flavius Vopiscus ebenso wenig für eine gänzliche Aus- 
wanderung des römauischen Volkes aus Dacien anfahren dürfen, 



Um Sfld- und NofdiomftiiiiQliMi* ; wto mir Vtot Sehndiardt bemerkl. In der elii- 
gehenden und einsiehtiseii Beipredrang meiiiar »AnOnge der BomtiMn* im JAt, 
GentnlU. fom 81. Okt 1S76, die ich nnr BMhtrAgiidi baraoUditlfeii könnt«, hat 
A. GotMhmldelMiilUIsttif die ans d«i finrnden Elmenten in der roniftniadienSpnMdie 
entnommenen Argumente Gewidit gelegt. leh hatte daranf UngewieMn, data Xo- 
pitar nnd Miklodeh die dem alba&esiiehen verwandten Elemente ftr altdadedw 
Ueherbleibael auahen: Albaneeen d. h. Ulyrier, und Dader d. h. Thraker aeien ja 
nahe verwandte Stiqpme geweeen» Dagegen ttemerkt GntBehmid: »daaa die Dalnr 
dem groeaen tnUeohen Stamme angehört haben, ist eine der atohanten Thataachm 
dar alten Ithnographie; daaa die Ulyrier, die Ahnm der Albaaeaen, and die Thraker 
swei glnslieh Teraohiodene Tdlker geweeen tind, die von den AHen 
ateta strenge anseinandergehalten werden, steht nicht minder deher pdi folgte oben 
8. 57 der Andeht fr. HflUars, die andere lantet]; dl« Hjpothaae vom iUyriadien 
dmiakter des Dadaehen ist also hodenloa.* Wenn im Boatfnladien dodi albanedadie 
ELemente enthalten sind, wir«, da die Som&nen.dieaelben nur in den Bakanland- 
aduften aidi angeeignet hahen konnten, elnatiger Anlanfhalt in jenoi Ctogmiden 
nothwendig anannehwen. — Boeder sdbst hat flhrigena Gntsdimid's Anaidit Aber 
daa TerhJtttnia von Tlirakem nnd OlTrietn an einander nUht gethettt. Ist dieae riditig^ 
■o wird daher aadi die ganae Bnwanderangstheae andara an formnlinn nnd aaa- 
«di1ieea1i<ih auf fingdatiadie Bade an gründen aein: die Begrflndmiff Boeder*a Hat 
addi in allen Hanptpunlcten wiedariegeo. 

<) Ueber Haviaa Yopiaeoa apeeidl hat gehandelt Branner in Bfldingera Unter- 
sodiangen aor r(mi. Kdsergeaefiidite Bd. IL &n fthrigen man die Art und 
Welse, wie Hommaen diese Scdboiten in adnon tdm. Staataredite Bd. IL AbOu 8 
an veradiiedenen Stellen kritldrt nnd benfltzt hat 

16« 
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wie Eiipfipp für ein derartiges Ereig-nis in Raetien und Noricum 
Das haben Sulzer, Engel, Hoesler nicht bedaclit. 

£m weiteres Argument Hoesler's war, dass Tom 3. — 18. Jahr- 
hundert von Bomanen im alten Daden nie die Bede sei; w&hrend 
sie stldi^rts der Donau allerdings schon früher Torkämen. Aller- 
dings, aber wann kommen sie dort denn zuerst nach Jahrhunderte 
langem Schweigen in den Quellen wieder vor? Zuerst im J. 976, wo 
Yon eimgen walaohischen Wanderern, wie ein byzantinischer Schrift- 
steller berichtet, dn slarobnlgarischer HäaptUng ermordet worden 
war^); und sdtdem werden sie noch öfter genannt; im ganzen 
11. Jahrhundert aber doch nur zwei- oder dreimal. Sind nun 
diese Walachen der Balcanhalbinsel auch erst im 10. Jahrhundert 
— etwa aus Wolkenkukucksheim — eingewandert? Sie werden 
ja froher hier nicht genannt Niemand hat das bisher angenom- 
men. Die Sache dürfte so liegen, dass „die Quellen', das heisst 
zunächst wol die byzantinischen Schriftsteller, eben sich nicht 
bewogen fanden, über die Walachen ausführlicher zu berichten. 
Man konnte nemlich zu Zeiten ganz gut byzantinische Geschichte 
schreiben, ohne gewisser interessanter Nationalitäten zn gedenken, 
die damals das Beich bewohnten So gut, wie man z. B. jetzt 
eine österreichische Geschichte für gewisse Jahrhunderte schreiben 
kann, ohne die Walacheu — gegenwärtig der zwölfte Theil der 



Sielie oben 8. 107 und 9. 806. — Dieser TM aMteu Baianmeniiits 
Bohsint sich tidrar allfuniBer BUnKinig na ecfkeaem. Ansli A> T. Gafcseliiiiid sr- 
Ubrt sich damit dnreratendeii, dus in dies« Weise der Tersaöh gemaoht mod, 
»für die magere Ueberliefening Aber die Aufgabe Badens die richtige Anflhaaaag so 
fewinneo.« Idt CentralbL 1876 Okt. 21. 

*) W. TonuMehek hat aaf die betreffende Stelle bei Kedrenos Q. p* 4S5 so- 
erst Eu&ierksam gemacht. Rosalia und Bnunalia S. 401. 

^ Die Alboneeen werden zum erstenmale in den GeschichtsqneUen des Mit- 
telalters genannt am Ausgange des eilffeen Jahrhunderts n. Clir. : »nach fast tau- 
aendj&hriger Vergessenheit.* Hahn, Albanes. Stadien. I. Sil. Ihre Geschichte ist 
jeunr der Romanen in dieser Beziehung völlig analog. Vgl. Jirecek, Baigar. 216 ff. 
A. T. Gutschmid hätte auf die ebenfalls fast tausendjährige Vergessenheit der nord- 
danubischen Romänen nicht wieder surQckkommen sollen. Er meint (Lit. Centralbl. 
21. Okt 1876), das StUlschweigos nahezu eines Jahrtausendee könne denn dodi 
nicht zu leicht genommen werden, »namentlich woui man dazu nimmt, dasa es an 
Zeugnissen über die Romanen südlich ron der Donau aus demselben Zeitraum nicht 
fehlt.* Natürlich; denn die Komüuen südlich der Donau lagen d^^n By/.antineni 
oAher, als die norddanubisdien ; daher sie etwas früher und öfter erwilhnt werden. 
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Bewohner des Eidserstaates und auf mehr denn 2000 Q Meolea 

in demselben zerstreut lebend — auch nur zu nennen. 

Man sehe nur einmal, wie oft Prof. Kronös derselben in 
seinem eben erscheinenden Handbuche der österreichischen Ge- 
schichte Erwähnung thut^); bis auf das 19. Jahrhundert, herab 
gewiss höchstens ^ DuizendmaL Etwas anders wird sieh die 
Sache gestalten, wenn moderne Österreichische Geschichte behandelt 
wird, also etwa wie in Helfert's bekanntem Werke Da treten 
eben in Folge verschiedener äusserer und innerer Ereignisse die 
Nationalitäten als politische Mächte auf den Schauplatz und bilden 
Factoren, die die Geschichte des Beiches bestimmen: an den 
Kämpfen gegen die Ungarn im J. 1848 haben die Walachen 
lebhaften Antheil genommen; jetzt bilden sie dnen Theil der 
dortigen Opposition, der politisch sehr wol in Betracht kommt ' 
, Erst in Folge dieses Auftretens wurden die Komanen wie die 
übrigen Nationalitäten des Reiches Gegenstand der Aufmerksam- 
keit der Staatsmänner: die Mannigfaltigkeit der ethnographischen 
Verhältnisse der Monarchie erschwerten das Begieren; das ward 
der Anlass zum ersten eingehenden Studium derselben. 

„Alle Eauptstämme der Bevölkerung Europa's* — so hiess 
es jetzt ^) — 9 begegnen sich im Umfange des Beiches, bilden 



<) Nach A. Fid»r*s neneiter ZusanunensteUmiK 8 HUUonai Seden. BcaL z, 
»Wiener Abendp.« 7. Jnni 1876. 

*) Dia Frage, die ans hier iDterasiirt, ist von Krönet a. a. 0. Bd. I. 677 t 
hahaadetfe worden, ohne dass der Yerfaeaer aiaii heeiimmt fttr die eine oder- andere 
Ansiebt entschiede. Ygl. aoeh L S. 123 L nnd IL S. SS L 

Ti^ Aber die nationale Bewefong der Somanen (Walachen) Gioernig, Btfano» 
graphie der flstorr. Monarchie (1857) HI. 154. 

^) Ygl (3MemIg in der Torrede aar österr. Ethnographie. Er beUagt dabei 
die Schwierigkeiten, denen »bei dem mangelhaften Haterial, welches die bisherigen 
Gesdiichtswerke Ton Oesterrdch hi etiinographisoher Bedehnng daibieten* die eflino- 
giaphisdie Forsehnng noch tot dreissig Jahren nnterhig. »nie Terwaltung* — helsst 
es in der Vorrede so dem grossartigen Wwke — »hatte ihre Anfmerksamkeit noch 
nicht auf diesmi Zweig gerichtet, nnd die latteratnr bot nur guinge Ansbeate, die 
kaum zum Anhaltspnnkte fOr weitere Forsehongen, in keinem Falle aber zur festen 
Bestlmmnng nnd Begrenznng der YerhUtnisse dienen konnte, da es dem Einseinen 
nur selten mOf^ch ist. Aber seinen eigenen beschrftnkten Gesichtskreis hinans das 
etluM^iraphiscIie Material ro sammeln, Unternehmangen von gelehrten Körperschaften 
aber keine stattgefunden hatten. Schafarik hatte davon eine Ausnahme gemacht. Li 
Ungarn beeinflnsstem politische BAdLsichten oft genug die ethnographischen Angaben; 
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hier compacte Massen, durdidringea dort in versehiedenster na- 
tionaler I^rbung einander nnd gestalten sich zu ethnographischen 
Gruppen und Inseln, welche in buntester Mischung die nirgend 
anderswo wieder zu findende Eigentümlichkeit des Volkerbestandes 
von Oesterreich ausdrücken. Aber nicht allein die Yölkermischung 
ist es, welche diese Eigentflmlichkeit begrOndet; es geschieht dies 
hanptsftcUich durch die grossartigen VerUltnisse, in denen die 
Hauptvölkerstiimme auftreten, so dass sie einander durch Zahl 
und innere Kraft der einzelnen Völker, sowie durch die Abstu- 
fungen der Civilisation das Gleichgewicht halten und in ihrer 
Vereinigung, nicht in ihrer Unter<N:dnung, die Grundfesten bilden, 
auf denen dus Staatsgebftnde ruht* 

Wie aber in Oesterreich die politischen Ereignisse und die 
Kenntnisnahme der ethnischen Gliederung des Reiches Hand in 
Hand giengen, also war es seiner Zeit auch in Byzanz. Das 
ostrOnüsche fieich war kein Nationalstaat, sondern umfasste ver- 
schiedene Nationalitäten, als «Bomfter* in sich: wie man jetzt 
wo! dnen , Walachen als „Oesterrdcher* oder als „Ungarn* 
bezeichnen kann und auch factisch bezeichnet, weil er Angehöriger 
des betreffenden Staatswesens ist Aber wie für , Oesterreich- 
Ungarn" so kam auch für «Bom* die Zeit, wo die Nationalitäten 
eine laicht wurden, die eine Tom «Beiche*, dem sie hishar an- 
gehört hatten, yerschiedene Politik trieben. Das Ausland schttrte 
den Zwist und hetzte eine Nation gegen die andere und gegen 
die herrschende Centralgewalt, um dann im Trüben für sich zu 
fischen; so erst die Normannen, die seit Bobert Guiscard ihre 
Blicke hegehrlich auf Constantinopel gerichtet hatten, dann die 
Venezianer, welche die wichtigsten Handelsplätze in der Levante 
von sich abhängig zu machen trachteten. Der sog. vierte Kreuz zug 
löste die „ orientalische Frage " des Mittelalters, indem nach dem 
Sturze der byzantinischen Herrschaft die «Franken" sich in den 
Besitz der Kfistenlandschaften setzten, während im Innern der 
Balcanhalhinsel die bisherigen «Bomäer* als Bulgaren, Walachen, 

A 

d«r herrMbendft Stamm woUto natOrlidi ««iiMii UntortiliAiieii gecenaber nieht gar za 
ninsig «acüuliMn. ' 

^ Dar Omotnrtikel XUJ rom J. 186S beatimmt aaadrflöklioli, daii almmt- 
Ueha Stafttabflrgar Ungmns tfine politiaebe Nation bUden. Uab« die piaett- 
adw AnwendoDg d io aaa Aitikala wird allerdings gestritteo. 
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Albanesen u. s. w. sich entpuppten und eine selbständige Kolle 
spulten. Dann haben die Türken neuerdings Byzanz zur Herr- 
sdierin dieser Nationen gemacht; mit dem Yerfoll ihres Beiches 

treten diese jetzt wieder aus dem Dunkel hervor, in das ihre 
Existenz seit fünfhundert Jahren gehüllt war, während deren sie 
eben als , Türken" gegolten hatten 

Boegler ist diesen Thatsaohen nicht gerecht geworden nnd 
fimd Beweise fOr seine These, wd keine waren. ITeberdies ist in. 
neoester Zeit positi? nachgewiesen worden, dass Eoesler wie 
Sulzer Unrecht hatte die angenommene Einwanderung erst nach 
dem J. 1186 geschehen zu lassen, in welchem Jahre der Aufstand 
der Bulgaren nnd Walachen gegen Byzanz erfolgt ist Bereits 
1164 Bassen nachwdslich hart an den Grenzen von Halle Wa- 
lachen^); dort, wo sonst die Enmanen herrschten nnd deshalb 
auch allein von den Schriftstellern genannt zu werden pflegen. 
Es Bassen eben in jenen Gegenden, wie wir auch sonst wissen 
trotz des oftmaligen Wechsels der herrschenden Horden nnd trotz 
der Einfälle der Kumanen vearschiedene andere — ausser roma^ 
nischen namentlicb slavische — Yolkselemente, die, wahrschein- 
lich gegen Entrichtung eines Tributs an die Herren, von diesen 
hier belassen worden waren; während in Folge des griechischen 
Bekenntnisses derselben die Beziehungen zu Byzanz nie ganz 
abgebrodien worden sind. 

() In Folg* dMMn war s. B. niMh Im J. 1S86 Sehftfivik flW Zahl und T«r- 
breitniif dar Bulgaren vOlüg im Unklaren. Er besehrinkte sie anfii Gebiet xwiBcbai 
Denan nnd Balcan nnd acbitste ihre Zahl aaf 600000 Seden. 

*) TgL W. Tomaschek »znr waladiischen Frage.* Zeitechrift t d. Otterr. 
Gymnadeo 1S76. 8. S48-- 846. Er maeht aafinerktam auf den Berieht des Mica- 
taa von Chonae, de Mannele imp. lY. 8 p. 169—172 Aber die Flneht dea Sertk' 
itocrator*s Andronicus Komnenoa ron 'Axyf»Koq ('A^eXu»), dem lientigenAkbjoln,nadi 
Bali£ : »vol ciüv rotXttCiric hfUw Xaß6fiL8vo^ icp6c 4Jv «Stc ^ oi&Cov vbptfpforfixw 

4) filgjw) tfy abxoQ ^pftetoaoa fof^v tfv^^^ifaxo, 1$ xo6ictoa» icp&< ßoatXia 
icdOuy &ic4ff8TO.* Damit ftUt Lieht auf andare bisher Tielumstrittene SteUeu, wie 
die bei Kinnamoa VI. 260. Yi^. »AnAnge der Bomftnen« (Separatabdr.) S. 59. 

^ YgL Boesier, Born. Stadien. S. 821 ft, namentlich die S. 828 A. 8 ange- 
fllhrta Uikunde von llSi, die in bnlgariscber Spiaahe von einem mtbenischen 
FOrateii, der Ober jetzt moldanlsdies Gebiet hensdite, abgefhsst ist. Eine Urkonde, 
die man flbrigens nicht dafür wird anführen wdlen, dass damals in der heutigen 
Koldan keine Walachen sassen; sonst wflrde sich ala terminos a qno daa J. 1184» 
als tecadana ad qnaa das J. 1164 £Br die angenommwift EinwandesiiBf ergaben. 
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Mit dar Boeskr'sohen Theorie, wonach das ganze Volk 
der Walaehen in seine Wohnsitse n^Srdlich der Do- 
nau erst 1186 gelangt sei, ist nicht zu verwechseln die 

bekannte Thatsache, dass zwischen Siebenbürgen, der Moldau- 
Walachei und den süddanubischen Gegenden wirklich zu wieder- 
holtenmalen ein Bevölkenuigsweehsel eingetreten ist. .Es erhielt 
die romanisdie BevOlkernng des Banats nnd Siebenbflrgens nodi 
zu verschiedenen Zeiten dnreh Einwanderungen ans dem Bonan- 
ländem einen Zuwachs, sowie die Komanen der siebenbürgisch- 
ungarischen Grenzgebirge erst seit dem Xarlowitzer ITrieden sich 
wieder gegen das Tiefland ausbreiteten" Ein eigenes Capitel 
in Czoeniig's ethnographischem Werke handelt Aber «die Ein- nnd 
Answandemngen der Bomanen in Ungarn nnd Siebenbürgen vom 
J. 1000 — 1700"; ein anderes über „neue Einwanderungen und 
Ansiedlungen der Romanen im achzehntt^n und neunzehnten Jahr- 
hundert''^). Es heisst darin: «Die Bomanen waren seit Jahr- 
hunderten grOsstentheÜB als Hirten nnd DienstlentOf theilweise 
andi als Handelsleute nnd Hansirer an ein. wanderndes Leben ge- 
wöhnt ^) ; bei Bedrückungen oder Kriegen in der türkischen Moldau 
und Walachei begaben sie sich gern auf ungarischen Boden. Nach 
der Vertreibung der Türken aus den dstlichen Comitaten wan- 
derten mehrere romanische Abtheünngen ans der Waladiei nnd 
ans Siebenbargen daselbst eai, besonders in die mittlere Szol- 
noker, Biharer und Arader Gespannschaft, oder zogen sich von 
den bergigen Höhen dieser Gegend herab in die verheerten Ort- 
schaften der Ebene." Ein Vorgang der sich öfter wiederholte, 
wie er deqn seit alten Zeiten herkönunlich war, ohne dass des- 
halb Ton einer länwanderung im Sinne Boesler's die Bede 
sein kann^). Es kamen auch derlei Answandenmgen vor, von 



^ Gzoernif, OMtonr. Ethnographie I, 66. 

*) A. «. 0. n. 140 und HL 150 ft nater »BonaiM« lind liiof di» W*- 
h wlnn fnnofait» 

*) Noch gegenwärtig flbfln dfe ddMiibörgischeii WaliahMi ame Mufel an in- 
liailiaelier Hvtwtifl« in den noBmrfAntontflmeni Yiehsnciht ani. Dto AbsdMAnig der 
dalltr wa eiitriehtfliidm doppeltm StMMr bildete im J. 1848 einet der GmTminft 
der romiaiedieB Kitton. Czoernis^ n. n. 0. HL 198. 

Auf aolehe Torgünge beetebem eidi & B. die Klacem anf den liebenbQrgi- 
adiflB jMdbtgen von 1669» 1629 n. s. w., die Roesler, Bom. Stadien 141 1 dtirt 
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Siebenbürgen nach Ungarn, aus Ungarn in die Türkei : die öster» 
rachisdie Begierang ergriff in den siebenziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts emstliche Massregeln, «um das Aosreissen der Wa- 
lachen aus der Marmaros nach der Moldau zu verhüten.* Im 
J. 1787 war die Auswanderung der Walachen, wegen Armuth 
und Koth, aus den Thordaer und laner-Szolnoker Comitaten nicht 
unbedeutend; um zur Bückkehr zu bewegen, wurden den Bück- 
kehrenden (1789) vier und (1790) fünf steuerfreie Jahre bewilligt 
Auch im Missjahre 1816 verliessen mehrere Walachenfamilien 
ihre Dörfer, z. B. im Biharer Comitate wanderten damals die 
Walachen vom Gute Madarasz und Oläh-Homony aus; an deren 
Stelle siedelte der Grundherr Joseph Klobusiczka vierzehn Ti- 
roler Familien daselbst an Die ethnographische Configuration 
jener Gegenden wurde dadurch wol im Mnzelnen, aber nicht im 
Grossen und Ganzen verändert. Das Studium der Geschichte 
der Colonisation im vorigen Jahrhundert aber bietet mannigfache 
Belehrung über alle ein sdi lügigen Verhältnisse. 

Darauf näher einzugehen, ist hier nicht der Ort. Uns inte- 
ressirt vielmehr, neben jener Streitfrage Aber die Wohnsitze der 
Walachen im Mittelalter die ethnische Wandelung der Balcan- 
halbinsel und deren Analogien an der Donau zu verfolgen: zu 
sehen, was bei dieser Catastrophe sich änderte, was beim Alten 
büeb. 

Gegenwärtig wohnen in den westlichen Gebieten des »illy- 
rischen Dreiecks' noch 1,600000 Albanesen; hiezn kommen die 



hat. — Vgl. auch Czoernig, a. a. 0. II. 14 S f . : »Es existircn im siebenbürgischen 
Gesotzbuche Spuren davon, dass die urspr<\ngliche walachische Bevöl- 
kerung Siebenbürgens durch Ankömmlinge dieses Volkes aus 
der Walachei und Moldau zu verschiedenen Zeiten vermehrt worden sei 
(Compil. Constitut. p. III. tit. IX. art. 10 erwilhnt einer solchen Ansiedlung in 
Jovis) ; ja dass mauchmal eigenmilchtig, ja mit offenbarer Gewalt von Seite der Wa- 
lachen derlei Niederlassungen erfolgten. (Approb. Constit. p. III. tit. V. art. 2. — 
Unter E. Mathias Corvin wurde 1487 ein auf obige Art gegründeter walachischer 
Ort Ujfalu sogar niedergebrannt). Auch B(dlen alte herrschafUicbe Briefe Torhanden 
sein, nach wichen die Anlegung mehrerer waladiiBclier Dörfer mit dem aasdrficklichen 
YorbelMlte ecfUgte, dus im Falle dar TflnBAhnuit der andearan Bevölkerung oder 
der anderw^tigen Verwendung des Platzes dmch die Gnmdlierraclialt^ die gedachten 
Wdadhenorte gartiunt werden mflsaten.* 
Czoemig, a. a. 0. IIL 152. 
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fast acht Millionen romanisirter ThrakoiUyrer, die theils in den 

nordöstlichen Gegenden concentrirt sind, theils in den Gebirgen von 
Thessalien u. s. w. zerstreut leben. An den Küsten hin sitzen 
Griechen oder Bomäer, die inneren Gegenden sind sonst durchaas 
tM dea slsfisdtBQ Stftmmfia ooci^iri. 

In den westlichen Donanlandsehafto stOsat slsriBclMS Ele- 
ment auf romanisches ebenfalls nur an den Küsten des adriatischen 
Meeres, in Görz und Friaul auch etwas weiter im Innern des 
Landes; u. z. theils an das italienische Sprachgebiet^ theils an 
4» Anfdtafer des alpeoromaoisoheii Idioms. 

üeber die Art und Weise, in der Bomanen und Slaven hier 
gegen- und nebeneinander um ihre Wohnsitze kämpften oder sich 
vertrugen, sind wir sehr mangelhaft unterrichtet Aus den zeit- 
genössischen Schriftstellern erfahren wir nemlich nichts als die 
ausserordentlichen Ereignisse, die Eriegsthaten und PlOnderungen, 
an denen es die Slaven mitunter nicht feMen Hessen Dia fried- 
liche Entwicklung der Dinge, die daneben her gieng, vermögen 
wir nur nur auf indirectem Wege zu erkennen, zumal aus der 
Betrachtung der Ortsnamen. 

Was die westlichen Donaulandschaften betriffti so stiesseE 
dort im sechsten und siebenten Jalirliundert Bomanen und Slaven 
hart auf einander ; geordnete Zustände waren in den Grenzland- 
schaften, wie z. B. dem Pongau, auf Jahrhunderte hinaus, unmög- 
lich gemacht von der stammiremden und heidnischen Nation 



*) Vgl. darüber Jirecek, Gesch. d. Balgaren S. 94 f. : »Schafarik bef&ud sich 
im Irrthum, als er meinte, die slayischen Familien wären nie in Massen und nie 
unter Kiiegslärm nach Moesien und in die angrenzenden Lander, sondern vereinzelt 
und in aller Ruhe eingezogen, indem sie nur zur friedlichen Feldarbeit einen ge- 
eigneten Boden suchten und nur zur Selbstyertheidigung die Waffen ergriffen. Dies« 
Anschauung ist allzu idyllisch. In der Wirklichkeit waren die Slaven, als sie die 
Gefilde Thrakiens, Makedoniens, Moesieus und Illyriens besetzten, dasselbe kriege- 
risrhe Volk, welches das ganze Mittelalter hindurch unauthörlich die Byzantiner 
bekämpft« und in unseren Tagen den Türken mehr als einmal seinen Kriegsmuth 
fühlen liess. Diesen Character zeigten die Einwanderer bei den Stürmen auf Thes- 
salonich, auf den Cors&renfahrten im Mittelmeer und in hundertfachen Kämpfen mit 
den Griechen.* 

•) Vgl. darüber die Aufzeichnungen der Salzburger Kirche. Da heisst es unter 
anderem: »Contigit ut a vicinis sclavis illi fratres, qui ad Pongov de Salzburt'eriii 
sede ibidem destinati erant, exiude expellebantor et ita muitis temporibus ddva&u 
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Die Slaven draugen damals bis Innichen vor, wo ihnen erst 
die Baiem entgegenanitreten Tormochten. Das ganze untere Fu- 
sterthal ward von ibnen überflnthet; die Gegend an den Quellen 

der Drau, wo sie eben auf ernsten Widerstand trafen, furchtbar 
verwüstet. Den Fluss abwärts, hinein nach Kärnten, die Seiten- 
thäler der Dran, wie das sonst sehr slavisch gefärbte Tefereggen 
und das Gailthal, haben aber noch lange Bomanen neben Slam 
innegehabt An den Grenzen Kärntens hieng damals die ladi- 
nische mit der nächst verwandten friauliscben Bevölkerung zu- 
sammen; sie zog sich hin fast bis zu den (ost-) romanischen 
(walachischen) Sprachinseln, deren Trfimmer noch jetzt durch 
Eiain, Istrien und Dalmatiffln zerstreut sind Zahlreich erhielten 
in jenen Thälem im Gebiete der Dran sich die romanisehen Orts- 
namen neben den slavischen und deutschen. Hierauf hat schon 
früher in Allgemeinen Steub aufmerksam gemacht 2); jetzt sind 
von H. J. Bidermann darüber bei den Vorarbeiten zu seinem Buche 
über die «Bedeutung und Verbreitung der Bomanen in Oester- 
leidi* an der Hand der Ortsnamen, wie die zu Lienz befindlichen 
Steuerbücher der theresianischen Zeit sie noch nennen, überraschend 
neue Thatsachen constatirt worden Die grösseren Orte der 

(sie) eadem ccUa (s. MaximiliäDi) propter immiaeiltes sclsros et crudeles pag;an08.* 
Jararia Anh. 88. Der salzburgische Luugau weist noch jetzt zahlreiche slarische Lo- 
cdbeneuuuugen auf. 

^) Vgl. Czoernig, Oesterr. Ethnographie. I. 69. Miklusioh, die slav. Elemente 
im Rumunischen S. 2 : »Eine zwischen Dalniatien, Croatien und Bosnien gelegene 
Gegend hies ehedem Ylachuk* In Dalmatien sasseu die sog. Morlaochi, d. i. 
{laupoßXa/oi, schwane Lateiner. N&heres aber diese bei W. Tomaschek, Oesterr. Gymnas. 
Zailldir. 1876. 8. 846. nie Beste von Romanen in diesen Gegenden haben sich 
alle aneh die danaeheii Laadespraohen za eigen gemacht und gehen in die. Slaven 
iOillUig auf; di« Anslftoftr eines Processes, der schon mehr als ein Jahrtausend 
vllirt 

*) T^. Herbsttage in lüol 8. 268. Staub bemerkte nater anderem, der 
Ortsname Ualentin, bd Gmund In Kärnten — im lehnten Jabrbnndert »mokntina* 
— sei »deatUdi ein romaniaehea moiendino.* bn kimtiBdian ]C(dlthala llndet steh 
' 976 ein (dordi den Namen als Bomaae fakennseiduMter) Minigo mitten unter 
daviadran und deutschen Hörigen genannt. — Ueber Romanismos und Slavismns 
im Ikanngaa Kronm, Handb. der 6«torr. OeadL L 100. 

*) Prot Bidermann hatte dl« Gate, mir darflbn nodi ?or dem Eradieinan 
Ninv Aibdt Naducicht ankommm su laaatn. Er madit anfinerksam, »dasa vor 
hondort Jahren dn Gebiet^ deeaen Grenien im Wreitan das Tüfratnar oder riditiger 
daa Winkd-Iha], Im Noidtn, die Berge Patar, Monaal und Bothateia» im Oatn daa 
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Bömerzeit haben in Ndricnm ftst alle ihre alten Namen Mhe- 
halten, so Poetovio (Pettau), Celeia (Cilly), Teurnia (Dehern im 
Lumfeld); den Namen von Loncium bewahrte Lienz im Puster- 
thale, an dessen Stelle das alte Aguntom gestanden zu haben 
scheint % so dass eine der in den Denan- und Balcanlandschaften 
anch sonst nicht seltenen Namensflbertragungen hier statl^haht 
haben dürfte 2). 

Ueber das Verhältnis von Komanismus und Slavismus in 
den Balcangegenden hat neuerlich Konstantin Jos. Jirecek in seiner 
yortrefOißhOi .Geschichte der Bulgaren" manchen gaten Wink 
gegeben, mdem er namentlich die Msher nnr in fremden Idiomen 
pnblidrton Ergebnisse slayischer Forscher darin znssmmenfifiuiste^. 



>büse Weible* sind, — (nördlich von der Drau) — völlig imprJlgmirt mit romanischen 
Namen war, wogegen am Abhänge gegen das Iselthal zu diese slarischen und deut- 
BcheD BenenDungcn Platz machten, und jenseits Vilgratten die deutschen Localitäts» 
bezeichnungen wenigstens weitaus überwogen (wenn gleich noch einzelne romanische 
und auch slavische dort vorkamen).* In diesen Bereich, fallen die heutigen Orts- 
gemeinden Anrass, Assling, Bannberg und Burgfrieden. (Bemerkenswerth erscheint 
unter diesen Verhältnissen der Umstand, dass bei Rannberg die Volkssage von einer 
hier verscliütteten Kuuierstadt zu erziililen weiss, auch nicht wenige antiquarische 
Funde dort zu Tage kamen. Vgl. Staftler, Tirol und Vorarlberg II. 44U f.) Aehnlich 
lassen sich fQr das hintere Qailthal mehr als hundert Namen von unzweifelhaft ro- 
manischen Gepräge anführen, die meist noch jetzt im Mande der deutschen lUld 
slATischen Bewohner des Thaies fortteben als Nachklänge aas den römisch-ladinisdMB 
Zeiten dieser QeUeta» Dtgefen weiten die ren Kdennann ehenlUlB dordilbnditen 
westliehen Gegenden (am Toblach, Welsberg, Anfholi n. s. w.) romiBiiehe Nmmi 
nur selir Tereinzelt aat Was midi n obigen Seblflssen Teranlaaete. BezQ^idi das 
aebr interessanten DetaHs ist auf Prof. Stdennaoos Bodi ni Tenraiaen, das alsbsld 
ersolieinen wird. 

*) YgL MoBuneen im C. I. L. m. p. 690. Man hat frflbor Agnnt nnd Imuehea 
mit einander identilleirt, den Utesten Namen Ihniehent : Intioa ans Af-mitica ent- 
standen gedadit. Nadi den Abersimtimmenden Angaben ?on Itinera» nnd Haflea- 
steinen mnss aber Agont in die Gegend tou IMbu Tsrsetzt werden. Was T. Bintnar 
im »Boten ftr Tirol und Yorarnterg* von 29. Sept. 1S74 dagegen Yorgebradit bat» 
hllt nicht Stich. Tgl. Hommsen in der Epbemeris epigr. IL p. 445. 

*) YgL Jttig, Yerbandlangen der Ihnsbr. FbUologenrers. 1874. S. 8. 

*) Yen Bedentang ist die Schrift des Bnlgaien Marin Drinor, Prot in Cbarkow, 
Ober die Colonisation der Baleanbalblnsel dnreb die SlaTon, die 1878 in rossiacher 
Sprache eraebien. In demaelben Jahre Tert)fllnitlicfate Boeder in . den Sittangsbar. 
der W. Akad. Bd. LXZni. S. 77—126 einen AaCiats »Aber den ZeiiiKmkt 9m 
slaTisehm Ansiedlang an der unteren Denan*, der ron anderen Oesiditspankten sw 
gebend rn anderen Beenltaten kam. JiroSdc bat ihn nicht bentttit. 
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Jiieoek bemerkt» dass, als die Slaven auf die Halbinsel ein- 
wanderten, sie die lAnder zwar wttst, aber nicht menschen- 
leer fanden. , Nirgends auf der Erde ist es geschehen, dass ein 

unterworfenes Volk vollkommen verschwunden wäre, ohne einen 
Mutskopfen in den Adern oder ein Wort in der Sprache der Ero- 
berer zu hinterlassen'^ 

Er fEÜirt dann ans, wie dieser Satz sich an der Balcanhalb- 
insel wirklich erwahren lasse. Die Slaven nahmen hier vor aUem 
die zum Ackerbau geeigneten Thäler in Besitz, indem sie die 
l'iüsse hinauf zogen bis zu derem Ursprung. Vor den slavischen 
Einwanderern flüchteten die früheren Bewohner in die Berge und 
diese blieben noch Jahrhunderte hindurch im Besitze von Thrakem, 
Albanesen, Bumunen, welche sich dort theilweise bis auf den 
heutigen Tag erhielten, zum grösseren Theile jedoch ihre Natio- 
nalität eingebüsst, höchstens den alten Namen sich bewahrt 
haben. 

In den Bergen des Balcans sind die slavisirten Beste dieser 
alten Bevölkerungen noch sehr wol von den eigentlichen .slavi- 

schen Bewohnern zu unterscheiden^). 



Geseh. der Bnlgaren S. III. 
*) So schreibt z. B. ein neuerer allem Anscheine nach wol unterrichteter Cor- 
respondent der »Kölnischen Zeitung* rem 29. Mai 1876 (N. 149; 2. Blatt) aus 
Philippopel 7om Bezirk Gtlyk-Keui im Balcan, dessen Hauptstadt auf den Rainen 
der alten Stadt Kamengrad erbaut ist: »Die Einwohner, nor Bulgaroo, tragen in 
ihrem Typns noch Spuren anderen Stammes; so glaubt man manchmal ein tatari- 
iches, ein griechisches, ein römisches, ein nrthrakisches Profil zu unterscheiden.'- — 
Ygl. anch Jire&ik S. III. »Eine Reihe von thrakischen Stammesnamen bat sich 
arhattMi: jener d«r im Attectnm hoohberühmten Beesen als »Besenfiur»* oder Be- 
fengMOiilaolit ; der Sapaier als Sopi an der oberen Strana und an der LOm-Flaoina ; 
der Faioner als Pijand an den Quellen der Brdgalnica in Nordmalcedonien. Ben 
Kamen der Neroper gebraacbte man im altserbiedien Staate, um eine Klasse ron 
Unterthanen zn beieictanen, etwa wie in Dentiehland eimt S]a?e und Sda?» iden- 
tiicli war. YHi Bcheinen es hier mit slavisirten Thiaeoiomanen an thnn in habsn. 
T. Kanitx oonstatirt in sdnem Bncfae »Donan-Bnlgarien und der Baican*, dass neeh 
henta bei den ehristlidiem und nuMMmisdien Bulgaren Traditionen der heidnischen Ro- 
salialeete naobUingen. »Auf dem Bhodopegebirgo sollen in letster Zeit bei dm 
»Pomaol* (mosUfflischen Bulgaren) nodi Traditionen des Orphansmythna aufi|efiinden 
worden sein. Der Franzose Doion erkl&rt aber diese Lieder für eine arge Hystift- 
catlott ihres Sammlers Yerkondi.* Feuilleton der »N. Fr. Presse* 1876. Jänner 12. 
Man sieht, wie in diesen Dingen Vorsicht geboten ist. Auch walachische ToUbi* 
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Dass dieser Process in der Eolge ziemlich friedlich von 
stattoa gieng, zeugt unter linderem auch die Thatsache, dass ein 
grosser Thdl der alten thraoo-illyrischen, bellenisöheo, ronumi- 
schen Nomenclatur von Bergen, Mflssen, Städten bis anf nnsere 
Tage entweder unverändert, oder doch nur dem slavischen Ohr 
angepasst, sich erhalten hat Im adriatischen Küstenlande wurde 
ans Scodra Scadar, Lissns Ijei« Salona Solin, Albona 
Labin, Nona Nin, Scardona Scradm (das romanische ona 
ward regelmässig zn in). In Balgarien wmrde Bononia za 
B-Ldin, Katiaria zu Arcar, Almus zu^ Lom, Dorostorum 
zu Drstr, Naissus zn Nis, Astapus zu Stip, Scupi zu Skopje, 
Sirrae zn S^r, Debolia zuDevoL Nicopolis behielt seinen 
Namen. Serdica, nach dem thraMsclien Stamme der Serdea 
so 1[)enannt, erhielt den Namen Sridec, was die Byzantiner in 
Triaditza umänderten. Thessalonica hies man Solun, Ha- 
drianopolis Odrin, Didy mot euchos Dimotica. Die Stadt 
Philippopolis überkam von dem benachbarten Plötinopolis 
den Namen ^Plo?dir. — Von Gebirgsnamen blieben Yor allem 
Scardns (Sar) und Bhodope (Eudopa).* Antike Flnssnamen 
erhielten sich in grosser Zahl, freilich mitunter lautlich sehr ver- 
ändert: Naro Neretva, Brilon Drira, Margus Morava, Ti- 
macns Timok, Cebrus Cibrica, Oescus Isker, ütus Vid, 
Jatrns Jantra, Strymon Strnma n. s. w. Altgriediisdie to- 
pische Bezeichnnngtm erhielten sidi onTerftndert an den Küsten^ 
strichen: Mesembria (altbulg. Nesebr), Anchialos, Kal- 
lipolis u. a. 1). 

Die Romanen widerstanden in den Gebirgen von Dacien und 
der Balcanhalbinsel zum guten Theil der Assimilationskraft der 
Slayen: es bildete sich zwischen baden Theilen vielmehr än 
ähnliches Verhältnis aus, wie nachher in England zwischen den 
Normannen und den Angelsachsen : ein sprecliendes Zeugnis davon 
ist die heutige walachische Sprache, in der das romanische 

VMat historiicih-uitiqaarisdieii InlwltB lind flibriflirl; worden. Bnum-WiesbadHi 
a. a. 0. 890. 

JireSek, a. a. 0. S. 107. Die Byzantiner behielten ftbrisens die UasMn 
Npmendatnr andi fQr GegeBdea nodi liel, wo die ToUtatQmUdlM liDgtt eine aatee 
' geworden war. Offieiall tdüen lidi nichti geändert m haben; dmerto diedli 
Tertnichnngemelhode fort 
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Element zun slavischen bdlSnfig in demaelbeB VMUtnis lAeht, 

wie dort das germaniselie ro den eingesprengten franz^^sischen 
BestaDdtheilen. Und auch sonst mag die Lage der Dinge eine 
ähnliche gewesen sein: denn wie in England drei Jahrhunderte 
hindurch die Ka^en sich getrennt hielten, das Französische die 
Sprache des Hofes und Parlamentes war, Tor dem das Angelsftdi- 
sisehe als hftnerisclier Dialect mehr in den Hintergmnd trat, so 
bestimmten auch Jahrhunderte hindurch die Slaven die ganze 
Entwicklung in Kirche und Staat und in Sprache jener östlichen 
Donau-Romanen Das Slaventum hat mit einem Worte der 
ganzen wälachischen Ba^e recht eigentlich die Signatar anfgedrflckt 
Besonders scharf hat dies der alte Sulzer hervorgehoben. .leih 
muss gestehen' — schrdbt er^ — ,ehe ich die Nation der 
Slaven und ihre mit den Walachen so ganz und gar übereinstim- 
menden Sitten, Tracht, Musik und Cliarakter durch den Umgang 
kennen lernte, ergieng es mir, wie anderen, die ohne Kenntnis 
dieses Volkes in dem Walachen und seinem romischen Namen mid 
BesDBr Sprache nichts als trajanisch-dadsche BAmer fanden odor 
zn finden glanbten/ .... Bald habe er sich jedoch rom Gegen- 
theil überzeugt. „Weit leichter wäre mir der Beweis geworden, 
wenn ich die Walachen für blosse Slaven ausge(]feben hätte. Ihre 
halb lateinische Sprache und der Name Kumüny Börner stund 
mir nicht im Wege Ich würde den Beweis also geführt haben: 

^ Mfldotieh, AltdoTCo. Fonneiilelii« (1874) XZT: »OtlHWtUeli will ich tmr 
liMiink«n, dm die chriaflidie TenainologfA der nanroneii eo wie der ble in eine 
siemlidi Bpftte Zeit fiirtgeeetsfce Qebimiioli eleTiedier KiiehenMdier eaf einen Anthefl 
der Slaren en der wd slemlieh epftten Olirietianielrnnir dee mmnniedien 
Tolkee einen Schlne» geetettet« Tgl. Jire^k e. a. 0. 8. 881. 

*) Geeeli. dee tnnsalpinieehen Dadene. IL 8. 488. 

*) Betflgliidi dee einlieinileeiien Nnmene der Bomftnen bemerkt Hadoeidi, die 
eUr. Bemente im Bnmonieohen 8. 4, dass derselbe dem letefniedien Bomenae eo 
genan entipvedie, als es nadi den Lantgeeeteen der mmnaisehen Lautlehre nur 
Immer mOgUdi sei. »Derselbe kann nicht ans dem griechischeo Tio« 
|ialo^ entstanden sein und sein Ursprung darf nicht in jene Zeit yersetzt 
werden, wo nach Verlscnng des römisclien Thrones nach Thracien auch die Griechen 
anfiengen sich Römer zu nennen, wie sie es noch jotzt thun.« Wie Roesler Rom. 
Stnd. S. 145 gleich wol gehaupten konnte, ,dass der Name, nach dem die Romänen 
sieb nennen und der ihnen gemeinsam ist mit den Qriechen nnd zum Theü den 
Bulgaren eine Erinneinnsr sei an jene Tage, als auch sie Unterthanen des OstUdten 
Beiches warai*, begreite ich nidit. 
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«Die Waladiea sind deE Slayen in der Tracht, Kösti fieligions- 
imd Profangehrftnchen, Tänzen, Musik und GemüthsdiArackter, ja 

sogar drei Aclittheilen der Sprache selbst vollkommen gleich, 
mithin aller Vermuthung nach ein slavischer Stamm; als Slaven 
Hessen sie sich unter Eömem nieder, nahmen ihren alten Kamen 
an und bequemten sich nach dem ordentlichen Laufe solcher Be- 
gebenheiten zur römischen Spradie; doch nicht ohne merUiche 
Vermischung mit der ihrigen.* 

So Sulzer. Und gerade ])ezüglieli der Sprache macht Diez, der 
Altmeister der romanischen Philologie, noch auf etwas aufmerksam. 
«Unter Umständen* — so meint er ^) — «kann eine Sprache ohne 
Bedntrftchtigung ihres Charakters die siSrkste Mischung ertragen; 
allem das Walaehische war so zu sagen noch nicht 
zur Besinnung gekommen, als die fremden Stoffe 
es zu durchdringen begannen. Wie sehr ihm noch die 
Principien der Assimilation mangelten, bezeugt die allzu buch- 
stäbliche Aufnahme des Fremden. Slavische Laute und ganze 
Bndistabenverbindungen setzten sich unbewältigt fest* Eaam 
die Hälfte dieser östlichen Lingua rustica sei lateinisch geblieben: 
unter dem Buchstaben B des Wörterbuches findet mau 42 latei- 
nische und 105 fremde W(^rter. 

Man ersieht daraus, dass hier die Slam auf eme rohe ro- 
manisdie Beydlkemng trafen, der sie ihre Cultar und Sprache 
dann aufgepüopft haben ^j. Das war namentlich der I'all seitdem 



Vgl. Grammatik der Roman. Spradien. I. 141* 188. 
^) Näheres ist darQber nicht bekannt Es ist namentlich, wie Miklosich be> 
merkt, 9 schwer festiostellen, welcher Grad von S&ttigung einer Sprache mit Ble- 
mentea ein« andwen mn herechtigen, eine fltisdilidie Tomliduiiig swetor Yölher 
■nwiiiehmen.* Die «Isr. SIemente im Bnmimiechen, S. 4. Doch hat Salzer, ge- 
statst auf »eine Kenntnis der jetzigen YerhÜtoiMe, wie auf psychologische mil 
sptadiliehe Erwägungen origiiieUe BfldoBehlfltee venaeht. Er fthrt ant, wie dis 
»BOmer*, die froher hemehende Nation, nach Feetsetninf der Slaveii unter ihnsiii 
in lehr gedrttckter Stimmung waren. »Jetzt war die Beihe anderen ni fehoidiiD 
an. sie gekommen; jetst mnssten sie iiroh sein, dass ihre slaTisohen Weiber ihre la- 
tetniadie Sprache radebreehen Inmten, and Iflatem genug, «ie la beeitien, mosstii 

. die Tieier sidis Torher gefUIen lassen, einige slaviache Wörter zn «lernen , wonit 
ihren Br&atsm ihre Z&rtlichkeit fortiagen nnd ihre Liebe erklären Iraontsn.* 

. Denn der Begrüt »Uh liehe« wird im walaehiaohen nidit doidi ein romanisdus, 
sondern dnrch ein slavisches Wort beieichnet. Auch sei dem echtaen Geachlsehts 
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diese während des neunten Jahrhunderts zu nicht geringer Blüte 
sich entwickelt hatte, der Gottesdienst selbst hier in slavischer 
Sprache ahgehalten wurde, die Schiller Cyrills und Methode «— 

aus dem giossmähiischen Reiche vertrieben — hei deu Bulgaro- 
Slovenen Aufnahme gefunden hatten. Unter deren Herrschaft 
haben die Walachen wie der Balcanhalbinsel, so auch wenigstens 
zdtwdse jene Ton Daden gestanden^), und dessen Geschick» 
getheili 

Erst im eilften Jalirhundert trat eine Wendung ein. Im 
J. 1018 erlag die bulgarische Macht den Angriffeu der Byzan- 
tiner unter K. Basilius II, dem , Bulgarentod. " Die kirchlichen 
wie die politischen Verhältnisse des eroberten Landes wurden neu 
geregelt, unter der neuen Herrschaft Bulgaren und Walachen 
nunmehr sich gleich gestellt Der griechische Erzbischof für 
Bulgarien sollte unter sich alle Sitze vereinigen, welche zu Leb- 
zelten der bulgarischen Care Peter und Samuel demselben unter- 
stellt waren; es werden namentlich genannt die aus Ehorasan 
stammenden und nach Macedonien als Ge&ngene flbersiedelten 
Türken, die am Flusse Vardar wohnten, und überdies die über 
das ganze Bulgarengebiet zerstreut vorkommenden Walachen 



itt altaD SUmn immorhin so viflle Sduunhaftiffkeit» als dem nomnodiBeheD Franoi- 
simmir, sozatniiMi, dMt es seine Liebe nieht zuerst dem Maimsrolke werde sage- 
trifen lukben. »Osni fewiss Uee es sieh wie des onserige fMen ; es sah and hOite 
es tenMi wenn man flim schon that» dass man ihm viel anfeoebmee saftS) sowie 
die Franen in den galantosten Orten der Welt: denn Hidelien auf dem Dorfe sind 
wie die mdehen in der Stadt [s. Usens Briefe hei aeinen Gedichten] ; nnd idi hin 
der Meiming, dass die Mftddien Ton der slten WeLt hterinfeUs ganx den M&ddieii 
unserer aeoen Welt gldehen, und dass Idi slso ana dieaer aonst hieher nicht ge- 
hörigen Stelle sehlieesen könne, dase die waladuache Sprache, wie wir sie fteo mit dn- 
Tisehen Worten ansgeechmfldct, obwol noch aUsuwenig ksuMi, ihrmi VngniDf htSamt 
aadeno Yecaiilaaning, als der Uehe, n danken halbe.« Gesch. des tiaoselpin. Be- 
ciens n. so Kl Die ganze »sonst nbdit Ueher gehörige Stelle* legt zugleich Zeug- 
nis ab Ton dem Hnmor nnd dem pnüdaeehen Sinne^ der dnrdi Snlser's ganzes Werk 
akii hinzieht. 

*) YgL Jire2ek, Gesch. der Balgaren, S. 147 u. a. Die Bulgaro^Sloveoen 
hatten im nennten nnd zehnten Jahrhundert s&mmtliohe von OstromaiMn be- 
wohnten Gebiete inne. Ein Umstand, den Boeeler eonsequent ignorirte. 

') Zu lesen in einer Nachtragsbestimmung zu einem Chrysobullion, welches 
K. Basilius nach Unterwerfung dee bulgarischen Beiches im J. 1019 an den Erz- 
bischof Johannee erlaaeen liatte und ron dem ein voUst&ndiges Exemplar der russische 

JoBf 9 die Beiiaii-ftoflnien* 17 
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So yerblieben dieselbeQ unter byzantmisoher Hemchaft, Ins 
diese im J. 1204 durch die mte Seemacht Jener Zeit, die Be- 

publik von S. Marco mit Hilfe der Kreuzfahrerschaaren zertiüm- 
mert ward und nachdem schon die letzten Jahre vorher der Auf- 
stand ausgebrochen war, nunmehr das Eeich der vereinigten Bal- 
garen und Wlacfaen auf dem Boden des alt^ Moesieus und darüber 
hinaus neuerdings sich hegrOndete Zuletzt haben die Tflrken 
neuerdings „Stambul" zur Herrin der ganzen lialcanhalbinsel 
gemacht, was es bis in unser Jahrhundert geblieben ist, wo erst 
aBomänien" fast ganz wieder selbständig ynirde und nunmehr 
einen der HaLbculturstaaten des europäischen Ostens bildet» deren 
Zukunft die «orientalisdie Frage* in sich schliessi 

Es ist dabei allerdings zu beachten, dass der Schwerpunkt 
der romanischen Dinge im Laufe der Zeit sich nach Norden ver- 
schoben hat. Im eillten und zwöften Jahrhundert sassen noch 
bedeutende Massen yon Walachen in Thessalien an den Abhängen 
des Findus, wober das dortige Hochland «Grosswlachien* {xs^^Xii] 
BXaxCa) genannt wurde. Ein anderer Theü sass in Moesien zwie- 
schen Haemus und Donau und bildete das „Weisswlachien'* derBy- 
zantiner^); in deren Geschichte spielen zunächst diese beiden Massen 
one BoUe, während die dritte nördlich der Donau b^dliche für 
sie weniger in Betracht kam und gewöhnlich unter dem OoUectiy- 
begriff «Scythen* zusammengefhsst wurda Offidell hatte man 
es ohnedies nur mit deren Beherrschern zu thun, den verschie- 
denen TurkvOlkern, den Kumanen, den Petschenegen, endlich den 
Magyaren. 



Aztthiinaiidxit Porphyrii Upenskil in d«iii Kloster Sinai geflindfiB lut. Dtrin bdstt 
M unter enderam: e«onlCo|x«y ToSta luSyr« «orix,**^ oM» difuutaTov ctp^u- 
icCdxoitov wb! Xai^f&m» xh womkAv afttcSv nda^caiv «od xolv &y& n&oav BooX- 
Yaf>iav BXü'/oiv wol tfiv irtpl thv BapSdpetov Toopxioy Soot hnh^ BDoX^opixav 
8p<iiv ^oi. ~ Ed W* Tomachek, zur iralaeh. l^age ». a. 0. S. S46. TgL JtnUk, 
GeaolL der Bulgaren. S. 217. 

^) YgL Aber diese Zeit der Erbebong der Walachen Hopf: Geseh. GriechenlandB 
im MA. Bd. 85. S. 167 IL Boesler, Born. Studien, S. 100 A Jirecek, Gesch. der 
Bolgaren, 828 IL Sinige othno^aphischa Annahmen Boealer'a bezfiglich der romftn. 
8pra«hinaeln in Bulgarien beriditigta Kaniti in Patermanna Mitth. 1878. S. 68. 
JireSek, a. n. 0. 676. 

TgL Hop^ flri«<Jmnkuid im Uttelatter. Iraeli und Grober Bd. 86. S. 165. 
JiioSek, ■. n. 0. 8. 817 
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Unter diesen stand ein Theil der dacischen Walachen, seitdem 
das bulgarische Eeich im J. 1018 aufgehört hatte zu existiren. 
Während auf der Balcanhalbinsel die Dinge ihreki Gang giengen, 
die Macht der Bomäer langsam zerbr<{ckelte, Tollzog sich an der 
Donau die Consolidirung des ungarischen Kelches. Um diese 
endgiltig zu sichern, ward von dem herrschenden Stamme, der 
bisher auf das alte Pannonien sich beschränkt hatte, das dadsche 
Hochland occupirt; es wiederholte sich sodann der Vorgang, der 
unter Traian Mer dnst fOr nöthig eraditet worden war, nm die 
feste Position hier zn hsdten: das ,Land jenseits des Waldes*, 
Siebenbüigen, ward colonisirt 



Vorher noch einige Worte über Daker, Slaven, Börner und 
ihr Verhältnis daselbst zu einander; es sind darüber neuerdings 
wieder Ansichten geäussert worden, die ich unmöglich theilen kann. 

In den Liedern und Sagen jener sfldOstlichen Nationen, wie 

der Kleinrussen, der Serben, der Bulgaren und der Kumunen 
findet sich bis heute der Name Tralaus vor. Daraus zog man 
Schlüsse für die Ethnologie und Geschichte dieser Völkersdiaften, 
Es ward behauptet, dass schon im Belche des Decebalus neben 
den dgentliohai Dakem auch Slayen gesessen seien, als unter- 
drückte Ka^e ; die dann durch die Siege Tralaus befreit den Namen 
ihres Befreiers in ihren Liedern verewigten. 

Auch auf der Balcanhalbinsel knüpften sich an Bauten Tralaus 
derartige Erinnerungen. .Unter dem Balcan ist eine Stadt Troian 
mit einem Kloster; über die Topohiica nahe bei Tatar-Fazardidk 
führt dieTroiansbrflcke (Trdanoymost); unweit davon sind Buinen, 
die von den Bauern „Troianograd" genannt werden, und der Pass 
Troianova Vrata (Kapud^ik). " — „In der altrussischen Helden- 
sage „Slovo 0 polku Igorevö** (aus dem Anfange des dreizehnten 
Jahrhunderts) liest man von euiem »trop Trojaiy'*, d. h. von dem 
wolbekannten Traianswall im Gouvernement von Ejjev % einer in 
der südmssischen Flachebene dem Volke jedenMs geläufigen 
Erscheinung ; man liest vom Lande jenseits des Walles — nemlich 
von Dakien; die Zeit Troians wird dort weit vor die Jahre Ja- 



oben S. 44. 

IT* 
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ro8laY*8 oder die Begienmg des Oleg Svatoslavid ins graue Al- 
teorbun versetzt u. s. f. 

Die Walachen machen noch besonders für sich geltend, dass 
bei ihnen auch K. Aurelian als Ler und Oilerun in Lied und 
Sage fortlebe 2). An Traian erinnerten sich die Walachen beson- 
ders lebhaft in der Nähe des eisernen Theres, wo Traians Bracke 
nnd Strasse gelegen rar. Iii Siebenbürgen liegt ein Feld «prat 
de la Traian", magyarisch »Keresztes-mezÖ* genannt 3). 

Also die Abkömmlinge der alten Daker nicht weniger, wie 
die von deren Herrschaft befreiten Slaven priesen und preisen 
Traian. Mindestens die ersteren hätten dazu keinen Grund gehabt; 
und wahrschdnlidi ist die ganze Sache anders zu erklftreUf als 
es den slavischen und walachischen Gelehrten Msher beliebt hat 
Die Kumunen des früheren Mittelalters werden so wenig den 
Traian besungen haben, wie die Kaeto-Komanen den K. Augustus, 
unter dessen Auspicien sie die Freiheit verloren. Es war vielmehr 
hier wie dort ein stumpfes Geschlecht, das irgend welchen höheren 
Au&chwungs gar nicht ffthig war — und von nationalen 
Helden könnte ohnedies nie die Kede sein, wenn man von Augu- 
stus und Traian spricht ; denn beide vernichteten eben Nationen, 
um das römische Universahreich — dis Negation jeder nationalen 
Sondergestaltnng — zu erweitem und zu befestigen. 

Das vortrefSiche Buch Jire^eks gibt uns selbst emen !Fin« 
gerzeig, wie wir die Trage vielleicht lösen könnten. Traian wii'd 
hier wie anderswo seine Popularität zu verdanken gehabt haben 
der Apokryphenlitteratur, die im Mittelalter so beliebt war und 
die auch bei den Bulgaren durch Vermittlung byzantiniscdier Ein- 
fltlsse eine iluth von Pseudoevangelien und Sagen hervorrief und 
namentlich durch die bekannte Secte der Bogomilen besonderen 
Vorschub erhielt Von Bogomil selbst, der im zehnten Jahr- 
hundert wirkte, stammte eine Eeihe von Tractaten; darin war 
z. B. behandelt^ wie Kaiser Probus Christum seinen Preund nannte 

*) YgL JinliUkt Gesoh. der Bulpraii S. 76. Dort irt aadi die wxiutige Lii- 
tentnx flb«r den -OecceoitBud Terseichnet» 

^ VgL XopMiar in den Wtonar Jahrbflchem d. Idtt 48, 81. MUdosIdh, die 
iIat. Slemsate im BnnuiiiiMdMii S. 8. Huden, iatori» eritioS a RomAnilorA. Bd. 1. 

^ BAMhiiig^ GzoeM Scdbeeohzeibiiiig VI. 871. ^treiek a. a. 0. 

«) Vgl. Jiieiek a. a. 0. 486 ff. 
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(Anspielungen auf die Heiligkeit des südslavischen Pobratinistvo). 
In grossem Ansehen stand bei den Bogomilen ausserdem die 
uralte, schon den Gnostikem und Manichäem wolbekannte Vision 
des Isaias, die zum Theil von einem Juden zu Nero's Zeit ver- 
fiuist sdn soll n. B. w. 

AdmlieheYerbrdtungf wie die religiösen Apokryphen erlangten 
auch zahlreiche Romane und Märchen griechischen, arabischen und 
indischen Ursprungs, welche den Slaven durch bulgarische üeber- 
setzungen bekannt wurden; so z. B. die Alexandersage, die ja 
auch im oecidentalen Europa Verbreitung fand. Aus Bulgarien 
kam die Alexandersage nach SerMen, ron dort ungefShr im fünf- 
zehnten Jahrhundert einerseits nach Eussland, andererseits ins 
adriatische Küstenland, wo sie im dortigen Dialecte umgearbeitet 
wurde. ,Dem Einüusse der Litteratur ist es zu danken, dass 
der Name Alexanders des Gr. dem bulgar. Volke jetzt so gut 
bekannt ist, wie der K Marko's.* Aehnlich war die trojanische 
Sage allgemein verbreitet ; mit naiver Impertinenz setzte im drd- 
zchnten Jahrhundert ein fränkischer Ritter — Gesandter der la- 
teinischen Constantinopolitaner — dem Könige der Bulgaren den 
trojanischen Ursprung der Tranken auseinander, deren Nachkom- 
men das Becht hätten, an den Griechen Bevanche zu nehmen 

Ich denke, dass auch der Name Tralaus in solcher Weise 
und nicht in anderer bei den Bulgaren populär geworden ist, von 
denen er sowol zu den Rumunen — deren ganze mittelalterliche 
Entwicklung eben durch die Bulgaren bestimmt ward — als zu 
den anderen Slaven gekommen ist^). 

Traians Name kommt nemlich auch in den Apokryphen 
Westeuiopa's vor; z. B. in der deutschen Eaiserchronik. Darin 
' wird vermeldet, dass S. Gregorius den E. Trdan von den Qualen 
der Solle losgebeten und derselbe in der That vor Gott Gnade 
gefunden habe, weil er, obwol Heide, ein so weiser Bichter ge- 
wesen sei u. s. w. 3). Auch in spanischen Bomanzen ward Traian 



^ VgL Hopi; CaurODi^aeB Gr^oo-Bomanes p. 79 f. 

*) El ist in dieser . HinaiehtlMAditeiitwert» daes wenn der eeeehUhtsaiiniber 
der Gothen Ckwilodor (Jordaoia) die Henrudiftffc denelbeii pragmatiadi ntt denen der Vor- 
glngerliiesaxflckaiifdieSeythenTeifBlct, er die tooh nur als gelehrter Compilator, nklit 
nach der Anaehaaung des Volkes lu thnn untemahn. Watfeenbaeh, Oesob. Qu. l, 69. 

*| mheres 1>ei Hassmann, Kaisarohionik HL 7&8. 
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wegen seiner Gerechtigkeit und Müde gepriesen. — Bei den Slaven 
tiegegnet er Mnfig in fthnliche Apokryphen bineininterpolirt 

Damit fallen nun aber die Consequenzen, die zuletzt Jire?fek 
aus dem Yorkommeu Traians in den Sagen und Legenden der 
Slaven gezogen hat. 

Wenn Traian darin sogar den slavischen Gittern b^ezäblt 
wird, wenn er in der serbischen Yolkssage dreiköpfig mit Wachs- 
fifigeln erscheint und was derld mythologische Züge mehr sind, 
so zeigt das eben nur, dass seine Gestalt mit anderen zusam- 
menwuchs ; wie wir Analogien z. B. in der deutschen Sage genug 
haben. Mit Becht bemerkt hiezu einmal Boesler: «Wie manches 
ist auch mythisch im Idede, das man fOx historisch l^t^ die 
Gestalt h^st Earl der Grosse oder Friedrich Bothbart und Ist 
eigentlich der alte Himmelsgott Wodan" 

Ein Beweis dafQr, dass im Eeiche des Decebalus Slaven 
Sassen, diese flherhaupt schon in so Mher Zeit in nähere Be- 
rfihnmg mit den BOmem kamen, Iftsst sich daraus nicht ableiten 
und überhaupt nicht erbringen ^. 

Man hat dafür ausser den Volksliedern und Sagen der Slaven 
und Walachen auch noch andere Momente vorgebracht; namentlich 
nach Schafariks Vorgänge^ einige Ortsnamen ins Feld geführt, 
die in römischer Zeit genannt werden und als slavisdie erklftrt 
wurden. Der Plattensee sollte i^laeus Pelso" genannt worden sein 
vom slav. pleso, d. h. See ; die Stadt Tsierna, am heutigen Flusse 



^) Born. Stadien S. 288. In iaia«wm IUI ist noch herforsabalMn dar Ut- 
teroriBche Sehwindel, der seit dem Wiedererwachen der klassiiehen Studien, schon 
im fflnfttehnten nnd aeehiehnten Jahrbnndort) mit dem Namen Traiant in Sieben- 
bOrien getrieben wnrde: sofort bat man ihm zn Ehren Imsehriften felUacht. Ti^* 
CL L L. m. 9. 6* IT. Aneh nannte man römische Boinen überbaopt TraiansUgnid 
(üniansstadt), irie a. B. jene bei Bnmmn in Dalmatien (0. 1. L. IIL p. 867), welohe 
von den ItaUenam »axeU Bomaai« benannt sind. 

^ Besflf^idh der aDgebUolien Erwfthnmig des Znssmmenstoeses Ton Wlaebent 
d. h. BOmem mit den SlaTsn bei Nestor Tg^ Boeder, Bom. Stnd. S. 80. Die Et- 
eeptlon des Wortes »Oalendae« in alle dafischen Spraefaen (Jirecek 8. 76) beveist wol 
ebenso wanif . Dasselb« irird im Zeitalter der Karolinger durdi die lateinisdien 
Friostar in den Slorenen gekommen, von diesen an den Bulgaren und so weiter 
Terbzdtet voxden sein. TgL MOdoeiob, Die alar. Elemente im UagTarisdisn. Denk- 
teriften d. Wiener Akad. 1871. & 8 t 

^ Vgl JireKek, 8. 74. Maammann, libdhii annrius, 118. 
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Oerna unweit der walachisch-migarischen Grenze wurde bezüglich 
der Stammsilbe mit dem slay. eem, schwarz in Yerbindmig ge- 
bracht. Schafarik that diesbezüglich den Ausspruch: „Da die 

Lage des Ortes über alle Zweifel erhaben, so ist Tsierna der 
Angelpunkt aller slavischen erdkundlichen Etymo- 
logie*'^) ein Ansprach, den wir völlig zn . unterschieben bereit 

Es hat nun aber ein anderer berühmter Slavist dnmal ein 

Wort geäussert, das ich mir ebenfalls zu citiren erlaube. Es lautet: 
»Bei gutem Willen kann man ohne viel Scharfsinn selbst Mekka 
nnd Medina für slavisch erklären" Dies Wort scheint mir 
wirklich hier znr Sache zn gehören nnd die Wahrheit zu pift- 
dsiren. 

Tsierna, wie es auf einer Inschrift heisst, oder Zerna, 
(bei Ulpian) oder Atspva (bei Ptolemaeus), Tierna (auf der Peu- 
tinger'schen Tafel) ward schon durch Traian römische Colonie 
Der Ort Zemetz in Engadin hat einen ähnlichen Stamm nnd ein 
schdnbar slavisches Sufflx, obwol an Slaven in jener Gegend nicht 
leicht J oiiKind denken wird Jedenfalls haben die Versuche, 
demsellten mit anderem Sprachschlüssel beizukommen, mindestens 
die gleiche Berechtigung; wenn sie auch nur zeigen sollten, wie 
sehr in diesen Dingen das Bathen über dem Wissen hei den 
Forschem zn überwiegen scheint. Jenes Zemetz leitete nemlich 
Steuh bald nach Massmann, aber ohne von dessen Ansicht Kunde 
zu haben, vom raetischen Carunutusa ab^). — Das scheinbar 



^) Sdiafiurik, Abknnlt der Slaven. 1828. S. 177. 

s) YgL UiUoiIeh, dia dftTisdien OrtsnaiiiMi aas AppdlattTOi. peokscbilftan 
der Wiener Akad. XXL 1878) S. 77. Uelnigens tprieht sieb anofa JireSek 8. 67 ff. 
entscüiieden fegen ^ Fliaotasien davisdier Gelehrter ans» die auf Omad wlUkflrlidi 
gedeuteter Ortsnamen die alten IUyro*Thrak»r tat SlsTen erklärten. 

*) YgL C. L L. m. p. 248. 
VassBiaon, Libellas aoraiias 8. 118 hat es aUerdings gethan. Aoeh 
Bidennann hat in seinem Anfsatze »Slavenreste in Tirol* (aus den »SlaTisehen 
Blättern* abgedrudct yon der »norflind«^, Wochenblatt t tiroL BeUetristik. 1866. 
N. 1. 2. 8) Bing« behauptet» die ieh nicht verantworten mOdite: sänuntUdie Yeits- 
UreUeln in Tirol nnd selbst Yorarlberg nimmt er dfanet f&r Oott Snanterit in Be- 
seblag« obwol S. Yeit aneb Patron der deutschen Bergknappen war; in Wälsehtizol 
werden slaTisdi-oommanistiscihe Einfll^se gewittert, die Trachten herangesogm n. dgL m. 

<) YgL Stenbi Aber die Urbewohner Raetiens. 1848. S. 184. Zar Bhaofc. 
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slavische Sufßx aber kommt ebenfalls in raeto-romanischen Orts- 
namea oft genug vor. So wurde z. K aus der römischen Station 
unweit des Ursprunges der Isar, Scarbia: Scarantia) Soharanz, 
Schamitz, wie Eostnitz aus Constanz; das man deshalb doch 
nicht für eine slavische Ansiedlung halten darf*). 

Was aber den »lacus Pelso" betrifft, so würde derselbe, 
wenn Pelso das slav. »See* ist, der See .See* heissen; was am 
Ende nicht unmöglich wäre, da solche Umwandlungen von Ap- 
pellativen u. 8. w. in Eigennamen audi sonst in zweispradugen 
Gegenden erfolgt sind 2). Aber es spricht gegen eine Deutung 
des Namens aus dem Slayischen nicht weniger als Alles. Der 
.laens Pelso* kommt bereits bei Plinius Tor und als dessen 
Anwohner erscheinen die keltischen Boier. In der Nähe des Fhtt- 
tensees ist ein römisches Milii&rdiplom aus der Zeit des Ante- 
ninus Pius gefunden, welches einem Mann vom pannonischen 
Stamme der Azaler angehörte^). Alles Fingerzeige, dass die 
damalige ethnographische Gestaltung der Umgegend nicht eine 
shnrische war, der Name »Pelso* mit »pleso* nichts zu thun hai 

Und das hat auch seinen guten Grund. Zwischen B5mem 
und Slaven sassen in jenen früheren Zeiten noch die germani- 
schen und andere Völkerstämme (wie z. B. die freigebliebenen 
Daker) und hinderten einen unmittelbaren Verkehr zwischen jenen; 
erst in dem Maasse als die Germanen gegen . Westen zogen, 
drangen die Slaven nach der Donau und der Bakanhalbinsel for. 



Etbnologfie S. 158 und 187. Vgl. auch Namen wie Ardez in Engadin, Luguez tm 
Vorderrhein, Vipniz, Soitenthal der Paznaun u. s. w. 

^) Es bat allerding:s nicht an Anläufen dazu gefehlt, Scharnitz fflr einen slavl- 
sehen Namen zu erklären ; Prof. Bidermann wollte a. a. 0. damit so^r in Yerbindong 
bringen, dass Kloster Innichen im (damals slawischen) Pusterthale ron Scharnitz ans 
mit Mönchen rersehen wurde. Der ganzen Annahme fehlt die rechte BegrOndung: 
das Pusterthal ist jedenfalls nicht von slarischen, sondern von deutschen Mönchen 
germanisirt worden. Uebrigens Tgl. man was Miklosich Ober das auch im Albane- 
sischen und Neugriechischen vorkommende Suffix itza sagt; es hat auch hier mit 
dem Slavi<:chon nichts zu thun, obwol man es für einen Beweis der Slavisirung des 
Griechischen mitunter angeführt hat. ,Die slav. Elemente im Neugriechischen* S. 5.36. 

*) Z. B. Scbnapfenkeller in Tirol ; SchnapÜBii» scheint das alte canabA, »EeUar* 
zn tein. Stonb, Bh. EthnoL S. 109. Andflnr Beispiele gibt es gemig. 

*) a L L. m. ]^ (28, V|i oben 8. 59. 
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um im sechsten und siebenten Jahrhundert die ethnische Wan- 
delung derselben Yon Onind aus zu bewirken 

Damals war Daden das Durchzugsland der sla^schen Horden, 

die Griechenland bis zu seiner Bildlichsten Spitze hinab mit neuem 
Blute erfüllten: wie hier der Graecisraus hat dort der Romanis- 
mus sich erhalten und sich das Bernde Element assimilirt 

So war die Lage der Dinge, als die ungarische Begiemng 
im zwölften Jahrhundert das wichtige Bergland yon Daden in 
Besitz nahm und colonisirto. Eines der intmssantesten Eapitd 
mittelalterlicher Colonisationsgeschichte, an das sich gleichfalls 
allerlei H}i)othesen und IrrthOmer knüpfen bezüglich der Ge- 
schichte der Walachen oder Bumänen. 



Siebenbürgen, eüist in römischer Zeit die bltOiendste der 
Landschaften an der Donau, war während der folgenden acht- 
hundert Jahre völlig in Barbarei versunken gewesen. Alle mög- 
Udien Völker hatten sich hier herumgetummelt: erst während der 
VODcerwanderong Oermaneo, dann die verschiedenen Turkstftmme, 
die ans der sfldmssischen Steppenplatte heacrorgebrochen waren: 
die Begründung eines neuen Zeitalters der Cultur war von keinem 
derselben ausgegangen. Die. Bewohner hielt man in strenger 
Knechtschaft, sie waren die Heloten der Eroberer. In ärmlichen 
Hütten wohnten sie^ theils mit Ackerban besdiftfügti theils als 
Nomaden mit ihren Heerden hemmziehend. Die Bevölkerung war 
unter diesen Umständen ziemlich dünn, das Land rauh und mit 
Wäldern bedeckt. 

War es doch in Pannonien damals nicht viel anders. Dort 
Bassen sdt dem Ausgange des neunten Jahrhunderts die Magya- 

*) Man TiL bezflglich der ganrnD Krtfe, um die et sieh hiebet bandelt, die 
Abbandhinr TOn Boeder »Ueber den Zeitpunkt der daTbehen Amfedluof an der 
unteren Donan.« Sitmngsber* d. W. Akad. LXXUi. 8. 77 iL Bd der kritiadMii 
Beetismuig Jenee Zdtpmdctee wird dabei vidleidit Uber dae Zid binanegeedioeaeD: 
du »arfUMotun es aOentio* vnd »ad bominem* über ethnopapliledie Fiagen dea 
mttelaltera iet viel voraiditiger aoznwendeo, de ee Boeeler (a. a. 0. 8. 108 f.) 
n thnn pflegt Aber den AnsfUinuiseii Aber die läge der Dinge in den frflberen 
Jahrhunderten der rOm. Kdeoraeit, 8* 77 — SS, wird men bdetinmen nnd gegen die 
BrnrandeniosatheBe von nrinor, die JireCek wiedergibt, gdtend machen maseen. 
Andi Bftdingera Ansftlhningen, Oed» Qeedi. L 71 IL idieinen mir dnrdiaoB ntief* 
ted n Min. 
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ren, ein finnisches Keitervolk, als der Adel unter slATischeii 
Knechten; das Land selbst unter der Herrschaft des arbeits- 
scheuen Stammes, der nur Krieg Jagd und Fischerei als seiner 
wflrdig erkannte, Ternadilässigt und verwildert 

Noch im zw^Often Jabrlnmdarfc wohnten die Magyaien hier 
nnter Zelten und verabscheuten städtisches Leben. 

Da maclite die Consolidation des deutschon Reiches im 
Westen, des byzantinischen im Süden den Plünderzügen ein Ende, 
die sie bis dahin in alle umliegenden Landschaften unternommea 
hatten, nm sich jenen Comfort zu verschaffen, den durch eigene 
Arbeit zu erzielen sie zu foul waren. Da ihnen zugleich durch 
die Turksiämme im Osten der Bfickzupr dahin versperrt war, er- 
folgte denn nothgedrungen und eingezwängt nach allen Seiten, 
wie man war, durch einige gewaltige Fürsten die Einfügung des 
Magyarenreiches in die Keihe der Halbculturstaaten der damaligen 
civilisirten Welt, durch die Annahme der Beligiön und der Ver- 
&88ungsformen des gennanisdi-römischen Europa's. 

Dieses aber war damals wesentlich bestimmt durch dieim- 
ponirende Machtstellung, die Deutschland und das Kaiserreich 
deutscher Nation einnahmen. 

Um Fannonien selbst in der Hand zu haben muss man auch 
Siebenbflrgen besitzen. Noch im Laufe des eflften Jahrhunders 
ward die Eroberung realisiri Hierauf oolonisirte man die wich- 
tigsten Punkte des Landes erst durch magyarische Ansiedler, die 
sog. „ Grenzwächter " oder Szekler; und als mau sah, dass die 
Kraft des eigenen Volkes nicht hinreichte, beschlossen die unga- 
rischen Könige Ansiedler «aus allen Thülen der Welt", wie einst 
Traian, hieher zu verpflanzen. Diese .Welt* war nun aber nicht 
ungarisch, wie sie dnst rOmisch gewesen war, sondern vorzugs- 
weise deutsch ; und so pactirte die Regierung mit den Colonisten, 
die ihrem Kufe folgten^); dafür, dass sie den eipouirten Posten 



Vgl. Befino IL 0. SS. L 600 flbw die Ungtm: »Et primo qnidem Pan- 
noniornm et Araram solitudines porttzantes, voiata «t piscatione Tietw 
oottidiaaum qnaorituit* 

^ Es mmn haiiptsftehUch »ilandrisehe« odar »sftchsilcaie* Ansiedler, d. Ii. 
sameist Leute rm, Niederrh^, die hiehenogea ans der ttberTOlkerten and sonst 
dnndi Vnglftcüc besehftdigten Hsimat Bin meikwflrdiges Beispiel, woran! Wattm- 
tadi aoerst anfinerksam gemacht Imt, ist Ueftr, dass im J. 1108 Anselm, ein toD- 



Digitized by Google 



— 267 — 

zn halten und zu schützen unternahmen, wurden sie mit Frin- 
legien bedacht, welche ihnen die ausgedehnteste Autonomie zu- 
sicherten. 

So erfolgte die deutsche Colonisation Ungarns und Sieben- 
bürgens, wodurch diese Länder erst wieder der Cultur zugeführt 
wurden; denn diese hängt auf das innigste zusammen mit dem 
sttdtisGhen Leben, mit der Entvnddung bürgerlicher Frdheit und 
Behftbigkdt ; Begriffe, die seitdem die B4$mer hier vertrieben oder 
vernichtet worden waren, unbekannt geblieben sind, bis die „ Schwa- 
ben*, die „Flander*, die „Sachsen" sie neuerdings begründeten.- 
Zwisch^ dem magyarischen Adel, der am liebsten nichts that, 
und den geknechteten früheren Bewohnern, die als Parias behan- 
delt wurden, bildete sich so em Mittelstand, der Arbeit und Freiheit 
zu gleicher Zeit auf die Fahne geschrieben hatte und die Cultur 
in Wahrheit nach dem Osten trug 

Die ungarische Geschichte ist die Geschichte des Verhält- 
nisses, in dem diese drei Factoren der BerOlkerung des Beiches 
zu dnander gestanden sind und wie zugleich das Königtum je- 
weilig dazu sich gestellt hat. 

Zunächst sehen wir nur König, Adel und das deutsche Bauem- 



freior Mann aus dem Ardenuerwaläe, den Entschluss fasste, sein Lehen (er trug bis 
dahin den Zehnten der Kirche zu Bras unweit Kloster Stablo zu Leiieu) zuriicl</.u- 
geben und mit den dafür erhaltenen 12 Mark Silber nach Ungarn zu gehen, 
dort wie viele andere sein Glück zn suchen. Maurer, Die Besitzergreifung Sieben- 
bürgens S. SS. Uober den CoUectirhegriff »Flandrer* ebenda S. 72 ff. Watten- 
bacb, Die Germanisirung der östl. Grenzmarken S. 406. 

Merkwürdig ist die in dem ungarischen Gesetzbuche (»Corpus Juris Unga- 
rid Tripartitum*) vorkommende Stelle einer Schrift Stefanos, ersten Königs von 
Ungarn an seinen Sohn Emmerich (c 6 : >do acceptatione Exterorum et natrimento 
Hospitum*), wo er seine Ansicht Aber die Colonisation und Berufung von Einwan- 
derern fremder Yolksst&mme ausspricht: »In hospitibus et adventiciis viris tauta 
inetfe utllilM» vi dlgne texto in looo Begalis dignitatis possit haben.« 

i« 1. »Uide bnprimis Bomaiium erevit Imperium, Bomaniqne Beges subli- 
mati fiiemst et gloriosi? nid quod mnlti nobfles et sapientes ez dirersis illuc con- 
llnebent parühns. Bmitt two osqne hodie esset ansilia, nisl Aeneades ipsam feds- 
eeiit Uberun. |. 8. Stent enim ex difersis partibns piOTineianun veniunt hospites, 
Ha diTersas linguas et eontnetndinee, difersaque doeomanta et ama teenm ducunt, 
qaae onmla Bcgiam ornaat et nagniScant anlam et perterritant exterorum arrogan- 
tiim. $.8. Kam nnins linirnae nninsque morie Begnu m imbecille 
et fragile eat* — Tgl. Czoeniigt Stbnographie der Osterr. Monarchie!. Yorr.XU. 
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und Bllrgertom auf dem Plane: die geknechtete frühere Bev5l- 
kerong ward ignoiirt nnd hatte keinerlei EänfloBS auf die Offeu^ 
liehen Angelegenhaien. 

Wie in Ungarn, so auch in Siebenbürgen. Wie ein Keil 
war im zwölften Jahrhundert hier die magyarisch-deutsche Colo- 
nisation eingedrungen in das Territorium der Walachen. Die 
einzelnen Glieder jener Colonisation: die sächsischen Ansiedler, 
die SzeUer, der magyarische Adel thdlten sich zugleich in die 
Herrschaft des Landes als kraft des Eechtes der Eroberung aus- 
schliesslich und allein berechtigte , Nationen"; wärend die Wa- 
lachen nichts waren, als die dienende rechtslose Masse. Es war | 
hier wie anderswo in den Coloniallanden der Deutschen, und silier 
anderen Volker der alten wie def neueren Zeiten. 

D. h. darum dreht sich eben die Controverse. Koesler be- 
hauptete nemlich, dass die Walachen deshalb von den privüegirten 
Ständen ausgeschlossen worden seien, weil sie bei der Theilung 
des Landes zu sp&t kamen. Er statzt diese These damit, dass ia 
den ersten Urkunden, die den Besitzstand der Sachsen und der 
eine Zeitlang hier gegen die Kumanen kämpfenden Deutschordens- 
ritter bestätigten, das Land als „ wüst und unbewohnt " bezeichnet I 
werde. Um 1200 würden die Walachen noch in einer Urkunde 
nicht genannt; im J. 1222 erscheinen sie in einer soldiea: 
kein Zweifel, meint Boesler, dass m inzwischen erst hier einge- 
wandert seien. 

Der Beweis scheint wirklich schlagend zu sein und wer die 
Dinge so abstract nimmt, wie sie hingestellt werden, mag sich 
inmierhin davon üherzeugen lassen. Indess man muss nur wieder 
die YerhUtnisse anderer Landschaften zur Yergleichung hemn- 
zi^en, um zu einem ganz anderen Besultate zu kommen. 

Wenn nemlich in den Urkunden des zwölften und dreizehn- 
ten Jahrhunderts die Gegend, in der die Siebenbürger Sachsen 
angesiedelt wurden, als tWOstenei* (desertum) hezeidhnet wird, 
so beweist das fOr den damaligen ethnographisdien Character Alt- 
dadens so wenig, als ganz und gar ähnliche Ausdrücke in den 
Gründungsurkunden der Klöster, durch die die Germanisation in den 
westlichen, theils romanischen, theils slavischen Colonisations- 
gebieten der Deutschen vor allem voUbracht ward, fllr YdUige 
Abwesenheit dort romaniscjien hier slavisclien BauemTolkes xsA 
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die damalige Verödung ganz Tirols oder Steiennarks oder Schlö- 
sifiiis ins Eeld geführt werden dürften und könnten Denn wei- 
tere Urkunden oder sonstige Nachrichten, die nns zn Gehote 
stehen, beweisen eben das Gegenthefl nnd zeigen, dass jene «Wü- 
steneien* und , Einöden" sehr ,cum grano salis* zu nehmen 
seien. Es sind rhetorische Floskeln, auf die wenigstens für ethno- 
graphische Forschung irgend wie ein Gewicht nicht gelegt werden 
darf. Mitunter macht sich die Manier &8t komisch, wenn es 
z. B. in der Stütongsnrkonde der Propstei Nenstift vom J. 1142 
— in der herlichen Gegend von Brixen — in dnem Athemzuge 
heisst, das Kloster sei gegründet ^an einem schauerlichen und 
öden Orte, am Zusammenflusse aller Strassen; in der ümgebung 
von Landhäusern und Nachbarn" 

Ah» Ausgangs des achten Jahrhunderts der baierische Herzog 
Tassflo zur Bekehrung der Sla?en das Kloster Innichen im Pn- 
ster&ale grflndete, wird auch hier die Gegend bezeichnet als ,Ton 
jeher Öde und unbewohnt" obwol häufige romanische Ortsnamen 
darthun, dass die Gegend damals ganz gut bebaut war. — So 
auch in Grauhündten. Dort wanderten im dreizehnten Jahrhun- 
dert die Walliser ins Thal Da?os ein. «Dass dies Thal nichti 
wie gewöhnlich behauptet wird, eine unbewohnte Wflstenei gewe- 
sen, geht schon aus den vielen romanischen Ortsnamen hervor, 
welche doch gefunden werden und die jedenfalls vor dieser Ein- 
wanderung schon Torhanden waren'* — Ganz dieselbe Wahr- 

*) Der Sprachgebrauch der römischen Zeit war ähnlich. In der »Boierwüste* 
Sassen, wie die Inschrifton darthun, noch in der Kaiserzeit Boier, obwol Schrift- 
steller deren trQhere Ausrottung durch die Dakar vermelden. C. I. L. III. p. 525. 
Bei Strabü ist zu lesen, dass die illyrischen Dassareten von keltischen Scordiskern 
der Art aufgerieben worden seian, dass ihr Land mit unermesslichen Wäldern sich 
überzog. Hahn hat aber eine Inschrift entdeckt, welche beweist, dass auch die Das- 
sareten diese Ge^tiudeu noch in der Kaiserzeit bewohnten. Jirecek, 6. d. Balgaren 61. 

*) »in loco horrendo et incolto — in capite omntum platearum — adiaoen- 
tibns TÜlis et vidniB.* — Nenstifter Urkundenb. Font. rer. Antt dipL ZXXI7. 
p. 2. TgL Stenb, in dem Anfitttm Uber »die Bntwiddaiif der dentecbeii Alpen- 
dAiitt« Augsb. »AUg. Ztg.« Beil 1876. Sept. 16. — Inama b*t Bofl. i. »Allf. 
Ztg.* 89. Okt 1876 einige Folgerangen 8teab*a in wirtbflcballilioher Hiuioht modi- 
Mrt ; in Berat ^ BUinograpbie liat Stenb Beciht behalten. 

»ab aatiqno tanpoie inanis atqne inhabitabilia.« MeidienM. biat friainf. 
n. n. 688. YfL Stenb. a. a. 0. 

«) Vgi Stenb, XL Sohriften UI. 168. 
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nehmung machen wir in den slavischen Grenzmarken des dentsdien 
Reiches Da ward z. B. im J. 1175 wenige Meilen unterhalb 
Bresslau das Kloster Leubus gegründet In wenigen Jahrzehnten 
war durch den Eleiss der Elosterleute die dortige Gegend wie 
gänzlich nmgewaadelt) so dass ein alter M6nch schon ^ nöthig 
hielt, seinen Genossen den Znstand der ersten Stiftong ins Ge- 
dächtnis zu rufen; er that es in einem Gedicht. Darin heisst 
es: »Das Land war von Wald bedeckt und ohne Be- 
bauer; das polnische Volk arm und fauL Es pflügte 
den sandigen Boden mit krommen Hölzern und verstand nur 
mit zwei Eflhen zu ackern. Im ganzen Land war keine Stadt^ kein 
Hecken, sondern nur \m den Burgen ein offener Marktplatz und 
eine Kapelle. Kein Salz, kein Eisen, keine Münze und kein Me- 
tall hatte das Volk, auch keine guten Kleider; nur seine Heerden 
weidete es. Solche Herrlichkeiten fanden die ersten Mönche; durch 
sie aber ist das Land mit allen dies^ Dingen erfQllt» weil sie 
diejenigen herdnbraditen, durch welche alles dieses aufgefunden 
wurde. Durch ihre Arbeit leben wir nun so frei, aber nie sollen 
wir glauben, dass wir es durch uns selbst haben." 

So der alte Mönch Seine Äusserungen sind sehr charakte- 
ristisch für die Anschauungsweise und das Selbstgefühl der deut- 
schen Colonisten in den I^den des Ostens und für den Sprach- 
gebrauch der Zeit Dieser wörtlich genommen wflrde toU 
Uebertreibungen sein, wie auch Wattenbach bemerkt. Denn schon 
in den ältesten Nachrichten kommen recht ansehnliche Tribute 
vor, welche die Slaven zahlen mussten, wenn sie im Kriege be- 
siegt waren, wie z. B. Kasimir von Polen im J. 1054 sich gegen 
die Backgabe Yon Schlesien zu einem jährlichen Tribut von 600 
Mark Silber und 50 Mark Gold an den Herzog von Bdhmen Ter- 
stand, was denn doch beweist, dass das Metall hier nicht so un- 
bekannt war, wie der Mönch schreibt; Gold ward schon in pol- 
nischer Zeit gewonnen; auch Abgaben der Bauern an Geld in 
ihren eigenen Ländern werden nicht selten erwähnt Und die 
Bedensart: „das Land war yon Wald bedeckt und ohne Bebaner; 



I) WattnbMk »Dto GtnBanisiniiif dar OftiklMa Oramiarlmi dffil* 
MlMB SeicheB.« ffirt. ZcMur. JJL, 88S--417. 

^ WiMnbMh a. 0. 404. (Komm. Lnbendt. 14). 
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das polnischa Volk arm tind faul' hebt eigeatlich im zweiten 
Satz auf, was im ersten gesagt isi Es zdgt das eben nur neuer- 
dings, wie die Floskel ron der «Wfistenei* in den Gründungs- 
berichten der deutschon Colonien jener Zeit überall aufgefasst 
wurde und welches Gewicht wir darauf zu legen haben. ,Der 
schlechte Anbau des Landes, der elende Zustand des polnischen 
Bauers ist unzweifelhaft und wenn man jene Sohüderong auf die 
unterdrückte BeY(nkerung des Leubuser Kreises beschränkt, mag 
sie wol der Wahrheit nahe kommen* 

Beispiele, die sich leicht vermehren liesen, wenn es darauf 
ankäme, z. B. aus den Urkunden die sich auf die Golonlsation 
der kärntischen Marken beziehen; ich will aber nur noch an dne 
Analogie erinnern, weil dieselbe mit der Colonisation SiebenbUr- 
gens yöUig fibereinstimmt, sowol zdtlich als auch was die An- 
siedler betrifft. Ich meine nemlich die Colonisation Wagriens 
durch den Grafen Adolf von Holstein, worüber der Chronist Hel- 
mold, der Pfarrer zu Bosau am Ploener See und Zeitgenosse 
Heinrichs des Löwen, ausführlich berichtet. Nachdem fiehnold 
die Unterwerfung des Landes Wagrien durch den genannten Grafen 
erw&hnthat, fährt er dann (I, 57) fori;: «Weil aber das Land 
menschenleer war, so sandte er Boten iii alle Lande, nach 
Flandern und Holland, nach Utrecht, Westfalen und Friesland, 
und lies alle die, welche um Land verlegen wären, auffordern, mit 
ihren Familien hinzukommen: sie würden dort ein TortreMches 
Land erhalten, dn geräumiges, fruchtbares Land u. s. w." Zahl- 
reiches Volk folgte dem Bufe und nahm Besitz von dem Ge- 
botenen. 

«Das Ploener Land war noch unbewohnt** 
YonPloen eben heisst es aber später (83): »der Graf baute 
die Ploener Burg wieder auf und grOndete daselbst eine Stadt 
und einen Markt Die Slaren aber, die in den umlie- 
genden Ortschaften wohnten, zogen sich zurfick und 
es kamen Sachsen und wohnten daselbst. ,ünd die Slaven 
verschwanden allmählig aus dem Lande." 

So wurden damals auch die sächsischen Marken germanisirt 
Man sieht aber aus Helmold's obigem Berichte wieder, wie das 



*) Wattenbadi a. a. 0. 405. 
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Floener Land erst als , unbewohnt* bezeichnet wird, während 
gleich darauf «die SLiven, die in den um die Ploener Borg lie- 
genden Ortschaften wohnten*^ erw&hnt werden. 

Nnn, demselben Sprachgebraach begegnen wir eboi anehin 

den Nachrichten, die uns über die Colonisation Siebenbürgens 
erhalten sind. Da erscheint z. B. in einer Urkunde von 1211 
.das Bnrzenland jenseits des Waldes gegen die Kumanen za 
als Tertldet nnd unbewohnt* Wie das zu nehmen ist, be- 
weist eine zweite Urbrnde vom J. 1222, worin die von 1211 
bestätigt und erweitert wird; auch hier ist, u. z. mit denselben 
Worten »das Burzenland jenseits des Waldes gegen die Kuma- 
nen zu als verödet und unbewohnt*^ genannt; aber als angrenzend 
«Szeklerland* und .Walachenland* erwähnt^). Und von da 
an ersdiemen Walachen und Petschenegen in den Urbmden des 
Landes, worin die Kechte der einzelnen Volksstämme und Aiisied- 
lergruppen näher bestimmt werden, z. B. im grossen Freiheits- 
hrief der Sachsen von 1224 immer wieder genannt 

Jene gedrAckte Stellung der Walachen im ungarischen Staate 
hat eben bis ins yorige, ja Ms in unser Jahrhundert herdn sich 
erhalten, wo dann wie bei den südslavischen und sonstigen unter 
türkischer Herrschaft stehenden Völkern auch hier die Emanci- 
pationsbestrebungen begannen. Die dsterreichische Begierung, mit 
den Ungarn häufig in Oonflidi, suchte sich auf die anderen Na- 
iionalilAten des Landes zu stützen und beförderte deren Cultiri- 
rung durch deutsche Beamten und Schulen^). Im J. 1774 hat 



*) Did Ukkimd« nennt »temm Bon» nomine oltm bQtm Terms CmuBOff Hott 
tontain «t itdubitatem.« StobenbAxf. Uifaindeiib. p. 9. 
^ Siebenbfiif. Urknndenb. p. 12. 

^ »pretor n^tdiet» iQyim BUwomm et Bfetenomm eom aqoiB, usm oon- 
ntonei exeroendo cnm predlctii w. Blads et KsMoit, eitdem oontolimot.* SMwob. 
l^kandenb. 8» 28* & 

*) X. JoMph n gal^aieli alte MflhA, die OehiaBickeiteii iwiMhen Bobihni 
nnd andeien NatfonalttUen ansniilelehen, weklie, genllirt dnieh die Beligiooivec- 
acfaMenheit» seit lange eingewnrselt waren, nnd in dem siebembflrgisch-walaehisdiMi 
Anstände nnter Eon nnd Kloiehka, anf so anllUleode Weise sidi kundgaben; To* 
leians nnd Untenidit soUtsn die besMre Yerstftndlgnng nsdi dem WnnsoiiA des Mo* 
naidien aababnen. In der Instruction an die kOnigÜdun Eretakommissln in Un- 
garn beisst es: »die Walaehen sind nocb aebr der UnteEdrOekmig und eimr sdaii* 
■dun Behandlnng gewobnit geweeen, dass ibneii ancb ibie Wobntetar gans ^ekb* 
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Thnnmann in semen üntenmehimgeii Uber die Gesehichte der 
dsilichen europäiscben YAlto zuerst wieder die AnfinerksamMt 

des Occidents wie auf die Albanesen, so auch auf die Walachen, 
gelenkt. Dann erschien Sulzer's Buch, angehaucht von dem Geiste 
des aditzehnten Jahrhunderts, dem Geiste Voltaire^ den der Yer- 
fosser hftofig dtirt, nnd Joseph*s II, Yon dessen Beformen er das 
Beste fOr die Hebnng des walachisclien Volkes erwartete. Und 
so gieng es fort Dem emstlichen Streben secundirte, da die 
Kegierung oft genug die Zügel verlor und ihr System nicht mit 
Ausdauer, Energie und Intelligenz fortzuführen verstand, der 
Schwindel nnd die üeberhebnng der Nationalität: man trftnmte 
▼on einem daco-romanisclien Boich nnd von der Vertreibung der 
Colonisten des Mittelalters von dem geheiligten Boden der Römer 
imd Rumunen. 

Die Magyaren stürmen gleichzeitig in blindem Chauvinismus 
gegen die Sachsen an, da diese einst gegen sie znr Osterreichischen 
Begierung gehalten hatten. Und mitten in diesem Treiben droht 

die Lösung der orientalischen Frage, welche all' diese Lande der 
slavischen Ra^e vindiciren will. Dem gegenüber thäte Einigkeit 
noth, wenn nicht alle gemeinsam verderben sollen: mehr wie 
je ist jetzt wieder Siebenbürgen das Bollwerk des Beiches, das 
den Landweg nach Eonstantinopel sperrt, dessen GeschiclDS zn 
allen Zdten auf jene derDonanländer entscheidend eingewirkt haben. 



gütig mid tie also zur Unliesttndigkeit, zum Wechsel nnd allen AnsaehweifuugeQ 
aehr gentigt Bind. Bei diesen mflesen Bowel Sehnlen eingeführt, als ihre OeistUeh- 
keit besser belehrt werden; endlioii mnsa ancih eine mensehliebere Behandlang Ton 
ihren Onindlieiren und Ohrigkriten m sich gehen, nm sie zn bessern und sie an 
den Grand nnd Boden an heften, anf weldiem sie sind.« — »Ich gbmbe midi nicht 
an hxen, dass an Orten, wo diese Leute unter dem Deebnantel der Leibeigenschaft 
dem Yiehe glsieh gehalten worden, sie nicht anders, als wie sie seynd, bescfaafbn 
sein hAnnen nnd sich anf derlei Leute nnd UntertiianMi, in so lange die gindicihe 
Unterdrflckang fortdauert, nie verhwsen werden mOge. Würde man sie aber mensdi* 
Ueh und christlich halten, so wfirde man hoffm können, aus ihn«i Menschen nnd 
Christen, mithin stafliBlweise katholische Christen an machen und zugleich nun Be- 
hufs des Staates selbige, wie anderswo, anwenden können.* Bei Cioemig, Oest 
Ethnographie m. 168 t 

') Ueber diese modernen YerhUtnisse wird Prof. H. J. Bidermann in dem 
Werks Aber »Bedeotnng nnd Terbreitnng der Bomanen in Oesterreieh« aasftthiiidi 

|lf|.B «ifJti. 

Jung, die Donan-ErofimML 18 
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Mitten in die nutionalon AngeL j^enheiten der Walachen und 
Wali hen gegenüber Ungarn und Deutschen spielt noch eine an- 
dere Frage hinein, die damit scheinbar nichts za thnn hat und 
gleichwol von der grössten Bedeatang fiEUr die Zukunft ist» nemlich 
die sociale Frage. 

Das Schwergewicht der socialen Verhältnisse unter einem 
Volke ist in der Kegel dem der nationalen Existenz desselben 
complimentär. Nationales Selbstgefühl ist nemlich nothwendig 
bedingt durch eine gewisse Wolhabenheit deä betreffenden Indi- 
TiduumSf des ge.^ammten Yolkstammes : darauf beruht zugleich 
die politische Macht desselben. Grosser Keichtum imd gLinzliche 
Armuth tragen hingegen ein cosmopolitisches Gepräge. Der ]\Iil- 
lionär kann sein Geld überall anlegen, wird in aller Welt ein 
angesehener Mann sein, ohne Ansehen der Nationalität. Das Pro- 
letariat sieht nur darauf, wie es sich n&hre und mehre; es hat 
nicht Zeit, um highere Interessen sich zu kammern, es hat kein 
Nationalgefühl und steht jedem zu Gebote, der es bezahlt und 
seine Zustände bessert oder auch nur zu hessern verspricht. 

Mit diesen Umständen hängt nun die Volksvermehruag in 
sofern zusammen, als sie yon den verschiedenen Ständen ver- 
schieden geregelt wird. Das Proletariat gehorcht dem blinden 
Triebe, weil es andere Genüsse sich nicht zu verschalten weiss. 
Der verständige Mittelstand pflegt mit venumftiger Mässigimg 
vorzugehen und zur Begründung oder Meinung des Hauswesens 
nur zu schreiten, wenn seine Mittel es erlauben; der Wolstand 
der Familie hängt jdavon ab, dass die Zahl ihrer Mitglieder nicht 
zu gross sei: jedes derselben soll durch das gemeinsame Vermögen 
so weit gebracht werden, ])is es die Volljährigkeit und damit die 
Möglichkeit, sich eine selbständige Existenz zu schallen, erreicht hat. 

Die obersten Stande, wie der Adel, beschränken die Zahl 
der Sinder, um das ererbte Verm($gen ungetheilt auf die Nach- 
kommen zu bringen und den Glanz der Familie zu erhalten 

Wirthschaftliehe Grundsätze, die in den roiiKdiiscli-geniianischen 
Gegenden der einstigen Donauprovinzen von weitgehenden Polgen 
waren und noch sind. 

Die DQaeren Theorien Aber BerAlkerttiiK, Volksvennehrang im allgemeinen, 
towie die Gegentendensen der Yolksremehrung, die seit dem epochemachenden 
Auftreten ron Malthns entwickelt wurden, sind behandelt in Sosoher'e System der 
Volksidrthwhaft Bd. L B. 6. c. 1. § 2«8~24S. 
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Zunächst in Siebenbürgen. Hier bildeten in Mittelalter nnd 
bis &nf unsere Zeiten die nngarisch-deutsdien Ansiedler, die sog. 

»herrschenden Nationen'' der Ungarn, Sachsen, Szekler gleichsam 
den Adel gegenüber der von ihnen beherrschten romanischen Ra^e. 

Jene, voll nationalen Selbstgefühles, stützten ihre Herrschaft 
zugleich auf ihren Wol stand gegenüber der Masse des walachi- 
sehen Proletariates. Die letzteren yermehren sich, um den Aus- 
dmck ihres Gegenparts zu gebrauchen, ,wie die Schweine*; die 
Magyaren vergleichen sich mit den Löwen, die nur ein, höchstens 
zwei Junge zu erzeugen die Geptlogeuheit haben; die Sachsen 
huldigen dem , Zweikindersystem " Die l'olge davon ist, dass 
die Zahl der Magyaren und der Sachsen in ein immer grösseres 
Missverhältnis zu jener der Bomänen gerftth, dass sie in Crefkhr 
sind mit der Zeit Ton diesen erdrflckt zu werden. Es erheben 
sich gegen den alten Brauch nun allerdings patriotische Stimmen^ 
um den Eückgaug der Population aufzuhalten, so lange es noch 
Zeit ist; verständige Geistliche, wie sie namentlich die Sachsen 
besitzen, eifern gegen das Zweikindersystem, das in seinem Ge- 
folge Abtreibung der Leibesfrucht, oft genug audi das Aussterben 
einer ganzen Familie hat; aber in solchen Dingen dringt die Yer- 
nuuft immer nur langsam durch und der Kampf gegen das Zwei- 
kindersystem erfordert jetzt nicht geringere Anstrengung, als einst 
dessen Einfuhrung gekostet haben muss, die von patriotischen 
Männern fOr nothwendig gehalten wurde, um im verwilderten 
.Lande auf dem einmal angewiesenen und allein durch 
Privilegien beschützten*) Boden Wolstand zugleich und 
Nationalität zu bewahren: so gross ist die Kiaft der Trägheit 
in der Geschichte 

') Vgl. darüber Nälieres in Ch. liouer's »Sieboubürgen* oder auch in Vf&t- 
tenbadi's Schrift liber »die SiobenbQrgcr Sachsen.* 

*) Im Gegonssit/. zur römisclicn Zeit, wo der Diffusion der Ik^vülkeruui,' keine 
älinliche Schranke entgegenstand. Wenn damals die »unzählige Menge von An- 
siedlern* auch nur eine halbe Million stark gewesen ist, so dQrl'tc die Bevölkerung 
in 150 Jaliren nach einem in Colonialliindern, z.B. den Vereinigten Staaten (Roscher!*. 
S. 484), nicht ungewöhnlichen Vermehrungsverhilltnisse sich verdreifacht haben. 

') lieber die Volksbewegung im Hermannstudter Stuhl und demnach über den 
gegenwärtigen Stand dieser Dinge überhaupt während des J. 1875 gibt das »Sie* 
henbürgisch-Deutsche Tagblatt* rom 16. August 1876 folgende Daten: das Ver- 
hältnis der TodufiLlle zu den Geharten ist reiatir gQ nsUger fQr die Dentschen und 

lö* 
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Indem mm aber diese YerMltnisse in Siebenbürgen seit Jahr* 
hmiderten wirken, kOnnen wir darans Sehlüsse auf die Vergan- 
genheit thun, wo uns ansfDhrlicbe statisüscbe Belege fehlen. Aus 

der verschiedenen Fortpflanzungsmethode der Nationalitäten Sie- 
benbürgens erklärt sich, wie gegenwärtig die Walachen den an- 
deren an Zabl so sehr überlegen werden konnten. Wenn zn An- 
fing des zwölften Jahrhnnderts in Siebenbürgen zweimal hundert- 
tausend Walachen sassen, so konnte das grosse und von Natur 
fruchtbare Land, das somit höchstens zweihundert Menschen auf 
einer Geviertmeüe hatte — diese noch dazu grossentheils noma- 
disirende Hirten — gewiss «menschenleer* und «wüst' genannt 
werden Es kamen hiezn im Laufe des Säculums der Coloni- 
salion etwa eine halbe Million „Flandrer* oder ^Sachsen* dann 
einige hunderttausend «Szekler" und andere , Ungarn." 

stellt sich noch bedouteud günstiger, wenn nur dio Bekenner der evangelisch-luthe- 
rischen Conlession, also die Sachsen, gegenübergestellt werdeu dou IkkeuiH'rn der 
beiden griechischen Confessionen. Nach der Volkszählung im J. 18 70 hatte der Hcr- 
luanustüdter Stuhl 25126 Einwohner evangelisch-lutherischer Conlession und 54787 
griechisch-orientalischer oder griechisch-kathulischer Keligion. Auf 899 Geburten 
unter den erstem entfallen blos 681 Todesfalle, also übersteigt die Anzahl der Ge- 
barten jene der Todfälle hier um 218, während bei einer mehr als doppelten Au- 
abl der Gehurten unter den Romänen die Todesfälle so häufig vorkommen, dass 
die Ziffer der Geburten jene der Todfälle um 298 übersteigt, also nur um 75 mehr 
als bei den Sachsen. Die Ursache wird wol in der Lebensweise und schlechteren 
Gesundheitspflege der Bomänen zu Sachen sein. — Unter den deutschen Stuhlge« 
meinden sind es die mit »Landlem* colonisirten Gemeinden Neppendorf und Gros- 
■an, welche den grOsston BerOlkerungszuwachs mit 48 und 41 Köpfen erfahren 
haben. Diese Landler rind idciht eigentliche »Sachsen*, sondern Oberdeutsche aus 
Baden, Breisgau, Schwaben, Salsburg, Steiermark, Kärnten, die erst im achtzehnten 
und nwimtehntwn Jahrhundert bier eingewtndert dnd. 

1) Waran die FopnlatlOB in den Mhefon rohen Zeiten, wo die Naturkräfte 
nur auf ooonpatorischem Wefe benntst wurden, nicht wol hoher gewesen sein kann, 
die Grflnde, weldie deren Anwachsen iwfal&derten, mögen ans der Erörternng bei 
Boadwr, a. a. 0. I. B* 6. | 844 ersehen werden. In Folge der Bechtsunsicher- 
hat, der die üutttthnen barhariseher Henmi hummr aoageeelit rind, ward Jede 
höhere, mehr ünterhaltsmfttel gew&hrende Cultor onmOglieh gemacht: Hungersnoth, 
Senehen dedmirten die flbersehflssige BerAHwrung und erhiettm dieselbe, anbedeu- 
tende Sdiwankungen im sehr guten oder sehr schlechten Jahren abgerechnet, immer 
auf dem gleidien Nirean. Das Änderte skh erst bei Terbesserung der begleitenden 
Unutinde, alt welche die ungarische Henrsehaft immerliiB aogeeehen werden kann. 

*) TgL Uanrer, Die Beiitieigrelftmg Siebenbürgens durch die das Land 
Jetrt bewohnenden Nati<men, 8. 80. Die Berechnung beruht auf Schlüssen aoa doi 
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Nun war die Lage, wie das Schicksal dieser einzelnen Be- 
völkerungselemente eine verschiedene. Die Zahl der «Szekler* 
und der «Ungarn' — so dürfen wir wol annehmen — wird 
ziemlich stationär geblieben sdn, da das Mnttorland in der Nähe 
"war mid mit der «Grenzwacht* am oberen Alt stets nationale 
Fühlung zu erhalten vermochte. Menschenverluste in den Grenz- 
kriegen der folgenden Zeit Hessen sich demnach ziemlich leicht 
vriederersetzen, so weit eben das Bedürfnis es erheischte. Gegen- 
wärtig sind die magyarischen Elemente in Siebenbtrgen eine halbe 
Million stark. 

Anders ergieng es den „Sachsen." AVährend der Türken- 
kriege erlitten sie starke Verluste. Dann aber ist namentlich zu 
bemerken, dass diese deutschen Ansiedler mit dem Mutterlande 
nicht unmittelbar zusanmienhiengen, also ein Ersatz fOr die Ver- 
luste in dieser Weise nicht geboten wurde i). Zu alle dem ge- 
sellte sich seit dem vierzehnten Jahrhundert die nationale Beactioa 



Leistungen, welche dem Hermanstädter Gau im J. 1224 Ton IL Andreas II auf- 
erlegt wurden: 500 Mark Silbers als jährliche Beiohsstetter; 500 Mann zum Heere, 
wenn der König innerhalb des Selehes das Heer fuhrt» 100 Mann, wenn das Heer 
ausserhalb dea Bdches kämpfen soll ; 50 Mann, wenn nmr efai Chrossor daa Heer 
filhrt Danach worden sich fftr den Hermannstldter Gau in jener Zeit 50000 Hofe, 
und danach zwischen 2—800000 deutsche lainrohner ergeben. »Bedmel man 
dasu die Colonisten im Kronstftdter nnd Bistrizer District, die deatschm Gemeinden 
am oberen Mieresch (Maros), die zu Grunde g^angenen Denteehen im Norden des 
Miereseh, in den Orten, die noeb durch die Znsammensetzmif mit »Nemethi* nnd 
fßuM* als einst von Dentsdken bewolmt gekennzeidmet sind, sowie jene im Ersgebh^e 
und Ton Bodna, so wird es nicht sn hodi gegrilfen sein, wenn die Zahl der um 
das J. 1200 in SiebenbOrgen angesiedelten Dentseheo auf etwa ein halbe Million 
festgesetzt whrd.^ 

M Anders wilren die Dinge wol trcgantren, wenn der deutsche Ritterorden sich 
im Jlurzenland behauptet und den Plan ausgeführt hätte, auch die Walachei bis aus 
schwarze Meer hin in Besitz zu nehmen und zu colonisiren ; wie er nachher Preussen 
occupirte nnd germanisirt hat. Die ganze Gtosdiichte der Donauiandschaften wflrde 
damit eine andere WMidung genommen haben und eine LOsnng der orientalischen 
Frage erfolgt sein, indem die seefahrenden Nationen des Mittelmeeres die Kflstm, 
die Deutschen aber den Handel auf der Donau hhaab nadi Byzans in die Hinde 
bekommen hätten: im Innern der ^canhalbittsel mocbteo dann die übrigen Ttiker- 
fldiaften ihrer Fr^eit gemessen. Die Eifevaueht der nngarisehen EOnige Tcreitelte, 
was die ScUaflheit polnischer Regenten geschehen liee. Manrer, die Bedtier« 
gr^ong SiebenbOrgens n. s. w. 8. 68. 
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des herrschenden Stanunes der Magyaren gegen die fremden An- 
siedler, die nunmehr auch der König oft im Stiche lies. Das 
hatte einen Bfickgang im Bestände der Nation zur Folge eine 
Beihe Yon Ortschaften gieng, theilwdse durch den Ehrgeiz vor- 

nehmerer Saclisen, die sich dem ungarischen Adel anschlössen und 
ihre Landsleute verliessen, verloren. Gegenwärtig sind die, Sachsen* 
nur mehr zweilmnderttausend Seelen stark. 

Unter all diesen Wechselfällen mehrte sich die in Stumpfheit 
und Ünterthänigkeit daMnlehende Masse der walachischen 6^ 
wohner des Landes in geometrischer Progression weiter '^), indem 
sie in Befolguniif des Gebotes der Schrift „Ciescite et multipli- 
camini'' ihre einzige Befriedigung fand, während die „Nationen", 
um zu besitzen und zu herrsdien, in dieser Beziehung sich sehr 
reservirt verhielten^. Bann ist zu beachten, dass auch die Wa- 
lachen mit ihren Stammesgenossen ausserhalb SiebenbOrgens zu- 
sammenhiengen und dass bei der nomadi sirenden Lebensweise 
eines grossen Theiles dieses Volkes der Menschenverlust hier und 



Nach der im J. 1787 TorgenomiiMiieii TolkuäUniig betnqr die aidiBiflelie 
BeTOtterang 802,804 Seelen; jetrt sind nehr als hunderttausend weniger. Tgl. 
Boner, Siebenbflrgen. S. 888. 

*) Wenn ihre Zahl um 1800 nur iweihunderttauaend betrog und sidi seither 
in jedem Saeeolnm dnrehsdinitttieh um hnnderttansend Köpfe mehrte, so wiren um 
das J. 1800 in SiebenbOiqiea neunhnndertttneend Walachen gesessen ; seitdmn bitte 
sich die Zahl in Folge ihrer Emandpation Yerdoppelt. Die beilloflgeii Angaben 
darflber aus dem Beginne unseres Jahrhunderts ergeben nemlidi eine soldie Yerdop- 
pdnng seit jener Zeit: nach Snlser, m. 850, der sich dabei auf Bflsehing statzt, . 
machten die Walachen in Siebenbttrgen im J. 1761, ohne die im KronstBdter oder 
BnrzenUnderdistrikte, beinahe 600000 KOpfii ans. mngegeii berechnete man die 
Zahl der EinwohnM der Koldaa und Walachei auf nur 500000 Seden. Solser handelt 
dann anrffllirlich »Aber die Berflikernng dieser L&nder, ala Witi^ang und Uraadie 
Ton ihrer Finanzeinrichtung und den forstlichen EinkAnften betrachtet.* 

') Die BOmer haben sich während ihrer Herrschaft keine solche Reserw anf« 
erlegt, sondern der Propagation, wie sie namentlich das römische Militär beförderte, 
in jeder Weise Vorschub geleistet. Mflglich, dass die Walachen das TOn ihren 
StammTitern ererbten. Die Walachinnon wenigstens haben, wie Sulzer II. 858 
aus dem russisch-türkischen Kriege seiner Zeit mittheüt, eine solche Vorliebe fBr 
das Militär, ^dass damals ein jeder russischer Soldat sowie der Offizier seine Mä- 
tresse hatte; und Madchen, ^Veiltcr und Wittwen rom Bauern- nad BQrgerstaade 
sowol als vom Adel ihre Mtlunor, Kltom und Kinder verliessen, am diesen Bezwingern 
der Tflrken auf ihren Märschen nachzufolgen.* — Die Bussen sulloa in ihrem brus- 
qnen Yoi^iehen und in der Manier au colonisiren Tiel von den alten Bdmem haben. 
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dort durch Zttwauderaiigeii sich auszugleichen vermochte. So ist 
es gekommen, dass gegenwärtig die Walachen in Siebenbtirgen 
doppelt so stark sind, als Magyaren, Szekler mid Sachsen, die 

einst alleinberechtigteu Nationen des Landes, zubummengenommeü. 



Aehnlich wie in Siebenbürgen bilden die angegebenen Mo- 
mente der Bevölkerungspolitik auch in Tirol Anlass, darauf bei 
ethnographischer Beschreibung des Landes einzugehen. 

Die deutschen Bauern daselbst halten darauf, dass Niemand 

unter ilmen sich verlieirathe, der nicht seinen eigenen Hof be- 
sitzt: blossen Arbeitsleuten, die in ihrem Alter der Gemeinde 
zur Last fallen würden, gestatten sie das Connubium nicht. Da- 
durch wird wie das Erstehen eines bäuerlichen Proletariats, so 
auch die Yermehnmg der Population tlberhaupt hintangehalten ^. 
In Mmten ist ein grosser Procentsatz unehelicher Kinder die 
Folge solcher Ehehinderniss'^ in Tirol ist dies nicht der Fall; 
der Volksgeist hält hier unentwegt wie in Sieltenbürgen an dem 
einmal acceptirten System fost^). Was nun in früheren Zeiten 
sehr gerechtfertigt und demnach zu billigen war, bringt gegen- 
wärtig verschiedene üebelst&nde mit sich. In Folge des gestei- 
gerten Verkehrs, wie er namentlich durch den Bau der Eisen- 
bahnen im Lande bedingt wurde, fanden rührige Hände leicht 



') Y^rl. über dieso Abnahme «b r Bevulkerunir in Tieleii (uton auf dem Lande 
den »Boten tVir Tirol und V^irailberir* vom -Jl. Sopt. 1876, wo dies blos in einigen 
Beispielen aus der Nahe vou Iuu>bruck illustrirt wurde, obwol das »Jloicho überhaupt . 
constutirt werden konnte. l»as Thal ticlrain zählte im J. 184 C (nach Staftier's 
Tnpotrrajdiie) 1529 Einwohner, jetzt hat es nur mehr IS 16. Ab«am besass damals 
eine HevOlkeruii? von 1285 Seelen, jetzt nur noch 1255; Weerborg damals 1024, 
jetzt 941; das Üuxer Thal damals 1041, jetzt 870 (!) ; das Thal Schmirn triiher 
uuirefilhr 600, jetzt 480 Seelen. Das Achenthal wird im J. 1S42 mit 1071 Kin- 
wohnern anlVet'iihrt, jetzt zählt es nach dem ganz verh'isslicliL-u Diucesau-SL-iiema- 
tismus nur mehr 1^40. Sehr bedeutend i>it die Abnahme der Bevölkerung auch in 
manchen Strichen und Seitenth&lern vom Oberinnthal, Wippthal, Pustorthai. Da- 
gegen haben allerdings einzelne Ortschaften, z. B. Hötfeinr und Wüten bei Innsbruck, 
sowie die Lande^haoptstadt selbst» eine bedentende Zonamo erfahren; viele ver- 
lassen nemlich ihre ItedUebe Heimat and liehen nadi lantbrodc nod in ladMe 
grössere Ortichaften, dort leicbter ihr Unterkommen in finden. 

*) Ueber Uinliohe PrftrentivmaiifeffelB anderswo, s. B. In flrQheren Zeiten in 
Norwegen, wodurch die Beridkerang daselbst immer auf der fleiohen Hohe erhalte» 
wurde, vgl. VauHm a. a. 0. $ 2^7. 
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Beschäftigung; namentlich Burricbeu, die beim Militär gewesen 
waren und sich in der Welt umgeselien hatten, fanden als Bahn- 
wäcliter u. s. w. Unterkunft, Andere als Holzarbeiter u. dgl. 
mehr. Daraus resnltirte Mangel an Arbeitskräften bei den Bauern, 
die an dem alten Fr&yoitirsystem gegen drohende Ueberrölkenrng 
festhielten; Erhöhung der LOhne ffir die «Ehehaften* war die 
weitere Folge. Reiche Bauern wurden durch ihre Dienstboten 
oder weil sie in Ermanglung derselben genöthigt waren, mehr 
extensive als intensive Wirthschaft zu treiben arm, arme, aber 
mit Kindern reichlich gesegnete, wurden reich 2). 

Zugleich erfolgte, da dnheimische Knechte und Taglöhner 
völlig rar geworden waren, die Zuwanderang wälscher Elemente: 
auch hier haben die Romanen ein anderes System acceptirt, als 
die Deutschen. Zum Bau der Eiseabakn, zum Betrieb der Berg- 
werke % als Strassenarbeiter, als Maurer beim Hausbau werden 
fiist flborall Italiener beschäftigt, die billig und zu soldien Ar- 
beiten geschickter sind, als die Deutschen: so zunächst in den 
Durcbzugsläudem dieser südlichen Wandervogel, in Tii'ol und 
der Schweiz, aber bekanntlich auch schon darüber hinaus. 

Doch ist es dabei bemerkenswert, dass diese Wälschen sich 
nicht ansiedeln, sondern abgeschlossen f&r sich bleiben und mit 
ihrem Terdienst meist wieder in ihre Heimat zurfickwandem. 
Banem zu werden haben sie keine Lust: sie haben in ihrer Hdmat 
nicht gelernt, so intensive Landwii'thschaft zu treiben, wie die 
, Deutschen, da bereits in Wälschtirol der Bauer meist nicht Eigen- 
tümer sondern blos Pächter des Grundstückes ist, das er versieht; 
als Colone seines Patron's hat er diesem jährlich m. Drittheil 
des Emteorträgnisses abzuliefern: das verleidet ihm die Lust, 
allzu viel zu thun, da doch der Tolle Gewinn nicht sein ist und 
er verlässt sich auf die Zufälligkeiten des Wetters und die Gunst 



^) raie dAT<m waidfln ndr In Fluseyer mitgotheilt. 

*) Dies war s. B. biiditttblkli der F»tt m Y61b in SQdtird un Foam dei 
Sditom, wo in den lotiten zehn Jahren die Be?5ttemnr wegen dee ligoroa ?er> 
weigerten Sheeomeniea um 200 Seelen sarfiökgeg*BB«n Min aoU. Jetst werden dort 
Faisantt und Fassanerinnen in Arhdt genonuaeo, die den reieUiehen Lohn «q^rtiren. 

^ Z. B. anf dem Sehneeberg, zwischen Stersinc nnd Paaaeyer, abid der grM* 
sere Thefl der Xnappen Wilaohe, da Dentaohe in genOgender AnsaU nkht aafira- 
tieiben sind. 
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des Jahres: ist dies gut, so nimmt er viel ein, ist es schlechti 
mmg und hat den Trost« das es dem Herrn nicht besser ergan- 
gen isi 

So ist eigentlich fOr den Bückgang des deatschen Elementes 

in Südtirol weniger zu fürchten, als mitunter vvol geschielit. Nur 
in den sumpfigen Niederungen an der Etsch, die hoffentlich durch 
die Kegulirung des Flussbettes sich bessern werden, drang das 
italienische Idiom vor, da die Deutschen jenen Uebelstand we- 
niger ertrugen: auf den Hohen zu beiden Seiten der Etsch blieb 
alles deutscL 

Auch sind die (gothisclien ?) Stämme der Passeirer, Sam- 
thaler,' Burggrafenämtler so kernhafte Germanen, dass eine Rück- 
wirkung des socialen Uebels, eine Yerwälschung der sesshaften 
und im ganzen wolhabenden Be?51kenmg durchwegs ausgeschlossen 
ist Der Mangel an Arbeitskräften wird wol durch zeitgen^se 
Modificirung der bisherigen Bevölkerungspolitik nach und nach 
wieder sich heben und sollte das «Regno d'Italia" die Hand 
nach der Brennergrenze ausstrecken und so zweihunderttausend 
Deutsche annectiren wollen, so sind diese immerhin noch so 
bereit, den wSlschen Erbfeind niederzuschlagen, wie im Jahre 
Neun ruhmTollen Andenkens, wo sie den Kern der Volkserhebung 
bildeten und Andreas Hofer, der Oberkommandant von Tirol, aus 
ihi'er Mitte hervorgieng. 

Das Verhältnis zwischen Ladinern und Deutschen hat sich 
in dieser Hinsicht etwas anders gestalteti als das zwischen Ita- 
lienern und Deutschen. In Groeden hat seit dem Ausgange des 
siebenzehnten Jahrhunderts der üeberfluss der Bevölkerung, wie 
das ähnlich auch in einigen deutschen Thälern, wie z. B. im Lech- 
thal, Zillerthal u. s. w. geschehen ist, sich durch Entwicklung einer ei- 
gentflmlichen Industrie einen Erwerbszweig zu sdiaffen gewusst ; das 
einsame Thal ward dadurch reich und hat in seinem Hauptorte 
S. Ulrich (Urtis^) so stattliche H&user aufzuw^sen, wie nicht 
leicht anderswo im Lande. Die Bündtner gehen bekanntlich als 
Zuckerbäcker nach aller Herren Länder ; man trifft deren in Berlin 
wie in lilorenz, während die Groedner ihie Sachen sogar bis nach 
America Torsenden und in allen Hauptstikdten Europa's Nieder- 
kgen unterhalten. 

Die Enneberger haben niehts dergleichen adöptirt, finden aber 
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gldchwol Our Auskonmien. Zu Hunderten ziehen sie als Knechte 
nnd Mftgde ins Pasterthal oder ins MsakHial nnd lernen dabei 

deutsch, das sie in Folge dessen alle kennen — denn einmal 
geht Jeder und Jede — bis auf die alten Weiber imd die kleinen 
Kinder. Ein bescheidenes Völkchen, das nicht viel Wesens aus 
sich macht Heirathet z. B. ein soldies ennehergisches Mädchen 
einen dentsdien Mann, wie das mitunter vorkommt, — denn hier 
herrscht, im Gegensatz zu Siebenbürgen, seit jeher Connubium 
der Ka^en vor — so erzieht sie ihre Kinder deutsch und schämt 
sich wol gar in ihrer Naivität des heimatlichen Idioms auf 
diese Art vollzieht sich der Frocess der Germanisirung. 

Yorgftnge, die in früheren Jahrhunderten gewiss in ähnlicher 
Wdse sich abgespielt haben. Denn nichts neues gibt's unter 
dem Monde ; um die Vergangenheit zu verstehen, muss man vor 
allem die Gegenwart studiren, die den lebendigen Commentar 
bildet zu den ärmlichen Notizen, die die Entwicklung jener früherer 
Jahrhunderte uns höchstens anzudeuten aber nimmermehr zu schü- 
dem im Stande sind. 



^) loh tornte heuer eine Eaa^bwegvcin in lolchen VerhUtnisMii zn Theiss 
keniMii, einem Dorfe im Eisakthai am Ellwang ins VOlnöss. Hur Mann, bei dem 
sie früher Magd gewesen war, hatte sie geheirathet, »weil er sidi nieht traate^ 
eine Andere ansnreden.* (Ein Seitenstfich zn »Hermann und Dorothea*). Sie selbst 
wollte Ton ihrer »sdiieehen* Muttersprache niehts mehr wissen: man kann die 
Superiorit&t der deutachen Bafe gegenQber der ladiniscfaen nidit naehdrackUdier 
anerkennen, als dieses Weib that. 
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IX. Bihar'sche Excurse. 

1. Die Bomänen im Bihargebiete. 



Bisher sind nur im Bihargebiete an der Grenze von Ungarn 
und Siebenbfirgen Untersuchimgen Aber Land und Leute auch auf 
die Ortsnamen der Bom&nen ausgedehnt worden. Wir verdanken 
dies den Naturforschern, die im J. 1858 und nachher, von dem 

ungarischen Gouvernement beauftragt und unterstützt, das Bihar- 
gebirge und seine Umgebungen bereisten und durchforschten. Die 
Herren Prof. A. Kemer, d. Z. in Innsbruck, K. Peters, d. Z. in 
Graz, A. Schmidl, gesi 1863 als Professor in Pest, schrieben 
darflber werthvolle Pablicationen. Vor allem ist zu nennen 
A. Schmidl's Buch ,Das Bihargebirge. * Wien 1863. 

Es gibt dies Buch zu allerlei Bemerkungen Anlass, die sich 
gegen Koesler's Wanderungsthese zuzuspitzen scheinen. ,Es ist 
das erste Werk in Osterreich, in welchem bei einer grösseren 
Anzahl topographischer Namen die richtige romanisdie Schreib- 
weise mit lateinischen Lettern durchgeführt ist^).* 

Das Bihargebiet hat nemlich eine Xomenclalur, die zum 
grösseren Theile romanisch, zum kleineren slavisch ist oder an- 
derem Idiom angehört. 

Schmidl a. a. 0. S. 406. Der Name Bibar selbtt wird ?oii Einifea mit 
dem 8la\r. hora (Berg) in Verbindung gebraeht. Schmidl S. 2. Hier wird ngleieh 
beliaaptet, da^^s Hihor gesprochen wflrde (magyar. Bihar). Prot Kemer bemerki mir 
aber, dass er die Walachen stets Bihär (mit reinem a) sprechen hörte. Deshalb 
schreiben auch die Geograplien fiielx und SOUner Bihiür. Dann wftra die Ableitnnf 
vun hora doch zweifelhaft 
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Schmidl äussert sich ^) über diesen Fonldi folgendermassea: 
«Dass die Bomanen Siebenbürgen vor den Magyaren bewobnion, 

beweist schon der Umstand, dass die meisten Landscliafteu und 
Berge nur romanische 2) Namen führen. Auch der eigentümliche 
romanische Namen für Siebenbürgen, Arde'lu, soll nicht etwa eine 
Umänderung des ungarischen Names EcMj sdn Nicht minder 
bezeidmend ist der Beichtam individueller topographischer Namea, 
was interessante Vergleichungen mit den deutschen Alpenländem 
darbietet. Die topographischen Benennungen der Komanen sind 
fast durchaus wie in den Alpenländern zwar zunächst Gattungs- 
namen, Yenru Gipfel, Yertopu Sumpf, Foi^ Ebene, Lazur Ro- 
dung, Geräutb, Fescere*a Hohle, Dealu Hügel, Bücken etc. und 
sie kommen hier wie dort auch ohne individuelle Beinamen vor, 
sehr häufig aber sind es auch eigentümliche, bestimmte Xamen.* 
Boesler hat dieser Stelle von Schmidl's Buch eine eigene 



1) Das Bihargeblrge, S. 116. 

*) Romaniscli ist 1»ei Schmidl wie bei Czoernig gleich Rominisch; weil 
damals officiell die Walachea als Romanen bezeichnet wurden. Ueberhaupt darf der 
Leser durch die wechselnde BezoicbDung Rumunen — die eigentlich von den Wa- 
lacben gebrauchte — Romanen, deren officielle Uebersetzung ; Romanen, wie Roesler 
will ; Rumilnon, was die Extreme vereinigt u. s. w. sich nicht beirren lassen. Es 
ist nun einmal keine Einigung bis jetzt erzielt. 

3) Söllner, das Grossfürstentum Siebenbürgen (Hermannstadt 18 5(3), I. 151 
und nach ihm Ändere halten nomlich in der That Ardülu (Ardealu) für das unga- 
rische Erdely. Auch Krones accoptii t diese Ansicht II, 6G ; er meint, dass demnacli 
»der eingewanderte Rumäne den Landesnamen dem Magyaren, seinem altern sess- 
haften Grundherrn, abborgte.* Sullner hatte a. a. 0. eine andere Schlussfolgerunj 
aus dem Factum gezogen : ,üies ist um so merkwürdiger, da die Walachen Sie- 
benbürgen vor der Ankunft der i^ngarn bewohnten. Der Mangel einer selbstiiuJii,' 
nationalen Bezeichnung ist um so auttallender, da die meisten Berge und viele Land- 
schaften nur die Namen führen, die ihnen die Walachen gegeben haben. Man sieht, 
dass die Walachen wol Berge und Thiiler innehatton, aber nicht Herren des Landes waren.* 
Man muss entschiedenden Erklärungsversuch Sollner's jenem von Krones vorziehen. Dass 
die Romanen keinen Namen für das Land hatten, findet eine Analogie an den Ladinern Ti- 
rols, die auch wälireud des Mittelalters >avo1 Rt^rtre und Thäler innehatten, aber nicht Her- 
ren des Landes waren.* Dies hiess bei den baierischen Herren »im Gebirge*, wie nachher 
Siebeulnuijeu bei den Ungarn Erdely oder das »Waldland.* — Krones thut Unredit, 
wie ich glaulie, wenn er meine Parallelstellung von Tirol und Transsilvauien gleich- 
sam als verfehlte Speculation ansieht. In seinem Buche wären die einschlagigen 
Verhältnisse beider Länder viel pruciser dargelegt, wenn fer dieselbe Methode bd- 
folgt Ixabou würde. 
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Anmerkung in seinen »Romänisclien Studien" gewidmet, aller- 
dings nicht in dem Artikel Aber «die Wohnsitze der Bomänen 
im Mittelalter^ wo man eine eingehende Würdigung derselben 
hätte erwarten können, sondern zu Ende der Abhandlung über „die 
Anfinge der Ungarn und den anonymen Notar" Er meint 
dort: ,Der Beiclitum individueller topographischer Namen, welche 
die Bomänen Siebenbtirgens sollen verbreitet haben beweist 
bei näherem Betrachte nichts (gegen die Wandemngshypothese), 
weü er zu weit grösserem Theil aus slavischen Wortstämmen 
sich zusammensetzt* Vervu, Vertopu, Poiena sind slavischen 
Ursprungs; ebenso magura, iezere, izbucu, izvoru, pestere, prislopu, 
stina, die häufig vorkommen. Deala nnd ebenso Codra erklärt 
Boesler fCac alt-bnlgariseh s). Daneben bleiben dann romanische 
Appellative genug übrig, wie dtnp, dosii, ftftthia, mnnte, muntel, 
piatra, vale, wie Roesler selbst zugibt; und namentlich die vier 
letzten Namen kommen gewiss hundertmal vor *). 

Wenn dieser Umstand nun auch von vorn herein nicht 
gegen die Wanderungshypothese sprichti so wird man ihn auch 
f fir dieselbe nicht ins Feld fahren können. Es ist höchstens das 
eine ersichtlich, dass die Gegend am Bihargebirge von Alters her 
durch Slavo-Romanen d. i. Walachen bewohnt gewesen ist. Dabei 
ist es immerhin mOgüchf dass Bomänen schon Jahrhunderte vor 
den Slaven hier sassen^; sei es, dass die Landschaft schon zur 



1) Born. Stad. S. 280. 

*) Warum denn »sollen*, wenn es tiistiiAdiUeh so ist? 
*) Vgl. Rom. Stad. 8. 264. 

*) Utn TsL dftraber unten du Verzeiebnis romftniselier Ortenamen ans jenen 
Gegenden. Bemerkenswertii ist abrigene was Schmidl a. a. 0. 8. 117 eonstatirt; 
dass nemlich im G^eniats za den Alpenl&ndem, wo man nidit leicht einen Bauer 
trifft, der nicht mit den Bergnamen vertraut wftre und selbst siemlieh entfernte sn 
nennen wflsste, im Bihar der Beisende stets mit der Unwissenheit der FAhrer tu 
UmpÜm hfttte; dlee selbst bei Hirten, die Jahr ans Jahr ein dieselbe Becgweide 
beenchen. »Diese Unwissenheit iet jedenblls ein Flrodakt dee IndiffBcwitlBmas, der 
Gleidigiltigkeit gegen den eigenen heimatlichen Boden und insofern ein Ausdruck 
mangelnden nationalen SoIbstgefUües, als dadurch aneh das nationale Bewnssteein 
im bidividunm abgesehwftcht wurde.* 

^ Da fnr »Bedang* daa slavisdie Wort Lasar gebraaeht wird, wftre Jeden- 
fdla aaeh durch die Slsren neues Land cultiTirt worden, lloglidier Weiee gehen 
aber den shtvischen Bödingen romaniaehe Toranf, irie in d«i AlpenlAndem »raacare* 
Uter ist als »reuten.* Fnt Keiner wusste darttber nicht Auiknnft sn ertfaeOeD» 
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Zeit der Römer bevölkert wurde, sei es dass sie nach dem Sturze 
ihrer Herrschaft durch die in den Bergen sich znsammendrftn- 
genden FlIiditllDge sich bevölkerte wie z. B. in Bergraetien 
geschehen ist; es wäre aber auch möglicl^ dass die Bihargegend 

erst in der späteren Zeit des Mittelalters, seit dem dreizehnten 
Jahrhundert besiedelt worden ist. In dem letzteren Falle — und 
in diesem allein — würde die Wanderungshypothese damit in 
EinkUing gebracht werden kdnnen. 

Erones hat dies in der That Angesehen. Doch als Anhänger 
Boesler^s weiss er sich zn helfen. Er behauptet, erst — wss 
nicht richtig ist — dass die rumänischen Berg- und Geg^ndnameu 
im ganzen Umkreise Siebenbürgens und dessen Nachbarschaft an 
Masse hinter den sla?ischen und magyarischen weit zurückstanden; 
dann fUhrt er furt: «und wo die mmänischen Namen dominiren, 
beweist dies nur, dass Bun^nen als die ersten mittelalterliebeii 
Besiedler der Gebirgslandschaft aufzufassen sind" 

lieber die Art und AVeise, in der das Bihargebirtre besiedelt i 
worden ist — gleichviel wann — geben uns die Torschungen 
der Bckon genannten Naturhistoriker einige Anhaltspunkte an die 
Hand. Und zwar hat sich am eingehendsten darftber Prof. Kerner 
ausgesprochen^). „Üeber die höchsten Bücken des Biharia zieht 
ein Netz von Saumpfaden, welche aus dem Thale der schwarzen 
Körös in die Tliäler des siebenbürgischen Nachbarlandes hinüber- 
führen. Man würde aber sehr fehlen, wenn man hier nach der 
Analogie mit anderen Gebirgen schliessen, und die höchsten Punkte 



*) Uandbiich der österr. Gesch. II. 68 f. Ueber den eigentlichen Sachverbatt 
gibt Sdimidl a. a. 0. Auskunft. »Uebrigens hftben sich nur die topographischen Ksntii 
des Gebiigcs rein rt manisch erhalten, selbst ron diesen nidit alle, die Mamoi der Ort- 
schaften aber sind bereite uat lange Itet ansnahmslos magyarisirt, oder die Dörfer habet 
ToUstandjg magyarische Namen erhalten, h&ofig nnr Uebersetzungen der nrsprfioglichea 
romanischen Benennungen. Die magyarisdien Namen sind denn auch seither offideU 
geworden, indess die remanisehen im Mnnde des Volkes bleiben, 
welehee jene sogar manchmal kaum kennt, i?ie s. B. Farkas PatalCi 
weldies gemeinhin auf romanisch Lupoe heisst.* (Aehnlieh sind in. Siebenbflriii 
nngarieche Ortenamen ins Bominisohe flbersettt worden. Oeetorr. Befve 186(. 
zn. 280). 

*) Xemer, das Pflanseiiilebett der Donaulftnder S. 108. Tgl. Sdimidl, dis 
Bihargebirge 8. 189 t Peters, die Bnnftimi Im Bihargebirge. Oesten. B«vBel86t 
T. 804 m 
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dieser Uebergänge für die tiefsten Einsattlungen des Gebirgs- 
walles ansehen wollte. Im Gegentheil kann es als allgemeine 
Begel gelten, dass die Saumwege die hödisteu Eücken aufsuchen 
und mit diesen sich hebend und Benkend, oft im weiten Bogen 
heramlaufen, statt einen kurzen üebergang zu wählen. Dass die 
ersten Ansiedler sich diese Wege über die waldlo- 
sen am leichtesten gangbaren Kämme des Gebirges 
wählten, von wo aus sie den besten üeberblick über 
das Gewirre von Bergen und walderfflllten Thälern 
gewannen und sich am besten zu Orientiren vermoch- 
ten, ist wol natürlich. Gewiss aber würde jedes andere Volk 
nachträglich einen mit leichter Mühe herzustellenden Weg, der 
durch die gelichteten Thäler und über die niedersten Einsattlun- 
gen des Gebirgswalles setzt, sich ausgemittelt und hergestellt 
haben. Die hiesigen Romanen aber, die Mühe einer solchen 
Arbeit scheuend, reiten noch heute auf ihren Saumwe- 
^en, die sich in stundenlangen Umwegen auf viel- 
fach gewundenen Bergrücken fortschlängeln, gerade 
so wie ihre Urahnen und es ist keine Seltenheit, dass em 
Weg, welcher zwei Orte mit emander verbindet, von denen der 
eine diesseits, der andere jenseits des HauptgebirgsrQckens Hegt, 
nirht über die niedrigsten 300(J Fuss hohen Einsattlungen, son- 
dern über die gegen 6000 Fuss ansteigenden höchsten Kuppen und 
Kämme führt" 

So Kerner. Es sdieint aber aus den angefahrten Thatsachen 
hervorzugehen, dass die ersten Ansiedlungen am Bihar in einer 
Zeit erfolgten, da die Leute kein Interesse an guten Wegen fanden. 
Sie scheinen sich in ihren Bergen sicherer gefühlt zu haben, wenn 
diese möglichst unzugänglich waren. Ist dies doch noch heutzu- 
tage so. Das Bihargebirge steigt an der Westseite, Ungarn zu, 
ziemlich steil empor, auf der östlichen, der siebenbfirgischen Seite 
ist der AbMl mftssiger Der Kamm des Gebirges lässt sich 
leicht vertheidigen. Im J. 1848 warfen die Walachen dort Schanzen 
auf und der kräftige Stamm der „Mozen" — so heissen die Bo- 
manen auf der siebenbürgischen Seite des Gebirges — drang 
sogar herftber und verbreitete Schrecken unter den diesseitigen 



Vgl. KQrmi a. a. 0. S. 110. 
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Stammesgenossen, die unter magyarischer Kneclitscliaft muthlos 
dahinlebten, und unter den Ungarn, gegen welche die Mozen die 
grOssten Grausamkeiten yerQbten 

So m($gen es aber sdion ihre TIhranen gehalten haben. In 
jenen abgelegenen Gebirgsthälern lebten die Romanen in ziem- 
licher Freiheit und Wolhabenheit. Es wird kaum zu bezweifeln 
sein, dass sie diese Thäler zu einer Zeit erfüllten, wo die bes* 
seren Gegenden des Landes eben geknechtet waren und ihnen 
keine Sidierheit boten. Mitunter freilich sind die «sehiedisten* 
Oerter deshalb sogar früher bewohnt gewesen, als die besseren 

Im dreizehnten Jahrhundert muss das Bihargebiet, nach dem, 
was Schmidl mittheilt, ziemlich bevölkert gewesen sein. Schmidl 
schildert nemlich in seinem Buche das eigentflmliche Volksfest» 
den Ifödchenmarkt (Tergnl de Datu oder T. de fete) auf dem 
Bihar, der am griechischen Festtage der heiligen Peter und Paul 
stattzufinden pflegte. Dieser Mädchenmarkt hiess auch der Biharer- 
Jocu, nach dem Tanze, der dabei üblich war. »Der Ursprung des 
Festes soll aus der Mongolenzeit herrühren, deren Horden hier 
in der G^egend alles verwüsteten. Da schlössen die ungarischen 
und siebenbürgischen Bomanen ein Bündnis ; die B^zbänyer trie- 
ben die Mongolen auf den Biliar hinauf, wo die Siebenbürger sie 
erwarteten und nißdermachten, um das J. 1242 oder 1246.* Zum 
Andenken daran sollen jährlich die beidersdtigen Anwohner des 
Gebirges auf dessem Kamme wieder zusammengekommen sein zu 
Spiel und Tanz, wobe| die Burschen über die Mftdchen Brautsdiau 
zu halten pflegten. Erst in unserem Jahrhundert hat die Polizei 
diese Festlichkeit wegen der mancherlei Missbräuche, die mit un- 
terliefen, unterdrückt. 

Danach wäre also das Bihargebiet schon in der ersten Hälfte 
des drmzehnten Jahrhunderts beyOlkert gewesen u. z. von Bo- 

*) Es sind z. B. Pfählungon u. dgl. Torgekommen. Vgl. Peters a. a, 0. 
S. o04 ff. Sehttidl a. ft. 0. S. 112 IL Heim ProL Kerner rerdanke ich rnflad- 
licha Mittheilungen. 

S) Eine Ansicht, die bekanntlich der americanische National04X>noni Carey weit- 
Iftnfiger ausgeführt hat. Vgl. oben S. 168. Wae das Bihargebirge tpedell betrifft, 
■0 ist daeaelbe so abgelegen ron den grossen Heer- und Vülkerstrassen, die 4ic 
Donau entlang und in Siebenbürgen durch die südwestlichen Pässe füliren, dm M 
•la Zufluchtsort in gefahrroUer Zeit eteto verwendet worden sein wird. 
A. a. 0. S. 145. 
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manen. Wären sie erst in jenem Säculum eingewandert, so würden 
sie im »menschenleeren* Lande wol bessere Wohnsitze gefunden 
haben, als die ranhen Biharberge. 

Dass dies Gebiet aber von Anfang an ein Zufluchtsort und 

fester Stützpunkt der romanischen Bevölkerung gegen die Ungarn 
gewesen sein muss, dass es zwischen beiden Volksstämmen dort 
sogleich zu Eeibungen kam und diese nodbi lange fortwährten 
scheint mir aus der Darstellung des sog. anonymen Notar's E. 
Belaus über die Anfänge der Magyaren in Ungarn hervorzugehen. 

Ich bitte, nicht darüber stützig zu werden, dass ich den ver- 
rufenen Notar hier aufülire, der über die Anfinge der Ungarn so 
spät und nicht nach den Quellen, noch nach der unverfälschten 
Sage schrieb und deshalb histoiisdi fOr die Geschichte des neunten 
Jahdiunderts nicht im Betracht kommt Wenn aber der Nota- 
riiis auch nicht jene froheren Zeiten richtig dargestellt hat, so 
ist er nichts desto weniger für die Anschauungen der Zeit, in 
der er schrieb, eine Quelle uud insofern zu beachten. 

Nach der Ansicht eines der besten Kenner der älteren Ge- 
schichte Oesterreich-Üngams — ich meine M. Büdinger — ist 
die Arbeit des Notars «dne Schrift von bestinmiter politlsdier 
Absicht aus dem Ende des diehsehnten Jahrhunderts* Diese 
„bestimmte politische Absicht* wird nach Dümmler's Ausspruch 
bedingt durch den ^ lächerlichen Nationalstolz des Autors", in 
Folge dessen er die Geschichte fälschte und verdrelite. ^) 

In diesem Sinne schrieb der «Notar* Uber die Niederlassung 
der Magyaren in ihren gegenwärtigen Gebieten; wie dabei die 
Slaven und Bomänen unterjocht wurden. 

Wozu er dabei die Romänen auch genannt hätte, wenn diese 
zu seiner Zeit als Einwanderer des 13. Jahrhunderts gegolten 

») Büdin-er, Oesterr. Gesch. I, 212. A. 1. vgl. S. 215. A. 2. S. 416 A. 1. 

•) Dilnimler, Gesch. des ostfrünkischen Reiclies II. 451. A. 51. Roesler hat 
in der Abhandlung üher »die Anfänge der Ungarn und den anonymen Notar* (seine 
Erstliugsarljcit >zui Kritik älterer ungarischer Geschichte*, Troppauer Gymnasial- 
progrramni vuu ISGO, überarbeitet und den Rom. Studien S. 147 — 281 einverleibt) die 
kritischen Resultate von Schlözer, Büdinger, Dümmler durch den Erweis mancher 
UebertrairanKen aus späterer Zeit rerfoUstandigt, aber aber UmattnAt Uid Zmcflc 
des Entstehens, was viel wichtiger zu wissen w&re, Iniiie ^genOgendA AufUlnilig 
fewonneii. YgL nftamikr in der Bee. der Born. StAdieu. Bist Zeitschrift Bd, XX^JL 
(1878) S. 475—479. Im Uebrigen Kroucs, Baadbooh der Ostorr. Gesch. U. 54^67« 

Joott die Douau-Frovinzen. 19 
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hätten — und Traditionen aus früheren Zeiten lebten ja unter den 
Magyaren fort und wurden gerade damals von dem GhroniBten ' 
E^za, dem Zeitgenossen K Ladislaus IV. (gest. 1290), aufge- 
zeichnet — ist nicht abzusehen. Der magyarische Nationalstolz 
hätte sich so gut damit begnügt, die Herrschaft über die späteren 
Einwanderer mit dieser Verspätung zu motiviren wenn etwas 
daran gewesen wäre, wie es neuerdings die sächsischen Schrift- 
steiller in Siebenbürgen ihun. Aber nichts davon. Die Magyaren 
des drfflizebnten Jahilranderts pragmatisirten anders, zu einer Zeit, 
wo sie nicht auf Worte ilire Herrschaft stützten und nichts zu 
verhehlen hatten. Der »Notar* schrieb in der Tendenz, die Ma- 
gyaren zu erheben, und darin fälschte er die Tradition; den So- 
mftnen gegenüber hatte er keine Absicht, er wird hierin der 
wahren üeberlieferung, wie sie zu seiner Zeit gang und g^be 
gewesen ist, Ausdruck gegeben haben 2). 

Nach diesem Anonymus stand bei Ankunft der Magyaren 
in Ungarn die Gegend von Bihar unter dem Ohazarenherzog Me- 
numorout, und Siebenbürgen, wo die jüngsten aUer Menschen*, 
Slayen oder Wlachen hausten, unter dem Fürsten Gelou ^. 

Ich lege auf die weiteren Ausführungen des Notars kein 
Gewicht. Alles Detail ist dabei Fabel und verdient nicht mehr 
Glauben als jeder andere historische Boman. Aber es geht im 
Allgemönen doch hervor, dass schon im dreizehnten Jahrhundert 
Niemand daran dachte, die norddanubischen Walachen für spä- 
tere Eindringlinge zu halten und dass das Bihargebiet damals 



Theilweise Ab- und Zuwanderungon sind auch im Bihargebiete TOifO» 
komen und werden ron Niemandem geläugnet. Vgl. oben S. 248 und 249. 

Denn man wird doch nicht annehmen wollen, dass ein Fälscher so dumm 
wir, mehr zu fälschen, als zu seinem Zwecke uuumgänglich nöthig war ? Die Gmnd- 
sätze, nach denen Urkundenfälschungen im M. A. zu kritisiren sind , hat eben 
J. Ficker io seinen »Beiträgen zur Urkundenlebre* Innsbruck 1877 entwickelt. Fäl- 
echongen Tön anderen histor. Denkmalen sind nach mennigikdi analogen Gesichts- 
punkten sn beurteilen. Der »Notar* ülier die Romänen z. 6. nach' denen bei Be- 
nützung echter Vorlagen (hier die Ueberliefemng) fOr »F&lschangen angeblich i^eieber 
Entstehung.« Ficker § 10. 

Duz Tefo Arpad .... legatos misit in Castrum Byhor »ad daoem Menumo- 
nmt. Anonymus ed. Bndlicher c 19. teuer c 80, 61, 68. YgL Scbnidl & 8. 
Kronea II. 56. 
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bekanntlich auch historische Komane glaubwürdig 

Wir haben früher das Leben und Treiben der Romanen in 
den raetischen Bergen zu schildern, fiber die Population nnd die 
Entwiddung der Alpenddrfer an der Hand der Ortsnamen Anf- 
sdhlnss zu erlangen gesucht. Fflr die Ostromanen sind diese 
Forschungen, wie bereits bemerkt, erst in den Anfangen begiif- 
fen. Dennoch bieten die Verhältnisse von hier zu dort so viele 
und so bemerkenswerte Analogien, dass es wol erlaubt sein mag« 
hierauf etwas näher einzi^ehen, gestützt auch hier auf die Pu- 
Uicationen von Schmidl nnd Feters, vor allem aber den freund- 
lichen Balh von Prof. Kemer. 

Ein Gebirge, dessen Kammliölie mehr als 4700 Fuss, dessen 
Gipfelhöhe 5840 Fuss beträgt, wie der Bibaria ^) in seinem süd- 
lichen Abschnitt und dessen nördlicher Theil als ein grosser bei- 
nalie ebenflächiger felsstock bis sor Seehdhe tob mehr als 5000 
Fuss emporsteigt, ein GebiTge von dieser geographischen Breite nnd 
diesen Vegetationsverhältnissen, bedingt m seinem Bmiche dne 
der „Almwirtlischaft" ähnliche Entwcklungsform der Yiehzucht 

In der That gibt es am Biharia eine Almwirthschaft, wenn 
auch nicht ganz in der Weise, welche die Yiehwirthschaft in un- 
seren Alpen zu einem wirthschaftlich eben so wichtigen, wie in 
landschafllicher Beziehung reizvollen Obj^ macht. Die zwd 
wesentlichsten Momente derselben, die Hochgebirgsweide und die 



^) Czoernig II. 79 ff. und BidumMUl sind in ihrer Ausnutzung des Notars 
für etiinographische Zwecke zu weit gegangen, indem sie ihn wie ein den Ereignis- 
sen gleichzeitiges ÄctenstOck ansahen; die Neueron, indem sie ihn gar nicht be- 
nutzten. Vgl. Krones TT, fiS. Es sind aber die Fälschungen wichtige Quellen für 
die Geschichte des Mittelalters : z. B. die gefälschten österr. Prin^ilegien für die 
Bestrehungen H. Rudolphs IV ; die Lorcher Falsificate für die Tendenzen der Pas- 
sauer Bischöfe u. s. w., ebenso der Anonymus für gewisse ungarische Aspirationen 
im IZ. Jahrhunderts — wie man sieht, trotz aller Verlogenheit eine Quelle für die 
Etlmograpliie jener Zeit und ein Prüfstein neuerer Theorien. 

Hiiuuia ist der walachische Name für magyarisch Bihiir und wird ron 
Kernor und Peters gebrauclit, während Schmidl Bihar schreibt. Um den Loser auf 
die Unsicherheit in' diesen Diagen aufmerksam zu erhalten, führe ich keine Schrei« 
bung cousequent durch. 

») Vgl. über das folgende Schmidl S. 16S — 167. Peters S09 ff. 

19* 
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Eftserei, hat er mit ihr gemein. Dieser Oharacter des Gebirges 
konnte auf das Wesen seiner Bewohner nicht ohne Einfluss blei- 
ben. Die Almen und Bergweiden erheben den ungarischen Berg- 
BumSnea über den Wald, d. L Aber seine sonstige, auf Wald- 
Terwflstong begrOndete Gewerbthfttigkeit nnd madien ihn zum 
Tldiztichter. Der Bursche verlebt euiige Sommer im Hochge- 
birge und wenn er auch die guten Eigenschaften des deutschen 
Aelplers bisher nicht völlig aus sich entwickelte, so hat die Be- * 
Yölkerung in Folge der harten aber lohnenden und erheiternden 
Arbeit an Emst, poetischem Sinn und an Energie wesentlich ge- 
wonnen. Sie unterschddet sieb in allen diesen Dingen sehr zu 
ihrem Vortheil von den Bewohnern des ferneren Hügellandes, die 
weder an den Almen noch an der Pusztenweide Antheil haben. 

Die Almhütten führen den Namen Stana oder St^na (spr. Stina 
mit eigentümlich tiefem i, fftst wie ia). Doch ist sehr bemerkens- 
werth, dass man manchmal auch Oa«a hOrt, fthnlich wie in den 
Alpen, wo ja das Wort „Käser" nichts anderes ist, als das dem 
Deutschen mundgerechte Casa ^ 

Die Alphütte des Eumänen ist der Wohnung des deutschen 
und shivischen Aelplers viel ähnlicher, wie sein Haus den steier- 
ndbitisciien und oberkrainer Bauemhftusem; und ebenso darf man 
die walachischen Käser und Hirtenjungen mit unseren Sennen 
recht wol vergleichen, trotz dem gewaltigen Unterschiede zwischen 
dem rumänisdien Volke im Ganzen und den Stämmen unserer 
Alpenländer. 

Steigen wir durch den Fichtenwald des Biharkammes hinan 
Us zu den schmalen Simsen über der Waldgrenze, die in der 

Begel durch treffliche Quellen ausgezeichnet sind, oder kommen 
wir nach Uebersteiguug eines kleinen Kalksteingrats aus dem 
Nadelurwald in einen der gerodeten von fiischen Bächlein durch- 
strömten Eeesel des Petrosser Hodigebiigs, so gewahren wir 
mitten im üppigsten Grfln dn oder zwei mit Baumrinde gedeckte 
Blokhäuschen. Sie sind an der vom Winde geschützten Seite 
angelegt und enthehren deshalb auch der in den Alpen gebräuch- 



»Stäna di Pidtra anf dcui Batrinaplateau hörte ich auch Casa di Piotra 
nennen. Auf einer alten BeTierkarte land ich diesen Funkt gleiciiMs als Casa di 
Fi^toa Twzeiclmet.* Kemer. 
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lidien StaiDbeadiweniiig ihres nur allziMditea Daehes. Um sie 
hemm finden wir ganz dieselbe Hera, bemerkt Eemer % 

„ dieselben saftig grünen Gebüsche des Alpenampfers, dieselbe Art 
Gänsefnss, die gleichen Senezionen und dunkeln Eisenhutgebüsche % 
wie wir sie ans der nächsten Umgebung miserer Almhütten ken- 
nen. Der Eäser im rossgianen Leinenliemd nnd seiner yon der 
Oatya dnrch viel geringere Weite^ abweiehendoi nedi dmdderen 
Hose sieht beinahe so aus wie ein Pinzgauer Senn; sein Grass, 
seine Bereitwilligkeit, uns mit Milch und Brinza (frischem Schaf- 
käse) zn versorgen, erinnert an die Gastlichkeit der Almhütten. 
Der Bnbe dianssen am Gehänge, der durch einen langgezogenen, 
im Tonftll dem Jandizen nidii ganz mifilmfidien Bnf die ihm 
anvertrauten Ochsen zusammenhält, ist eine eigentümliches Mit- 
telgeschöpf zwischen dem bekannten Alpenjungen und dem »Hir- 
tenknaben aus der Eömagna", für den manche deutsche Maler 
eine so warme Vorliebe haben 

Selbst eine Art «Sdmaderhtlpfbhi" kommen vor, Stegreif- 
verse meist erotischen Inhalts, z\igleich sat\Tische Anspielungen 
auf die Anwesenden enthaltend, die Decantece genannt und zum 
Tanze gesungen werden. Wenn auch im allgemeinen der mehr 
indolente Yolkscharakter das fröhliche Almleben, wie es in unseren 
Alpengegenden sidi entwickelt hat, nicht hat aufkommen lassen; 
so zeigen doch wieder die Volksfeste, die am Biharsattel und an 
der Gaina abgehalten werden und den Gebräuchen in unseren 
Alpen ähnlich sind, von der Liebe des Eumänen zu seinem Ge- 
birge und bringen hier wie dort Abwechselung ins eintönige L^lMn 
des Volkes. 

„Mit einem Worte, die Natur und die Menschen ge- 
mahnen uns im Bihargebirge lebhaft an die eigen- 
tümliche Oulturform, die sich seit mehr als einem 
Jahrtausend in unserem mitteleuropäischen Hoch- 
gebirge entwickelt hat*^. 



*) Pflanzenleben der DonauUinJer S. 1S6. 

•) Peters a. a. 0. S. S 10. Aehnlich, Avie die Romünen im Biliar, leben, wie es scheint, 
die JurDcken (Macedowlachen) im Rliodopegebirge, dessen Plateau mit weiten Wei- 
deflächen bedeckt ist. ZaliUose Heerden von Hornrieh, Schafen, Pferden werden hier im 
Sommer von den Walacheu aufgetrieben, wahrend sie im TVinter die Kübten des ägeischen 
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So das Leben auf den Almen dor Bunden. Steigen wir 

hernieder m die hinteren Thäler des Aranyos, wo es nach Prof. 
Kerner ähnlich aussieht wie in unserem Dux, so finden wir, dass 
hier, wie in den Alpen die einzelnen Gehöfte nach den alten 
Besitzern ihre , Haasnamen* schöpften: so z. B. Sed da Nicolai, 
Matie Todor, Niog Görge, Pitrose Petra, Perca Basiii tl s. w.^). 

In den Längenthälem des Aranyos, aach am Szamös haben 
sich, wie in den Alpen, anf der Alluvialsohle und bis hoch hinauf 
an den sanften Gehängen, und bis in die innersten Thalwinkel 
auf Meilen weite zerstreute Gehöfte gebildet. Während die Ku- 
mSnen auf der ungarischen Seite des Gebirges ärmliche, mit 
Stroh gedeckte Hfltten bewohnen, haben die «Mozen* Sieboibllr* 
gens stattliche, häufig stockhohe Häuser, massir aus Holz, auf 
einem steinernen, weiss getünchten Unterbau. An der Langseite 
des Hauses zieht sich eine hölzerne Gallerie am Stockwerke hin, 
zu der eine Stiege hinaufführt, wie in den Alpen. Alles Holz* 
werk — ausser an ganz neuen Häusern — hat die dunkelbraune 
Farbe, welche den Holzbau so malerisch madii 

Was aber die siebenbfirgischen Häuser besonders charakte- 
risirt, das ist der Baustyl derselben. Die Häuser der Mozen tra- 
gen im buchstäblichen Sinn einen Baustyl zur Schau und zwar 
haben diese siebenbürgischen Bomanen wirklich den romani- 
schen Bundbogenstyl aus uralter üeberUefenmg eriialten!? 
Hausiiifire und Fenster, selbst das Geländer der Gallerie am 
Oberstock, ist im Rundbogen ausgezimmert, ja selbst die klei- 
neren Holz Verzierungen bis zu den niederen Gittern vor den 
Thfiren sind im Bundbogen geschnitten. £s ist kaum zu sagen, 

Meeres anfsudiOiL »Mit Weib, Kind und allem Vieh dtiien sie im Juni hinauf auf 

die Berpe, wo sie gemoinschaftlich in förmlichen Dörfern von KindenhOtten wohnen.* 
W. V. Berg, Thrac. Reisesdzzen IX. »Wiener Abendpost* B. vom 26. Mai 1876. 

*) Bei den Ladinern wie bei den Deutschen sind in dieser, wie in anderer 
Beziehung die Verhältnisse völlig analog. Zu S. Leonhardt in Abtei sah ich die 
Aiifschreibungen der Wirtin durch, die Schuldigkeiten der Zecher enthaltend. Da 
stand verzeichnet »Osop de Mene dala vila* d. i. Joseph (der Sohn) des Dominicus 
von (dem Dorfe) Stern* »zeirt* so und so viel. Forner »Sepl de tita de tone*, 
d. i. »Joseplius (filius) Johannis (füius) Antonii.* In Deutschtirol wird die Filia- 
tion ganz ähnlich angegeben ; z. B. Öorl-Luisans-Christl, dL i. Qkristoph, d«r Solm 
des Alois, des Sohnes Gregors* 

*) Nach Frot Kerner. 
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wie anmuthig üben-aschend auf den Wanderer, der vom Hochgebirge 
herab kommt, der Anblick dieser Häuser wirkt, deren pittoresker 
Charakter noch dadurch erhöht wird, dass in den weitgedehntea 
Alpenddrfeni Hatts für Haus« mehr weniger isolirt, mit sduen 
Nebengebftnden ein malerisches Ohjekt fDr sich hildet* 

So Schmidl Sehen whr ims weiter in der Gegend nm. 
Da sehen wir einen Berg, Comu, das Horn oder „Hörndl*' ge- 
nannt, wie bei uns das „Kitzbüchler Horn.'' Die Gipfel anderer 
Berge heissen »Yervul (slay. vrBch); sie sind nicht selten nach Pflan- 
zen benannt, z. B. Yenml Fericea nach dem Farne, Yenrul ceresilor 
nach der Ißreche, Yervnl coronnlni nach der Eiche. Was wir 
in den deutschen Alpen Bühel, Anhöhe, Kücken nennen würden, 
heisst hier Dealul und ist gleichfalls oft nach Pflanzen, aber auch 
nadi Thieren beigenannt; also: Dealul ursului (Bürenbühel), 
Dealld boalui (OdisenbflhelX Dealnl Yoltincliiinlni (Geierklanen-^ 
buhe!). Pflr felsige AbstOrze oder Gipfel gilt der Aüsdradc: Fi^tra, 
der sehr oft yorkommt. Z. B. Pi^tra lunga, Pidtra alba, Piötra 
greitori (Echo-Felsen), Pidtra Talhariului, Pit^tra tritestilor u. s. w. 
Manche Berge haben einfache Nameo, z. B. Cucurbeta, Buginosa; 
besonders interessant sind die Bergnamen Tataroda und Yulcan. 
.Sie wdsen entsdneden anf die Continuiiftt der BeydUcenmg hin, 
d.h. sie sprechen dafSr, dass die GeMrgswalachen die znrfickgeblie- 
benen romanisirten Daker sind. Im Mittelalter eingewanderte 
Walachen würden die Berge nicht mehr so benannt ha- 
ben." Für Eelsenenge, Klamm gebrauchen die ßumänen das Wort 
Stragia; fOr Almboden, Heines Flateau, Phm aber Pkinl; z. B. 
Fhdnl CDCiirbetM. Einen Erdabriss ähnlich wie der rdsendo 
Kanggen bei Innsbruck nennen sie Ripa. Der Verbindungsknoten 
mehrerer Bergzüge östlich von P^trosa heisst Carligata ; ein Fel- 
senthor im Aranyosthal Porta JuanetL 

Ein qnellemreidiee Kar, Grube, (tGnmd* im Zülerthal) wird 
als sFondnl'' bezeichnet, z. B. Fmidvd isTomlm. Für Thal ge* 
braucht man das Wort Yalea; z. B. Yalea Alnnu, Yalea n^ra, 
Yalea Gorlata, Valea Gropili, Valea Cepei, Valea Odincutia, Valea 
carului; die genannten sind durchwegs Hochgebirgsthäler: femer 
Yalea s^ Yalea p^tiiior u. s. w. 



<) S. 12S IL aeiiiM Buchw. 
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Eine Quelle heisst Fontana recc (fons recens). Bächenameu 
sind: Bial mica (kkmeic Bach, rivulusX BM mare (grosser BadiX 
Bful füb (weisser Bach) iL s. w. Ein Udner WasserfoU lei Yidia 
heisst Pisioria, d. i. , Pissoir." 

Ortsnamon sind nicht selten nacli Gehölzen gel)ildet, so Car- 
pinetu nach Carpinus, Hainbuche. Auch Ortsnamen wie Campu, 
Campern, in welche Gampns anklmgii sind nicht selten. Ferner 
spielt der Bär in den Namen häufig eine Bolle: Ursada n. dgl, 
ebenso der Fuchs in Yulpitor u. s. w. Der dacische Drache ,Draca' 
aber lebt noch fort in den Sagen der Biharrumünou 

Magyarische Berg- und Thalnamen fehlen im Hochgebirge, 
ßdzbdnya (d. i Kupferbergwerk) und Vasköh (d. i. Eisenhammer) 
im Thale der schwarzen Eörös sind wegen ihrer Montanwerke 
eben von Fremden besiedelt und officiell magyarisch benannt. Was 
sonst an magyarischen Ortsnamen auf den Karten oder auf den 
Tafeln am Eingang der 'Dörfer steht, hat bei der rumänischen 
Bevölkerung keinen Eingang gefunden. 

Deutsche Worte wurden im Bihargebirge nur wenige von 
den Bumänen angenommen: «Grumpini% wie die Kartoffel oder 
der Erdäpfel bei ihnen heisst, ist offenbar die «Omndbime* der 
Siebenbürger Sachsen, dem walachischem Idiom mundgerecht ge- 
macht. — Der Ausdruck „ Mussein " wird angewendet, wenn eine 
Leistung im höheren Aufkag vollzogen werden muss. «Wenn 
wir Yorspannpferde wollten und die Bauern wdgerten sich, sie zu 
.liefern, so donnerte der Vorsteher ein .Mussein* unter die ob» 
stinaten Leute, was sicher und rasch wirkte.' 

Neben den oben verzeichneten romanischen Flur- und Orts- 
namen finden sich zahlreiche slavische Namen, sowol auf der un- 
garischen als auf der siebenbürgischen Seite des Bihargebirges 



*) ,Dracu* ist nbricrens jetzt gleichbedeutend mit »Teufel*, aber nicht mit dem 
biblischen, der vielmehr Diavolu und Dimonu (Paemon) genannt wird. Der »üracu* 
hat mächtigen Einfluss anf Menschen und Thiero und was die Hauptsache, er ist weder 
ftn Zeit noch an Ort gebunden. Die zweite nächst niedere Rangstufe goliort dem 
Balanr, der als eine ungeheure Schlange mit hieben Köpfen dargestellt wird. Die 
dritte Klasse sind die Smei, zwar durch uugeheuro Kurporkraft ausgezeichnet, sonst 
aber ein harmloses fröhliches Volkclion, von dessen Festlichkeiten und Vergnügungen 
in unterirdischen, mit unerhörter Zauljcrpracht ausirestat toten Palästen manches er- 
s&hlt wird. Aucii nach deu Smei sind Oertlidikeitett benannt, äciuoidi, £..148 L 
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und zwar nicht gruppenweise, sondern durch das ganze Gebiet 
zerstreut z. B. Valea Netitze, Tamitza, Dregitza, Dobrasca, Do- 
briua, Soi*tize, Slatina xl s. w. 

Hi^eir ist ferner zu lecibiieii Isbvea md Ism womifc 
sumpfige nasse kalte QrOnde bezeichnet werden; deegleldien w<d 
ancli Ponora, eine Mnlde, Girda eta Bachrinnsall; Magura, ein 
Grenzberg oder Scheiderückeu, Büi(^na, die Ebene, Vertopu der 
Sumpf. Viele Flurnamen mögen gleichfalls slavisch sein; von 
einigen äusserte der verstorbene Schulrath K. Halder, ein Kenner 
dieser Dinge und zugleich des shivischen Idioms xnftditig, zu 
Prof £emer, er halte sie weder fttar romanisch nodi slavisch'). 

'Diese ganze Ausführung über die Orts- und Flurnamen des 
Biharf^ebietes Ijeruht auf den Mittheilimf^en von Herrn Prof. Kerner. 
Aus dem Umstände, dass die slaviscben Namen sich „im ganzen 
Gebiete gleichmässig zwischen den romanischen zerstreot*^ finden, 
ist der geehrte Gewährsmann zur suljectivenAnddit gelangt, «dass 
die nicht zu yerkennenden slaviscben AnUänge, welche viele Flur- 
namen auch im Hochgebirge hal)en, nicht erst nach der 
Romanisirung aufgekommen sein werden. " Denn genannten Um- 
stand müsste man in diesem Falle dahin erklären, dass die Sla- 
ven weldie sich zwischen den zurückgebliebenen romanigirten Da- 
kem ansied^ten, tiber alle Thäler und Thälchen sidi ausbreiteten 
und gleichmässig durch das ganze Gebiet vertheilten. Das sei 
an und für sich sehr unwahrscheinlich. „Ich kann mir zudem 
nicht denken, dass in den Aranyosthälem, wo nur zerstieute Höfe 
zu finden sind und daher der Verkehr nur ein sehr beschränkter 
ist, der Einfluss der später gekommenen Slaven (die sich ja doch 
auch wieder in Einzelhöfen ansiedeln mussten) auif die schon vor- 
handenen Romanen so intensiv gewesen sein sollte, dass von den 
Romanen die von den Slaven gegebenen neuen Namen für Berge 
und Thäler angenommen wurden. Mir ist es viel wahr» 
scheinlicher, dass die von den Römern bezwungenen 
Baker Slaven waren. Der Einfluss der Römer mochte ge- 
waltig genug gewesen sein, diese Slaven zu romanishren. 

ZvüL Zeit der Bezwingung der Daker durch die Römer war 



1) Vgl. Boosler Born. Stod* 280. A. 1. 
*) Yg^ Boestor s. a. 0. ond oImh 8. 285. 
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das Bihargebiet wahrscheinlich nur spärlich oder gar nicht be- 
wohnt ^). Durch den Bergbau (im Aranyosthale) nistete sich all- 
mählig mehr und mehr Volk dort em. Dass die Leute, welche 
mit dem Bergbau zu tiran hatten, MehnaU nach latonisdi 
spradifin oder es doch erlernten, steht ausser ZweiftL loh dedie 
hiebei insbesonders auch an die Bauern, welche sich damals m 
der Umgebung der Bergbau treibenden Orte ansiedelten und die 
Bergleute mit Lebensmitteln versorgten. Das besiedelte Land, 
Thäler, Orte, Berge wurden theils mit lateinischen, theils mit da- 
Msehen (bemehnngsweise shiTischen) Namen belegt nnd diese Namon 
haben Mk anch bei dem im Gelnrge (nach dem Abzug der BQmer) 
zurflckgebliebenen Volke erhalten, — erhalten bis auf den heuti- 
gen Tag." 

Absichtlich habe ich die ganze Stelle, wie sie ndr "Btot Kemar 
liedersdiiieb, hier wiMich wiedergaben. Die hisoii ansgsq^ 
dMBe Anm d i t M aemfidi dieselbe, irddie ne oBste ns von dm 
sMschen Oelehrten Marin Drinoy nnd E. Jos. Jkeeek ansge* 

sprochen worden ist; nur dass natürlich unter »Dakem* nicht 
der herrschende Stamm im dacischen Reiche gemeint ist, der un- 
zweifelhaft thrakischer Nationalität war, sondern die den Dakem 
nsterwm^fenen YOlker, die in ihrer Unterwfirfigkeit damals ebenso 



Ans dem gegenwärtigen Bestände der Wälder nnd Culturen, deren Ab* 
nützung gewissen Gesetzen unterliegt, femer aus der Bebauung mit gewissen PflanxeD, 
glaubt ProL Kemer den Schloss ziehen za dürfen, data Sai BOiarfebirge jedeoaDi 
iber itntend Jalire brnroint Mi. F«feas Ini ein» MuiEdie Amidit geftnssart TgL 
Xener »die TegetatioiismliUtiilise des milflflrai md OitlidieB Uniania und dai 
Mgramndm SMMnbfligens.« Lnsbrndk, 187& 8. 77 s. & iit eonstatirt dw 
Idmm i i lir i i i hili i nn n, dat im adtfcehiBgaziadMD Bn^iaiiAa nnd im Itoflanda aar 
adlMiIal, dacagm hSniff im Bihariabiiia gtet wird. »Die hddiat fdafanan Liia« 
fflUar im fleUsto dee Aiaoyos bei den MozenhAfen nftdist der Eishöhle bei Sctri- 
aedao mid bei dio obanton Bftnaani von ^dia gegen den Dealnl boolnL 950— 1800 
keter.« Bia aber die Cdtar ao intenaiT wnide, evfiirdarte ea lange Zelt. XbeaM 
Üflgt die bAdiitgelegeiie baebaehtole Coltnratttto tob CnenrUta Pepo in dem m 
Xamar bdtandaltai flebiato bei dan obaraten MoiflngaliOftaB mitar dam Daalol boolai: 
nSS Vatar. A. a. 0. S. 168. Fronna domaatieaL. Sndel aiflii gapflanitin danGlr- 
ittdeaBibaigMtea, wo Xaner die hOchatgtiaganan Cdtniatitten dar Zwateohku- 
dia UoaanhOfo ober m», 1188 lieter nnd jene nftchst dar BihAiila vaa 
^ 1185 Meter notirta, irihnnd Im fraldloaMi SteppangeUafee dar HiAM 
ppmeatiBa nldit gedaihan nfH nnd adioa aa dar Oranna daa WaMgibMii 
■M ain kttmmamdaa Anaaahan aeigak Ebenda 8. 187. 
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wenig in der offifiellen Benennung des Keiclics eine Rolle spielten, 
wie jetzt die Walachen in derjenigen von Oesterreich-Ungarn oder 
in dem langen Dunkel des Mittelalters. 

Ich hahe ohan die BegrOnduiig dieser Ansicht durch BrinoT, 
soweit m auf einige Ortsnamen dch stAtzte, zn widerlegoi 
gesuchi 

Auch gegen Prof. Kemer's Ansicht möchte ich mir einiges 
zu bemerken erlauben. Es ist freilich eigentümlich, dass sla- 
vische und romanische Nomenclatur so durcheinander gewürfelt 
ist. Aber dasselbe ist eben überhaupt mit der Spradie der IU>- 
mSaen der Fall, nicht nur im alten DaMen, sondam auch auf 
der Balcanhalbinsel bis hinab nach ThraMen. Und hier dtlrfton 
doch — wie auch JirePek zugesteht — vor dem Ausgang des 
fünften Jahrhunderts keine Slaven gesessen haben. 

Eine Durchsprenkelung der Namen üand und findet wol in 
allen lAndem statt, wo auf den Grundlagen einer filieren Cultnr- 

lepoche eine neue sich erhebt: die älteren Elemente stertai ab 
und indem sie von jüngeren ersetzt werden, die mit jenen wenig 
Commerz pflegen, bildet sich die neue Nomenclatur; wo ein sol- 
cher Commerz länger anwährte und demnach ein üebergang statte 
hatte Ueib^ wol in der Bogel, aber nidit immer die alten Namen. 
BafBr gibt es Bdspielc genug in Hellas, in Throl, in den deutsch- 
slavischen Colonialländem und sogar in America So mag tu 



Aas der »KOliur ZtttangS wmui kb aieht IcM| hü» ich m KimMi €iM 
Notis «ntnoninni, 4ie hier ihren Fisli anden mag: »Wie die ladiaiMr NwdHM»feft*t 
bald selbtt n den Oeechöpfan gehörea werdMi, die der Yergangenheft angehören, 
so sind aoeii die aeistai der Nsmen verloren gegangen, mit denen sie die Hauft- 
pnnkte ihrer Heimat beseiehneten; mat in Oalifomtein hat man soldie Btsetdinwngew 
nOglidiat gfwiseenschaft bewahrt, wo niobt dnrcii die ifaiisehe Colonisilion die- 
eelbett den HeiHgen des Kalenders weidhen nnastsn. — An nuum des Lsndee waren 
es zmn Th^ framOriaehe Canadier, wtldio dort die ersten Intdeeknngsrelsen onter« 
nahmen, entweder die Urbezeichnong fkanzösirteo, oder, wie die monundsdiett Co- 
lonisten, nach Namen des alten ond neuen Testamente grtihn, so dass im Gänsen 
wenig* nm den nrsprOBi^en'hidisnsrBamen anf die neuen Aneledlnngendbergiengai.* 
In Galifamien wurden in neuerer Zeit den Miederlaesongen die Namen der ersten 
Ansiedler oder too NatnrereignlsseB gegeben, wo nioht ipaniadM Bezeidinnngen sebeii 
TOfhanden waren. Namen von Staatsmlnnen und Südten Inropn^s wurden d»enidb 
angewandt — Danme eDtstud im Westen von den Teieinlgten' Staaten eino sehr 
gesprenkelto NomendatoK der dortigen Gegenden. 
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immerhin auch in Dakien gewesen sein, als hier Romanen und 
Slaven jene merkwürdige Mischung eingiengen, der die Eomänen 
ihi8 EntstehuDg verdankeii 

2. Bomänisclie Ortsnamen in magyarisolier Form. 

Die Magyaren sind ein stolzes Volk, das inmitten ihm stamm- 
fronder Nationen sitzend, diese zn beiherrsdienimd ibnen das Ge- 
prilge ihrer Nationalität an&ndradran untemalim nnd nntermmmt 

Nicht ohne, dass dabei selbst die Wissenschaft leiden mnss. 
Z. B. bei Volkszählungen sucht man die Zahl der Magyaren grösser 
hinzustellen, als sie wirklich ist u. dgL m. Auf den Landkarten 
aber sollen alle Namen magyarisch wenigstens scheinen, wenn ne 
es auch nicht sind: so erhUt die romünisdie Nomendatnr einen 
derartigen officiel ungarischen Anstrich, dass unter dieser Hülle 
nicht leicht Jemand den wahren Kern ausfindig zu machen ver- 
' möchte 2). 

Prot A. Kemear nnd sdne Ereande richteten bei ihren nator- 
wissenschafOichen Strd&flgen ihi Augenwerk anch auf diesen 
Ponkt. Dadurch sollte fOr die Pnblioationfln eine richtige Namen- 
schreibung erzielt werden. 



^) Warn man Miachnag Ton ROmern mit früher angesessenen SlaTen an- 
nehmen würde, käme man schliesslich auf die gleiche Erklärung desselben Besaltats 
hinMia: Dunhapitiikeliiiig alATiselier Nonendaitar mit «omanisehw, mar dMt 
flbanrog. 

Schmidl macht hierftber S. 405 folgende Bemerkungen: »Bei diesen Gele- 
genheiten konnte ich mich nur zu oft überzeugen, wie ohne genaue Kenntnis der 
Lindessprachen die fehlerhafteste Schreibart der vulgären Namen entstehen moss. 
Man sieht es den Ortsnamen auf den Landkarten xedht gut an, ob es ein Deutscher, 
ein Magyare oder ein Slave gewesen, der die Namen nach dem Gehör anilasste 
mid niederschrieb, wie er sie geschrieben hätte, wären es Namen seiner Sprache 
— und sie daher fast immer falsch schrieb. Viele Unrichtigkeiten selbst der 
amtlichen Pnblicationen sind auf diese Art» sa erklären. Im Bihugebiet 
ist die weitaus fiberwiegende Mehrzahl der Beiieiiiiiiage& romanischen Urqiniiigs, aber 
alle romanischen topographischen Namen werden von altersher auf magya- 
rische Art geschrieben, wie der Magyare sie eben nach seiner Aussprache ge- 
schrieben bat. .Das sind übrigens Uebelstände, die unter ftbniilfhfn ^H"tfftndwi 
überall finden; man darf nor auf die orientalischen Ortsnamm Terwefsen, wie fer> 
schieden diese m Franzosen nnd £nglftndem geschrieben werden.* 
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Sdunidl bat in Beinern Wetk» die se bergeeteillte Nomen- 
<daiar wirUich angewandt Doch wird mir bemerkt, dass er 

dabei um den magyarischen Chauvinismus nicht herauszufordern 
und in Pest unmöglich zu werden, sich mancherlei Beserre habe 
auferlegen müssen. 

Es ist diese Kermtnlsnabme der modernen YeiliftltniBse nicht 
unwichtig fttr die Bearfceüimg der mittelaltarlidien Znstftnde. 
Boesler arguraentirte nemlicli in den Kom. Stud. S. 130 f. also : 
^Die (siebenbürgischen) Urkunden des zwölften Jahrhunderts sind 
voll Ortsnamen, Namen von Bergen, Thälem, Bächen, Fluren und 
Gehöften. Wenn die Bom&nen als mahrhnnder^ijähiige Einwohner 
das Land bebaut haben, so mflssen disse «Benennungen docbMer 
und da die lornSnische Sprache erkennen lassen. Allein die 
Namen sind nicht romiinisch, sie zeigen weder ro- 
mänische Stämme noch Formen.* Also sassen zur Zeit 
der ungarisch-deutschen Colonisation hier kdneBomänen! «Man 
hann nur die Möglichkeit zugestehen, dass es vor Beginn der west- 
lichen Emwandenmg von Ungarn her wenigstens nur romSnische 
Srten gegeben habe.* 

Ich habe dagegen schon in der Schrift über die «Anfänge 
der Eomänen' S. 70 f. mich ausgesprochen. Von den Ortsnamen, 
die in den ältesten siebenbürgischen Urkunden vorkommen, zeigt sich 
ein grosser Theil als shTisch; möglidi, dass der Bomanismus den 
Slavismus damals noch weniger yerdaut hatte. Dann aber sehen 
wir, ganz wie heutzutage, die Magyaren die Nomenclatur jener 
Gegenden sich mundgerecht machen. Nehmen wir das sieben- 
bürgische Urkundenbuch zur Hand, so betrifft gleich Beg. n. 1 
vom J. 1075 eine Schenkung E. Geisa^s an die Benedictinerabtei 
im Granthal; daronter ist genannt «tributnm in looo, qui dicitor 
hungariee Aranyas, latine autan aureus.* 

Reg. n. 4 vom J. 1138 führt die siebenbürgischen Besitzungen 
der Pröpste der hL Margaretha von Demes an und gibt dabei 



^ In öm »topogn^Utdieii n«giiter% das er MbMm Wecke S. 408 ff. an- 
S«ngt liat. Zur Bectilidranr der Namcnsdureibnng war unseren Expeditionsmit- 
gUedem Herr A. Roman, damals Prot der romftn. Spndis in Pest, behilflich. Doch 
sind in Schmidls Buch die rom&nischen Ortsnamen ana Opportunitütsgranden yielfach 
anders behandelt, als in Prot Kamar^a Aufzeichnung ron Boman'a Hand. VgL dar* 
aber Scbnudl aalbat S. iOS. 
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interessante Aufschlüsse über die dortigen Culturzustände : die 
eigenen Leute hatten jährlich 20 Marderfelle, 100 Biemeii, 2 Bä- 
mfeUeimd ein AnfirocbBeiihom za kisteo. Die ganze Sielle lautet: 
9» nltiaeilvanis partttnis ennt maneioiiea, qui sal daro debent, 
sc Yiginti qiuttaor millia salis. Nomina mansionnm sunt: Yosas, 
Martin, Kinis, Besedi, Seaiu, Sokol, Lesen, Ginou, Tuglidi, Both, 
Kosu, Hamudi, Satadi, üza, Kulengen, Vir, Emis, Viusti, Habisa, 
EUu, Yendi, Ogaan, Cesti« Orsti, Sonnig, Simeon, Yasil, Isak, 
Uttos, Sinuk* 

Die Nomendatur dieser üikonde ist auf den ersten Blid: 
als niekt slaiisdi zu erkennen, da eben slaTisehe Ortsnamen im 
Laufe der Jahrhunderte den wenigsten Modificationen unterliegen, 
die meisten einfach und uncomponirt sind, die Wirkung des Accents 
geling ist. Vgl. Miklosich, „die slay. Ortsnamen aus Appella- 
lim.« Denksohriften der Wiener AIomL JÜÜL (1872) S. 77. 

Sngegen unterliegen die rdmftnisdhen Ortsnamen soldien 
Aenderungen und es ist zu vermuthen, dass in den Urkunden 
deren vorkommen uuttr der Nomenclatur, die weder slavisch, noch 
deutsch noch ungarisch ist^). 

In welcher Weise aber das Bomänische magyarisirt wird, 
m0ganTor]&ufig die folgenden Zusammenstellungen von Ortsnamen 
ans dem Bikargebiete zeigen. 

Ungarische Schreibung. Bomftnischer Name^ 



Vlagyassa 


yiadäsa 


Atsuva 


Adnva 


Gtosz 


QmA 


Lyasza 


Leasa 


Tysza 


Ttsa 


Czermore 


Ti^rmure 


Bogyesd 


. Bodesci 


Mermesd 


Mermesd 

«■•^ «I. _ 



^) Aneh Mtetflü die magjaiiadieii Urkoiidmiiebniber Ui Vtmnt di« lia nidit 
na^MAm, wol »Iocm «vi focater.« »Anüng» der SoinaaeD* S. 71 A. 2. 
IHK mifitriifrta «wiüniietie Name wurde dann erst aoeh latioisiri. Und das aia* 
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Cngarisolie Sehreibnng. Bom&ii.iaeher Nam«. 



uuravoj 


ixura-voiu 


Pleskatza 


Flescatia 




AGmuia 


iaiats 


laiaciu 


Lsuts 




Kallinyasza 


Calin^sa 


V8Ji0ft nuniK 


V aica- rammcii 




Jn0r81gQ 


nainiagy 


Aimagiu 


Körösbanya 


Baia-de-Crisiu 


JxLezes 


Moaiesiu 


JDJrayKO 


uraicu 


Czoresty 


Cioiesd 


Dolyo 


Iioliii 


Valea Lenky 


Valea Lenclii 


iycserea JJoscuiuj 


iicerea-iioscuiui 


ulavoja (uloDOje) 


ülavoia 


A 1 Alk U ^^rä^ 

V8J6ft iMSWB 


m# A 1 AA MJjLjw AAMA 


jiOlonao 


JaObuIiail 


Valea Ltinksora 


Valea-Luncsidia 


Tye}aisul 


Teiusiul 


Nemesaszka 


Nemesidsca 


Galisljja Ozutsenylor 


Galistea-Ciiioenilor 


Yaka Csutsy 


Yaka-CäudL 



3. Bomänische Ortsnamen aus dem Bihargebiete. 

Herr Koman fertigte für Prof. Kemer ein Verzeichnis der 
Ortsnamen im Bihargebiete an, indem dabei die magyarisirte No- 
mendatur der ungarisdm Gomitatskarten, die auch Schinidl in 
seiiier Karte meist bdbefaalteE hat, auf das ursprüngliche Bom&- 

nisch reducirt ward. 

Die betreffenden Karten wurden in kleine Segmente von Nord 
nach Süd, Ten West nach Ost abgetheilt, und dieselben dnrch 
Zahlffli untendueden. Es sehim passend, diese heimbehalteni 
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da danach auf jeder grCeseren Karte es skib leichter oiimtireii 
läet«). 

Einige der Hauptorte sind mit gesperrter Schrift gegeben. 
Wie die Magyaren und (in Siebenbürgen) die Deutschen zu den 
Eomänen stehen, wii'd ein unbefangenes Eingehen auf die roma- 
nische Namenforschung nicht so bald zu erwarten sein. Die Komä- 
nen selbBt aber werden Torlaufig auch nicht Zeit finden, mit diesen 
Dingen eidi zu beschäftigen. So wird es gerechtfertigt sein, dies 
Verzdchms hier abKndracken, da es vielldcht dem Sprachforseher 
von Nutzen sein kann; sollte dies nicht zutreffen, so ist der 
Schaden gering, es hier zu finden. 

Comitatul Bihariei. 
L 1. Ifierlea. 2. Usopa. 

n. 1. Gepisiu. 2. DecanescL 3. Läsuri. 4. Gurlungu. 5. Ca- 

randu-mare. 6. Caraudu-micu. 7. Bicaciu. 
HL 1. Stracosiu. 2. Dragesci. 3. Topesci. 4. Coteletu. 5. Bu- 

dnmu. 6. Geca. 7. Cesöra, 8. Topa inf. 9. Corbesci. 
ly. L Topasap. 2.Balsu. S.Gorozesd 4DobrescL 5.M(nnte) 

Magma. 
V. 1. Ddmosiu. 
VL 1. M(unte) Senea. 

VII. 1. OsiandiL 2. Gepisiu Eom. 3. Husaseu. 4. Fumasiu. 

YIIL 1. Jencesci 2. Dusiesci 3. Gaipesd-mari. 4. Gaipesd- 
micL 5. Forostgu. 6. Hodtsin. 7. Nan-Idisielu. 8. Gran- 
cesci. 9. Sttani 10. Lmica-Spiia. 11. Bosia. 12. Gam- 

peni sup. 13. Turburesd. 

IX. 1. Verätecul. 2. Fontanele. 

X. 1. Gurbediu. 2. Tinea. 3. Bipa. 4. Valea-mare. 5. Mo* 
daro.. 

XL 1. Lupdea. 2. Sambasiago. 3. Dmnbravitia. 4 Bogosu. 
5. Holodn. 6. VinterL 7. Gopaceni 8. Yaradeni. 9. Os»- 

sci. 10. Rotaresci. 
Xn. 1. Albesci. 2. Hidisiu. 3. Spinusiu. 4. Campeni inf. 5. Co- 
sideni. 6. Gurbesci. 7. ValenL 8. Gab es cL 9. Lasuri 
10. Sohodoro. 11. Gomn Salisului M(unte). 

*) Auch das »topographische Hogister* in Schmidrs Buche bietet erwünschte 
Beihilfe, die aber gloichwol nicht iiumer ausreicht. 
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Xm. L Belfiiea. 2. Cociaba. a. Locnsior. 4. CriBin Negni. 
5. Ointa ung. 

XIV. 1. Ginta rom. 2. Capela. 3. Saldabagiu. 4. C. Maliciu. 

5. Prese'ca M. 6. Rabagani. 
XY. 1. Maliciu C. 2. Salisce. 3. Saucani 4. DragotenL 

5. Bdmetea. 6. Gurbesci 7. Hediadu. 

XVI. 1. Beinsiele. 2. Balinoale M. 3. Tonsore M. 4. P^tra 
Babel 

XVII. 1. Olcea. 2. Caraseu. 3. Petidu. 4. Ursadu. 

XVIII. 1. Seplacii. 2. San-Nicöra. 3. Sioimu. 4. ürvinisiu. 
5. Geosani (Soldusalisce). 6. Presdca. 7. Locunou. 
XIX. 1. Yalem. 2. FetranL 3. Fininsiu. 4. Pooola. 5. Siim- 
ouiusiiL 6. San-Marünn. 7. Bdani. 8. FetrasL 9. Ga- 
ratiele. 10. Nimoesci. 
XX. 1. Pociovelisce. 2. Cresuia. 3. Burda. 4. CarbuuarL 

5. Buduräsa. 6. Vervul Poienei. 7. Vervul BotieseL 
XXL 1. Ucurisiu. 2. Bodm. 3. Hodisielu. 4. Ciuntasa. 6. Po- 

clusia. 6. Borsu. 7. DambraTitia de Codnu 
XXn. 1. Ivanisiu. 2. Salceto. 3. Finisiu. 4. Tftrcaia. 5. Negru. 

6. Beins iü (Bel^nyes). 7. MediesL 8. Talpe. 9. Dra- 
ganesci. 10. Tiganesci. 11. Balageui. 12. Seca 13. Sodu. 
14. f ericea. 15. ComauaceliL 16. lüul somesiu. 17. Sa- 
lisce. 

XXni. 1. Siadtt. 2. Bogosa. 3. Maiisieltt. 4. Mariaia-mare. 
Oraiova. 6. Cetatea Bell 7. Magura. 8.Tarcaitia. 

9. Miragu. 

XXIV. 1. Tatareni. 2. Balaleni. 3. PaganescL 4. Läsuri 5 In- 
chirisiu 6. Cusenisiu. 7. Cacaceni. 8. Sudrisiu. 9. Rieni. 

10. Valea-Nägra inf. 11. Dumbravani. 12. Brösce. 
13. Poiene sup. 14. GuranL 15. Poiece inf. 16. Le- 
lesd. U.Buntesd. 18. Codnba. 19. Petrdsa. 20.Bra- 
detn. 21. Cohumicu. 

XXV. 1. Varasiöea. 2. Petra-Boghi. 3. Pescerea. 4. Stana de 

P^tra. 5. Mägura- Veneta. 6. Balaciana. 7. Betrana. 
XXYI. 1. Locumicu. 2. Bandaräsa. 3. Bochia. 4 Benesci. 5. Me- 
gisin. 6. CnmanescL 7. Agrisio. 8. Botfeiu. 9. ürvi« 
nisin. 10. Glita. 11. Cepariu. 12. Plesi M(unte). 
XXVII. 1 . Poncoiu M. 2 Brieni. 3.* Didisieni. 3.^ Voeni. 4. Mar- 

Juog, die DüU«u*Froviuzen. 2ü 
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g^. 5. Ltmca-Ürdiesd. 6. Scd. 7. Petrileni 8. 

voienL 9. Sadesci. 10. Erdiesci. 11. Campeniinf. 12.Gain- 
peni sup. 13. Sadescelu. 14. Fenutie. 15. Serbesci od. 
Folesci. 16. Valea ndgra sup. 17. Magura. 18. Cul- 
mediuBiiL 19. Galindsa. 
XXVUL 1. Belli. 2. Sica. 3. Arcosi 4. Nermedio. 5. Ca- 
randn. 6. Ghierttsin. 7. GrosL 8. Barsesd. 9. SnaaiiL 
10. Nadalbesci. II. Ignesci. 
TCXIY 1. 6suri. M. 2. Mondsa. 3. N^gra. 4. Miniadu. 5. Slä- 
tina. G. Cicera Ursului M. 7. ColescL 8. Campu« 9. Oohu. 
10. Sasto. 11. BareseL 

XXX. 1. Verdiaii inf. 2. Yerdiari sup. 3. Carpinek. 4. Soho- 
doru. 5. Calügari. 6. Leheceni. 7. Poidna. 8. Salisce. 
9. Criscioru inf. 10. Crisdoru sup. 11. Muntele Bi- 
hariei (Culmea = Gipfel) Cucürbeta. 

XXXI. 1. Des na. 2. Deana yechia. 3. Bnutoreaci. 4.Poi^iia. 
5. M. Moma, 6. Aduva. 7. Grosi. 

Comitatul Aradului. 

I. 1. Arcosi, 2. Nermediu, 3. Sicu, 4. Oarandu, 6.^ Grosi, 

5. ^ Barsesd, 6. ißsuri, 7. Susani, 8. Nadalbesd, 9. N^pra, 
10. Mon^sa, 11. Colesci, 12. Campul, 13. Sustu, 14. Ci- 
cera Ursului, 15. Ikresci, 16. Cohu, 17. Carpinetu. 

II. 1. Albesci, 2. Chiertisiu, 3. Boaui, 4. Ignesci, 5. Miniadu, 

6. Slätina, 7. Desna, 8. Bavna, 9. Besdrata, 10. Soho- 
dorn, II. Calügäri, 12. Criscioru inf. 

HI 1. Grosi, 2. Läsuri, 3. Aduva, 4. Pelina, 5- M Moma, 
6. Brusturesci, 7. Simbru, 8. Dulcele, 9. Sugau, 
10. Desna vechia, 11. Lasu, 12. Donceni, 13. Prediesci, 
14. Selagiani, 15. Bosia, 16. GoFOsdia, 17. Sabisiu, 18. 
Btoa. 

IV. 1. Vidra, 2. Plescutia, 3. Guravlii, 4. Valea Mare, 5. H- 

nisiu, 6. Crocna, 7. Dieci, 8. Revetisiu, 9. C. Semerdu, 
10- Berindia, 11. Cociuba, 12. Buten i. 

V. 1. Talacia, 2. Aciutia, 3. Dumbrava, 4. Rostociu, 5. Bat- 
tele, 6. Gurahontiu, 7. losasidu, 8. losasiu, 9. Bontiesdi 
10. Ciln, 11. Almasiii, 12. Bodesci, 13. C^ta. 



Digitized by Google 



- 807 — 

VI 1. HontiflidnK 2. Sainr^ii, 3. Vefdiari, 4. Secacea. 6. Mu<* 



m 1. Ciungani, 2. Codru Vasi, M., 3. Dealul Puicului, 4. Bu- 

ciava inf^ 5. Buciava sup., 6. Madrisesci, 7. Drocea M. 
Yd, 1. Casanesci, 2. Obersia, 3. Dealul Fontane!, 4. Pdtara Albai 
5. MihaLdsa, Jl, 6. Yervul Ciurpini, 7. Oapu Unsat 8, 
Blatiba. 

4 Bom&nisclLe Fflanzennamen. 

SdiliesalidK stdlt "Prot Eerner den Bomanisieii seine Samm- 

* long romänischer Pflanzennamen zur YerfQguiig, die, wie er gflaubt, 
emem botanischen Werke einverleibt, ihrer Aufmerksamkeit leichter 
entgehen könnte, als in einem Buche, das über «BOmer und £o« 
manen in den Donauländem " handelt. 

Nicht leicht in anderen Dingen ist die Energie, mit der der 
römische Sprachgenins auf altdacischem Gebiet sich pflanzte nnd 
durch mehr als anderthalb Jahrtausende dann forterhielt, so zu 
erkennen und zu bewundern, als in dieser Aendei-ung und Fort- 
pflanzung der Nomenclatur der gewöhnlichsten Pflanzen in roma- 
nischer Form bis auf unsere Tage. Auch hierin sind wir noch 
immer die Epigonen der gewaltigen Epoche der römischen 
Kaiser. 

Doch sind auch hierin einige räthselhafte Namen zu bemerken, 
z. B. die Bezeichnung „ Baichen " für Ahorn, der weder mit roma- 
nischem noch mit slavischem Schlüssel beizukonunen ist. Und 
dabd ist der Ahorn den Bumänen ebenso ein heiliger, durch Sagen 
und Ißkrchen yerherrlichter Banm, wie etwa den Slaven die Linde. 

Es sind im Folgenden die technische Bezeichnung, die vul- 
gäre und die schriftmässige romanische Namensform der betref- 
fenden Pflanzen zusammengestellt. 

TechnischerName. Yulgarromänisch. Schriftromänisch. 



stesci. 



alpinas 



Sijevie 
EemsdieQe 

Drjets 
Ginapan 



Sce?ea 
Ganisiele 



Yiola (Speeles) 

Heracleum 



JuniperuB nanna 



Jmieaperu 



20* 
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TechnisclierName. 


y ul g arr omftniscb. Schrif tromftnisch. 


Betala alba 


Hestiakan 


Hesteacanu 


Origanum Majorana 


Majoran 




Fragaria vesca 


Frasch 


Frage 


Dieranum (species) 


Muscht 


Mnsd 


FugüB Bylvatica 


Fäg, Faga 


Fagtt 


Astraniia major \ 

Leonunis cardiaca / 


Erba (Jerpa) niagre l^ba ii^;ra 


Taxus baccata 


Gyiss a 


Tisia 


Ulmus campestris 


uimu 




Abies excelsa 


Molydja 


Molidia 


Abies pedanata 


Bradu 




Acer pseadoplatamui 


Baichen 


Paltbin 


Fraxinus excelsior 


Fraccin 


Frasüiu 


Quercus Kobur 


Goronu 




Salix Caprea 


Mucesore 


Mucisiöra 


Salix fragilis 


Salka 


Salce 


Sambacos ni^pra 


Sok 




Carpüras Betnlns 


Carpinu 




Coiylus Avellana 




Alunu (Tufa, Tufetu 
Gebüsch) 


Cucumis sativus 


Krestavetz 


Crastaveti 


Cucurbita Pepo 


Kukurbeta 


Cucürbeta 


Cucumis Melo 


Pepine 




Citrullua vulsariB 


Lepenitza 


Lebeiiiiia,Pepeii0 m«p 

stosu 


Panicum 


Malai ? 


Malaiu 


Lactuca sativa 


Salata 


Laptuca 


Papaver somniferum 


Mak, Boschor 


Maeu, Bosiom 


Urtica dünca 


ürsica 


Urtica 


Comus WBB 


Comu 




Eubus Idaeus 


Smior, Mori 


Smeuri 


Rubus fnicticosus 




Mure 


Kosa canina 


Bug:a 




Aspidium Mx mas 


Ferice 




PyruB communis 




Pdru 


Pjrus Malus 


Hör 


Mftm 


Pnmus domestica 


Pmnü 
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Technischer Name Yulgarromänisch. Schriftr omanisch. 

Jnglans regia Nnca 

Fhaseolus vulgaris Faszie 

Pisnm saüvmn Iß^sere 

Er?um Lens Linte 

Solanum tuberosum Grumpiui Crumpini 

Zea Mays Cacorudiu. Forumbu 

ATona satiTa Ovesa 

Hoidenm Talg, (Min 

Seeale cereale Secara 

Linum usitatissimum . Jinu 

Ribes rubrum Ribise 

Bibes Grossnlaria Acrioei 

Tüia grandifolia Bjid Tphei? Tdu 

Populus tremula Plopu 

Sorbus aucuparia Skurus Scorusie, Sorbu 

Cannabis sativa Cänepa 
Yitis vinifera Yiia, Vitia 

Gamm carri Gumma 
Gastania yesca Gastanu 

Prunus Cerasus Visinu 

Prunus Avium Cerasiu 
Dipsacus füllonmn Seaia 
Polygononmn fiagopy- 

rnm Hirisca 

Yida faba Bobu 

Levisticum Leuscianu 

Tanacetum Balsam. Carpa 
Nasturtimu Annora- 

<aa Ereana 
Artomisia Ahroian- 

num Lemnulu Donmului (Pelinu = Absynt) 
Mentha crispa 6rba Cretia 

Tanacetam vulgare Yetrice 
Baphaims saüvns Badiehia 

Hedera Helix Hie^'ere ^dera. 
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Wo nur Bachstabenfehler Torliegen, die leider zahlreich sind» 
bitte ich den Leser, das selbst zu berichtigen. 

S. S Z. II r. unten L Pannonien st. Pannien. 

Zu S. 2^ ff. Cap. 2 und L Ueber das Finanz- und MUitärwesen der römi- 
schen Eaiserzeit ^bt reichlichere Aufschlösse der inzwischen erschienene zweite Band 
Ton J. Marqoardt*8 »Römischer Staatsrerwaltung.* Leipzig 1876. 

S. &ä Z. i T. oben L den gall. Landschaften st. der gall. Landschaften. 

S. Ii Z. lü 7. unten L Raetiens st. Raetius. 

Zu S. lilL Neuerdings sind auch in Pompeii den siebenbürgischen vollkom- 
men ähnliche Wachstafeln zu Tage gekommen. Vgl. »Le tarolette cerate di Pompei 
rinrenute a* 2 e ^ Luglio 1875.* Memoria del prof. Giulio de Petra. Napoli 1877. 

Zu S. 148. FQr die Intensität römischen Wesens in unseren Landen zeugen 
namentlich die zum Theil bewundernswerten »Römischen Bildwerke einheimischen 
Fundorts in Oesterreich«, die Conze publioirt hat. Vgl. Denkschriften der Wiener 
Akad. XXII. 1878. 1 ff. Der ebenda genannte Palast Diocletians bei Salonae wird 
jetzt einer umüassenden Restauration unterzogen. 

S. Ufi A. 2 L Strabo S^^ 1^ lÄ st. Strabo Ifi. 

Zu S. 123. ist zu bemerken, dass zwar nicht römische (italische) Touristen 
sich auf Bergbesteigungen rerlegten, wol aber im Laufe der Zeit die Romanen 
am Rhein und wol auch an der Donau. Salvian wirft de gub. dei VI. 2 seinen 
Zeitgenossen rohe Schaulust vor: »adeuntur loca abdita, lustrantur 
invii saltus, peragrantur silrae inexplicabiles, conscenduntur 
nubiferae Alpes, penetrantur inforae (so die beste Leseart ; eine andere 
Handschrift hat niriferae vgl. Halm. Sitzungsber. d. Mflnch. Akad. 1876. L & S. 898) 
valles. 

Zu S. 215^ Der Walchengan (»Walhogoi*) von dem hier die Rede geht, 
ist nichts anderes als das heutige Wallgau südlich vom Walchensee. »Gau* hat hier 
wie in zahlreichen anderen F&Uen, z. B. in Ammergau u. s. w. die Bedeutung von 
»Gemarkung* ; (daher wol die Redensart »ins Gäu gehen*) ; auf welche Auffassung 
schon der urkundliche Zusatz: »cum lacn subjacente* (dem Warmsee) hinweist. 
Vgl. in den Brixner Urkunden des eilften Jahrhunderts bei Sinnacher II. 604 ff. : »pa- 
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gUfe ytam^t pagQS Bndi, pafOB Nnzdoit pagnt ToTSfMt FonopeDtit, pacn 

Bnfhoh« 0. t. w. TgL darfllMr die •ndi tonst beiditctiitirtvtMi Bauvlmiigwi tob 
Bieslor in der ffisi Zeiteehrift Bd. ZXXYL (1876) 8. 498 ; beeooden tndi Aber 
die nnwendMoof der Beiern ntflh Donanraetien. Ee sei irahrsoheialieh, dase die 
Bainraren ihr Laad bei der ersten Aasiedlenf nur in Tier Gaue getheüt haben: 
Snndexgan, WosterBBo, Nordgan, Ostergan« die bis anf den diittgenannten spftter 
nehrbdi getbeflt worden. Der Sondergaa habe nodi »PriehsnataUa*, das Brizen* 
fiia], in sidi gelust; wihrend »die baieriadie Einwandemuf ln*a Oberinntiial nnd 
Aber die Tanern erst spiter, wahrscheinlich in der swdten H&Ifte des sechsten 
Jahrhnnderte «folgte.* 

Zn S. 240 fL In die Liste ans dem Altertoa erhaltener daeo-ronanieoher 
OrtananeB ist ftmerhln anfiranehmen: 8 aide win, benannt naeh SidoTia, einer 
iMsdien Station Im h. Ibmeeer Banst SchwiciGer, »AQg. Zeitung« B. Tom S. De- 
aenber 1876. 

Tnt J. E. Sdiwielnr, Terfluser der »StatisUk des KOnlgreiehs üngan« (Stutt- 
gart 1877), TOr^lBnitlidkte a. a. 0. einen Artikel »nr Frage Aber die Herhnnft 
der Bumlnea* an Chinstea Boesler's gegen A, I1flker*s Anftati »Nodi einmil der 
Ursprung der Ostromaaen nordwArts der Bonaa* ebenda, 8. Not. 1876, worin den 
Besnltaten meiner »Anfinge der Bom&nen< beigestimmt worden war. Sohwieker 
stAtat sieh namentlich anf die eben erst erschienene »Ethnographie tob Ungarn« 
dee dncdi seine lingaistiech*historisdfaen Aibtiten rAhmlidist bekannten ungarlaoheii 
Akademikers P. HunfidTj, die Sohwieker Abereetst und mit selbständigen Anmer- 
kangen Tetaehen hat, mir ab» erst in letster Stunde zugekommen ist. 

Tiel neues ist darin, wie loh ersehe, nieht m Tage geütedert. Gleksh an* 
Ihngs wird nach der alten Weise daa Wesen der rAmleehen Colonisation — 
— der Ctardhialpnnkt hi der ganzen Frage Ihlsdi ad^eibest und hi Folge 
dessen anoh weiterhiB fldsdi raiaoBnlrt »Baoieil bot In dieesr (d. L rAnd- 
adier) Zeit ungefthr daa Bild wie Ungarn rot UtahSf lehren, ffier wurde des- 
gldchen die Geeetsgebung, die Terwaltung und Bechtspdege in lateinisoher Sptadie 
geführt Die Gebildeten Torkehrtea mflndlieh und eduiftlieh In diesem Idiom, die 
Lehrer an den mittleran nnd höheren Bildnngsaastalten nnterriditeten darin, und die 
Gelehrten sehrieben flu« Werke latehiiseh. Wer Ungarn ans dieeen Thateadmn alldn 
ethnographisoh beurteilen wollte, der mQsste danma folgeni, daes Ungarns gesammte 
BeTÖlkernnp eine einheitliche und zwer lateinladi sprechende gewesen sei.* In der- 
selben falschen Weise ziehe man wol ans den lateinisdi geschriebenen Inschriften 
den SdüusB, dass die (aus asiatischen n. s. w. Elementen) gemischte BeTOlkerung 
Dadens aimmtUeh Uteinisoh gesprochen habe. Vgl. HunÜslTy S. 848. 

IHeaem Tersnobe gegenAber, den »Orbia Bomanns* mit dem »nngarisdien 
CQobns* SU Teq^leiohen, der auf einsai 'rAUven Terkennen dsr zAmisohen- Staata- 
mazunen beruht, Torweise ich auf meine AnsfQhrungen, worin eben der grdndlldke 
Unterschied beider Epochen in der Oeschichte der Donauländer, der römischen und 
der ungarischen, in Bezug auf die Behandlung der Nationalitäten dargethan wird. 

Und so geht es fort. Die Dakcr seien der Hauptsache nach gar nicht romanisirt 
worden (dafQr desto st&rker die sQddanubischen Gegenden ! ?) ; Thrako-Walachen und 
Daoo-Bomftnen seien sidLTdUig Ähnlich, und demnaeh wftre es nicht möglieb, dasa Tom 
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S.~1S. Jahrhundert da tmd dofi i^flkhaTerhlltnisse obgewsltofchlMeii. (It Of lieh tat 
M iebon ! Uebrigena dflrftea bei «ingehanderem Studium noch Yenchiedenheiten Bähen 
den Aehnlichkeiten wd oonttatirt werden. Die Jorudcen werden Ton des nOrdHehan 
Rumunisch kundigen Leuten nicbt ?entaadin. Yi^ oben S. 809). Dann hamen 
die Stürme der Völkerwanderung; Gothen, Hunnen, Gepiden, Slaren, Magyaren; »all 
diese VAlker brachen herein mit Brand und Mord, Ton ihrer Grausamkeit erzählen 
■eigen- und abendländische Historiker auf Jedem Blatt und all diese Stürme haben 
das Volk der »Daoo-Eomanen'^ unberührt gelassen!* (So gut als die Schindereien 
der Magj^ren und anderer Ungarn im Mittelalter und bis herab zum Jahre 1848 t 
Auf der Balcanhalbiiisd waren die Zeiten kaum besser). Gegen die ParallelstellnDg 
der liadiner und Rumunen wendet Hunfalvy S. 846 ein, »dass die Ladiner nördliche 
Nachbarn der Lombarden, somit ron den übrigen Romanen durchaus nicht so abge- 
adtieden gewesen seien, wie diee bei den Waladien dw FalL^ (Am fialcan nicht 
waniger, ala in Dacien). 

Dann wird aneh yon HaafidTy nnd Sehwiekar tnf daa topograpUache nnd 
■praeUiebe Moment Oewidit getagt »Pr. Jnng bUcikt etwaa verftdiflieb anf diea 
topograpbiadie BLement berab. Daa lat bei Hlatorikem allerdinga keine aeltene Er- 
aeheinnngt bleibt aber niehta deato weniger nnberecbtigt.* Idi lege im Qegeatbeil 
auf daa topograpbiaebe Elemant ein sehr groaaea Gewicht (fgL Efadeitang S. XIII t) 
nnä i^nbe, dM diaadbet wie die INage Jetit atdhiB, mehr gegen ala ftr Boeder 
apridit. £her ist von diesem und seinen Anhftngem daa topographiadie Qemmt zu 
Mebt genoflunen worden. 

Beafiglidi dea apraiMehen Momentes, erlaube ich mir an bemerlcmi, daaa man 
beaaar tbnn wird, an warten, bia die Bomanisten anf Grundlage viel eingehenderer Stn- 
dieii nna ibie Bnnltnte Tertragen ala bisher geseheben ist. M bemfe mieh dabri anf 
Dies. Dieser kannte Boealar*a kvMz Aber »Dader und Bomftnen« ; i^eicihwol be- 
handelte er in der dritten Auflage der Grammatik (1870. Bd. L S. ISS— 14S) die 
Frage yon den mlttelalterlidien WobnsitseD der*Bom&nen fiür controrers. Er be* 
Uagt aagldeh a. a. 0. 8. 148 den Mangel eines befriedigenden Wftrterbnehee, worin 
fim der waladiiaehea Spradie ansgegangen wftrde : »Urkunden des Landea aua dam 
Mittelalter (alavisdie versteht aieh) würden die Geschichte der Sprache, wenn aneh 
nur ans Eigenoamen, weiter anrftijkinftihren erlauben und mancfaea Terhiltnia an^ 
klaren. Ihren Mangel hat die Foiachnng aehwer au empflndmi.* — > Dasa im Be- 
mänischen gothische Elemente fsUen, hat, wenn auch nicht Hr. Schwicker, doch 
Diez sich wol zu erkl&ren gewusst. YgL dio Einleituug und oben S. 108. Nebenbei 
bemerlEt, hält auch BunfUry S. 68 fl und S. 844 lllyrier und Thraker für aehr 
nahe Verwandte. 

Ana dem Urteil von Diea nnd den wiederaprncfasvollen Angaben der aaderoi 
Spndiforaeher scheint hervonBugehen, daaa daa entsehtidende Urteil vorllnflg 
von den lingniaten abgelehnt nnd den Historikern angeschoben wird. Wenn 
daher die Frennde nnd Anhinger Boeder^ wie Hr. Schwicker betont, »aua per- 
sönlichen GrQnden* an Boeder^a dieabesflglieh mit grosser Zuversicht au^eatdlten 
Behauptungen foathalten, so ist dabei mehr die Freundschaft ala die wiaaenadiaft- 
liohe Tendenz an loben. 

Ana Berm Schwieker^a Anataasanien ist ferner an entnehmen, dass die Boes« 
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ler'scho These bei deu Ungarn der Jetztzeit bereits desselben Ansehens sich erfreut, 
wie Anfangs dieses Jahrhundorts, z. B. in den Werken yon Engel, der anonyme 
Notar. Man lässt durchblicken, als ob durch die tait^ncrcngesetzten Annahmen daco- 
romanischen Zukunftsplänen vuiLrearbeitet wQnb,'. Ks sei daboi allerdings ,eine eigen- 
tümliche Ironie, dass gerade die Gegner des lioesler'scheu Standpunkts die rein- 
romanische Grundlage des Walachentums, worauf doch die Rumänen so Oberaus 
stolz sind, verläugnou, indem sie diese für >romanisirte Dacier* oder »Dacoromanen* 
erklären.* Es ist sehr gleichmütig, ob Hr. Schwicker hierin eine »eigentfimliche 
Ironie* findet, wie auch das Urteil der Rumänen selbst nicht Jodoriuaim kümmert. 
Es worden in diesem Buche über Walachen und Walachiunen Dinge gesagt, die dem 
Verfasser schwerlich einen rumänischen Orden eintragen werden. 

Von allen Argumenten, die Hr. Schwicker vorgebracht hat, ist nur eines, 
dessen Gewicht Niemand verkennen wird. Ein Mann wie Roesler habe eine Reihe 
arbeitsvoller Jahre daran gesetzt, die romänischen Ori genes zu studiren: »mit stei- 
gendem Interesse und grossem Beifall folgte man diesen resultatreichen Studien* ; 
und jetzt wolle ein Trivatdocent wieder alles in Frage stellen. Das ist widersinnig, 
unmöglich, und von vuru herein anzunehmen absurd I 

Zu S. 278. l'io statistischen Ausfflhruugcn, die hier gegeben sind, beruhen 
anf dem unvollkommenen Material, das für frühere Zeiten uns zu Gebote steht. In 
Schwartner's »Statistik des Königreichs Ungarn* Pest 1798, finde ich darüber noch 
folgende Daten. Um das J. 17 80 schätzten die besten einheimisclien und nach ihnen 
die auswärtigen Geographen und Statistiker die Volksmenge Ungarcs auf S,"JOOOOO 
Seelen. »Wie auffallend mag es für ihre Leser, wol auch für Europa also gewesen 
sein, als Schlözer bald darauf den Beweis führte, dass in Ungarn (mit Slavonien und 
ungarisch Kroatien und Dalmaticn, aber ohne Siebenbürgen) 7 Millionen Menschen 
gefanden worden sind.« A. a. 0. S. 70. 

Danach werden Sulzer's Angaben, z. B. über die Volkszahl in der Moldau- 
Walachei, mit einiger Vorsicht aufzunehmen sein. Dann würde auch die Zahl der 
Walachen, die Anfangs des zwölften Jahrhunderts in Transsi Ivanien vorhanden gewesen 
sein dürften, eher etwas höher gegriffen worden können. Die Angabe Sulzer's, dass 
zu seiner Zeit nur 500000 Menschen in der Moldau-Walachei wohnten, bestimmte 
jenen Ansatz. Unter Karl VI. rechnete man nach Schwartner S. 100 f. auf Sie- 
benbürgen IS 5.000 der Contributiou unterliegende Familien, unter diesen sollen S5000 
walachische gewesen sein. Im J. 1791 gaben die Walachen in der Schrift »Repraesen- 
tilio et homfllimae preoes uniTersae in Transsilvania Valachicae Nationis se pro regnico- 
lad NftlioiM qmkUfl Mt tiaofeoxitate i6Bi» dedarari — — supplicantis*, ihre Zahl 
in Siebenbiligai auf btinalie eiiie Hillioii an. »Das kt wol fiberteMieii, alwr mdir 
als die HUfto der eftmmtlietaeii 7d]]uaMnge (1,800000) rnaehen sie In SiebenbOrgen 
dodi ganz gewiss ans. Ibi Ungarn Itewohnen sie an den Grensen der Walaehei nnd 
SiebeiibfliBens 1024 Dörfer, nnd sind durch ihr schnelles Waehstnm den 
Basciern, wo sie steh mit ihnen sn Termischen anfangen, ehen 
so geffthrlieh, als es 0n anderen Gegenden) die Slaren ffir die 
Deutschen und Ungarn sind.* 

üDteieRsaDt sind auch die Daten, die Sdiwartner S. 81—87 Ober die Tolks- 
9MDge in Ungarn gibt, die sn heben im aditiehnten Jahrhundert die Begiemng so 
Juii di« DoMi-ftgiiUMB. 21 
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sehr beraflht war. ,War doch vor 60 Jahren beinahe der ganze Bekescher Co* 
mitat (in der pusztenreichen Theissebene) nur eine fortlaufende Viehtrift und auf der 
fruchtbaren FUche, auf welcher jetzt Marktflecken von 50 U bis 1000 Häusern 
blühen und mehr als üüOOO wolhaliende Menschen den König und ihren Tirund- 
herm segnen, stand noch vor zwei Menschenaltern nur liio und da eine halbverfal- 
lene Ilirtenliütte oder ein armenischer Moierhof und vielleicht, dass kaum 100 No- 
maden mit ihren Heerden auf einer Quadratmeilo horumgraseten. * 

Ein Seitenstock zu Ttanssilvanien vor dessen Colonisation ! Nur dass dies 
seine schützenden Berge voraus hatte, und daher etwas dichtere Bevölkerung gehabt 
haben wird. Wie dünn diese aber in den ersten Zeiten der unfrarischen Herrschaft 
gewesen sein muss, geht daraus hervor, dass die Mairyareu bei ihrer Einwanderung 
nur eine halbe Million, mit ihren Yerliündeton im (ianzcn 8000Ü0 Seelen stark waren. 
Krones II. 58 nach der uni,'aris(h(n Tradition bei Ke/.a, wonach das matryarische 
Lager aus 210.000 Kriegern bestand: Ungarn und Siebeubürgeu waren damals in 
Wahrheit »wüst und leer.* 

Unter günstigen Umständen, durch Hebung der Industrie und Landwirthschaft 
etc. »müssto in fünfzig Jahren Ungarns Bevölkerung auch ohne Hilfe der PfTtlzer 
und Schwaben sich verdoppeln, haben sich doch die alten Israeliten im Mutter- 
lande der Pestilenz und unter dt r Peitsche aepyptischer Vögte alle dreissig Jahre 
dupplirt und haben doch die Nordamerikaner nach Franklin'« Zeugnis nicht einmal 
so Tiele Zeit — nur zwanzig Jahre — zu ihrer Verdoppelung nöthig gehabt.* 

Es freut mich, mit dem alten Schwartner so ziemlich übereinstimmen zu können. 
Vgl. oben S. 275 A. 2. Man braucht nur die sozialocononiischon Principien, die 
im achtzehnten Jahrhundert wirksam waren, auch für die römische Epoche gelten 
zu lassen, um die Anfänge der Romäuen keineswegs nlthselhaft zu finden. 

Zu S. SOO ff. Was ich hier über die Macrjarisirung von Ortsnamen in den 
Urkunden des Mittelalters gesagt habe, wird bestätigt durch Hunfalvy, Ethnographie 
Ton Ungarn S. 284 f. »Unbegründet ist die Ansicht [einitrcr ^laijryaronen], dass 
die ursprünglichen Einwohner der Zips Magyaren gewesen seien, weil die Zipser 
Urkunden zahlreiche magyarische Namen und Wörter aufweisen. Vor der Nieder- 
lassung der Deutscheu fanden sich ohne Zweifel überall einige Bewohner ; — den- 
noch muss mau jede Gegend, wo neue Einwohner ohne Verdrängung einer früheren 
Bevölkerung sich niederlassen konnten, als eine leere, unbevölkerte betrachten. Yon 
einer solchen Yerdr&nguus findet man in der Zeit der Arpadenkönige nirgends auch 
nnr die leintte Spur. [TheOweise weil sie selbstrerst&ndlich ist]. Die Anwesenheit 
dar ongariseihen Namen und WArter in den Zipser Urininden erUlrt lidi (unter 
anderem) ganz ungezwungen dadurch, dass überall magyarisebe Beamte roihanden 
waren^ dann insbesondere doich den Umstand, dass die Verfasser der Urfainden» 
die kOni^iehen Notare, die Ortsnamen und andere Benennungen in magyarisch« 
Uebersetsung ansdrflokten, weil ihnen das Uagyaileche besser gelftoflg war ab das 
Dentsohe.« — line Ansidit, die gewiss xiehtig ist. 

Das Bneh EvoMrfn gibt aooh sonst niebt wen^ AnflHhlfltse Aber dnselne 
Punkte, die idi nnr forfibergehend bedihrte. üeber die Besiedlung der Mannaioe 
iriid 8. 858 gehandelt; aneh hier sden nadi der grossen Sbrenflnht die entsn 
AJuMün Hagyaren gewesen, dann seien Heotiche, nletrt arst Bnthenen nnd Wie 
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lachen hergekommen. Was aas den Ortsnamen zu zeigen gesucht wird: ein lehr 
gewagter Tersuch, der nur bei gänzUcher Yemachl&ssigung der ron&nisehen Nonmi- 
datur gelingen kann. Vgl. oben S. 241. Im J. ISIS heiiit « k etasr Uilniiide» 
dass irgend Jemand »in refrigeriam animanim raanun progenitoramQM anonim, qai 
Ineem ETangelif et Yeritatia in Chriito Domino noatro amplexi 
annt* ein Ghmndatflck der ürehe von VSbM iwleiht; darana gaiie denttidi die 
Nenhdt des Christentams in dieser Gegend henror. Was ieh nicht Inden kann. 

Auf S. 854 f. behandelt HnnihlTy die SteDnng der walachlsdien Kneee im 
Mittelalter. Bei einem BanemanÜrtand im J. 1417 Torlanglen die Walaeheo, »man 
mOge sie im Genüsse ihrer ron den heOigen Königen (d. Il Steplian nnd Ladialans) 
ihnen verliehenen FMiheiten belassen nnd ihre NaelEen ana dem Joehe der nnertrftg- 
liehen Kneehtechaft befreien.* 8. 828 nnd 851 t Eine typieehe Formal, die aber 
dodi schwerlich for die Einwanderangthese spricht. 

Bs stsUt sieh Qbrigeos herans, daes dieee noeh tttar ist ala Snlier. Sie ist 
schon dem Josef BenkO elngefidlen. »Denke nidit« — aehreibt BenkOi TraassUfania, 
Wien 1778 — »dass alle Walaehen Ton den BAmem T!nJaa*B abstammen. In 
Moesien und Bulgarien lebten sie unter den OstUehen Kaisern r erb o r g en und rer- 
breiteten sidi Ton dort sItanlUig naeh Podolien, Bnadaad und Biebenbtiien, hadem 
sie mehr von Tiehmdit als Ton Aekerban lebten. Ba ist ein derart Ihichtbane 
Volk, dass es mit der Abnahme dar Ibgyann in SBebenbflrgen nnd in den nahen 
Theilen Uogams an deren Stelle trat, Ja seine ScAiaaxeii anch naeh der Waladiei 
und Moldau entsendete.* 

Air diesen Annahmen liegt der Glaube zu Grunde, dass die Magyaren die 
Altesten Bewohner ron Ungarn seien. Auf dies Resultat, das, wie schcm 
bemerkt, nicht ohne politische Tendenz betont wird, kommt schliesslich auch Hun- 
falvy hinaus. S. S78. Es ist hier nicht der Ort, darauf einzugeheUt ^i® dies be- 
züglich der slarischen BerOlkeruug Ungarns durchgeführt wird. Unseren Wider- 
spruch gegen die romänische EinwanJerungsthese halten wir auch gegen das bedeu- 
tendste Erzeugnis aufrecht, mit dem iu ueucrer Zeit die magyarische Wissenschaft 
uns beschenkt hat, gegen die »Ethnographie ron Ungarn* des P. Hunfislry. 
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